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Europa, Asien und Afrika. 

mit 

besonderer Rücksicht auf die naturwissenschaftlichen 
Verhältnisse der betreffenden Lander, 

unternommen in den Jahren IMS bis 19-11, 

von 

Joseph Russegger, 

k. k. Saterr. Bergrath etc. 



Mit einem Atlai, 

enthaltend geographische und geognostiaehe Kurten, Qebirg* -Profil** 
i*andschaßen+ Abbildungen ans dem Gebiete der Flora und Fauna. 
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Griechenland , Unteregypten , im 
nördlichen Syrien und südöstlichen 

Kleinasien, 

mit 

besonderer Rücksicht auf die naturwissenschaftlichen 
Verhältnisse der betreffenden Länder. 

u 11 t e r ii u in m o n in de in Jahre 1836 , 

von 

Joseph Hustegger, 

k. k. ötterr. Bergrath etc. 
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#r. hatfrrl. Wmfll. afni^il. JHajrftät 

Ferdinand I» 

Kaiser von Österreich , König von Hungarn und Böhmen, 

der Lombardie und Venedig y von Galizien, Lodomerien 

und Illyrien, Erzherzog zu Osterreich etc., 
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allergnädlgsten Kaiser und Herrn, 



in 



tiefster Ehrfurcht 



untarthinigst gewidmet 
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ICn: mflajesl/il l 

n 1 1 1- v I] u rt») i (i llr r iinil'cr uitti t) c i i ! 

Ew. Majestät geruhten mit huldreichster Gnade 
roit /.u gestatten, in folgendem Reiscwcrkc die 
Resultate meiner Forschungen im Verlaufe meiner 
fünfjährigen Reisen in drei Welttheilen, als einen 
Beweis meiner treuesten Ergebenheit iiml meines 
unerlöschlichen Haukes, tmlcrthänigst überreichen 
zu dürfen. 

Abgesehen davon, dass die ganze Reise, und 
somit auch dieses Werk, rein nur der allerhöchsten 
Gnade Ew. Majestät ihr Daseyn verdanken, indem 
beide nur durch die allergnädigste Theilnahme, mit 
der Ew. Majestät wissenschaftliche Leistungen stets 
befördern, und durch den allerhöchsten Schulz, den 
Ew. Majestät wissenschaftlichen Unternehmungen 
kräftig angcdeilien lassen, hervorgerufen worden 
sind, so wäre es mir allein auch nie möglich ge- 
wesen, die Ergehnisse meiner mit zahllosen Ent- 
behrungen und Gefahren errungenen wissenschaft- 
lichen Eroberungen in einer Form der Welt zu über- 
geben, die der Sache würdig ist. Doch das Werk 
erhielt den höchsten Glanz und die grösste Aus- 
zeichnung durch die allerhöchste Gnade, dasselbe 
meinem allergnädigsten Kaiser und Herrn in tiefster 
Ehrfurcht widmen zu dürfen, es erhielt die schönste 
Ausstattung durch die kaiserliche Huld, mit der 
Ew. Majestät zu genehmigen geruhten, *!»»& Kve. 



aus meinen Aufnahmen hervorgehenden geographi- 
schen und geognostischen Karten durch den k. k. 
Geiieralquartiermcisterstah , dessen Arbeiten aller 
Orten die verdienteste Anerkennung linden , auf 
allerhöchste Kosten verfasst werden dürfen, wodurch 
erst das Ganze eine würdige , wissenschaftliche 
Haltung vor dem Forum der Welt erreicht. 

Mit stolzem Nclhstl>rwusstsevn, einer Nation und 
einem Laude anzugehören, dessen Herrscher seine 
Beamten in die fernsten Tlieilc der Erde seudet, 
um den Weg wissenschaftlicher Forschung zu gehen; 
mit stolzem Selbstbewusstseyu , durch die Gnade 
Ew. Majestät bestimmt worden zu seyn, vom fernen 
Nordkap bis zu den Gallas meine bergmännischen 
Wanderungen auszudehnen, glaube ich zwar einer 
Derjenigen zu seyn , welche durch ihr wissen- 
schaftliches Streben die Würde des österreichischen 
Namens auch in den fernsten Landern nie aus 
den Augen verloren haben: aber doch überreiche 
ich nur schüchtern die Frucht meiner Arbeit ; denn 
da der bei weitem grösste Thcil der wissenschaft- 
lichen Forschungen bloss auf mir allein beruhte, so 
sind Mangel in der Anschauung und in der Wieder- 
gebung derselben unvermeidlich, und ich bitte aller- 
unterthänigst nur jenen Zug nicht zu verkennen, 
der dem Ganzen zu Grunde liegt und der ist — 
Wahrheit ! — 

Ew. Majestät 
Wien, den 20. August 1841. 

Aller nllNuii--t, 1 

Bertßmth ttussegyet: 
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In nachfolgender Schrift fibergebe ich dem Publikum 
die Resultate meiner mehr als fünfjährigen Reisen in Europa, 
Asien und Afrika: einerseits eine schlichte Erzählung der 
Ereignisse, insofern dieselben einiges Interesse haben durften, 
andrerseits eine möglichst genaue Darstellung der gemachten 
naturwissenschaftlichen Beobachtungen und der Folgerungen, 
zu denen dieselben berechtigen. Gleichwie also die Ergeb- 
nisse der Reise in zwei Momente sich theilen, in den 
historischen und den rein wissenschaftlichen, so sey auch 
der Zweck dieser Schrift ein zweifacher : und zwar soll sie 
einerseits jene Unterhaltung gewähren, die man fühlt, wenn 
man an der Hand des Reisenden fremde, ferne Länder 
durchzieht, zu fremden Völkern gelangt, kurz die ganze 
Reise mit dem Reisenden durchlebt: andrerseits soll sie 
Aufschluss geben über die Naturerscheinungen, die jenen 
Ländern eigentümlich sind, insofern diess im Bereiche 
der möglich gewesenen Beobachtung lag, sie soll uns jene 
Gesetze kennen lehren , welche die anorganische Natur dort 
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beobachtet, um sie mit denen zu vergleichen und in Ein- 
klang zu bringen, die uns näher liegen; sie soll uns die 
organische Schöpfung jener Erdstriche vor Augen führen 
und uns mit dem Wichtigsten daraus bekannt inachen, mit 
— dem Menseben, und zwar mit dem Menschen in seinen 
sittlichen, religiösen und politischen Beziehungen. 

Ich hatte anfänglich den Plan, den historischen Theil 
der Reise ganz von dem wissenschaftlichen zu trennen und 
jeden für sich zu behandeln. Doch ging ich davon aus 
triftigen Gründen wieder ab. Der wissenschaftliche Theil 
der Reise, ganz abslrahirt vom historischen, und isolirt hin- 
gestellt, wird zu trocken, zu ungeniessbar, selbst für den Ge- 
lehrten von Fach, wenn er ausser diesem noch für etwas 
Menschliches Hinn hat. Ausserdem würde es in diesem 
Falle viele Leser geben, die sich nicht würden orientiren 
können. Der Autor muss den Leser mit sich reisen lassen, er 
tnuss ihn in die fremden, fernen Lokalitaten einführen, dann 
wird derselbe dort zu Hause sejn, sonst nicht. Andrer- 
seits entbehrt der historische Theil der Reise, blos für sich 
hingestellt, ohne wissenschaftlichen Gehalt, aller Würde, 
er sinkt zum blossen Roman herab, und einen solchen kann 
und will ich nicht schreiben. Zwischen diesen Extremen 
führt die Mittelstrosse, eine sachgemiissc Verbindung beider. 
Ich werde daher jederzeit die Geschichte der Reise vor- 
ausschicken und wenn der Leser so lokalisirt und im 
fremden Lande zu Hause ist, dann lasse ich die geogra- 
phischen, physikalischen und geologischen Beobachtungen, 
die dieses Terrain betreffen, folgen. Am Schlüsse eines 
joden Bandes folgt ein naturwissenschaftlicher Anhang, der 






voii de» HU. Kustoden des hiesigen k. k. Naturalien- 
Kabiuels , unter jederzeitiger Beifügung des Namens des 
Hrn. Verfassers , verfertigt wird. Der Gegenstand eines 
jeden dieser Aufsätze ist einerseits ein Verzeichniss der im 
betreffenden Lande gesammelten und überhaupt bekannten 
Gegenstände aus dem Bereiche der Fauna und Flora, theils 
ein uhysiognomischer Überblick über die botanischen und 
zoologischen Verhältnisse des gegebenen Terrains. Den 
Bearbeitungen des botanischen Theils dieses jemaligen 
Anhanges unterzog sich Hr. Kustos Fenzl, sowie die zoo- 
logische Bearbeitung von den Ulf. Kustoden Natterkr und 
Kom.au übernommen wurde. Zulczt folgt auch jederzeit 
eine Schilderung des sittlichen, religiösen und politischen 
Zustaiules der Völker. Da ich von dem Grundsätze aus- 
gehe, dass man den Charakter eines Volkes, gerade 1 
wie den eines Individuums, durchaus nicht erkennen 
auffassen kann, wenn man dessen Geschichte nicht weis 
su finde ich es für milbig, da wo es sich uin den Mer 
sehen handelt, die Geschichte des Volkes in Kürze anzi 
geben, um Folgerungen daraus ziehen zu können, die oiel 
als blosse Illusionen sind. Daher wird es auch nöthig, miel 
der besten Quellen, die mir zu Gebote stehen, hiezu : 
bedienen , deren ich auch jederzeit getreulich erwah< 
iien werde. 

Ist die Reise in irgend einem Lande, deren mehrt 
ich öfters besuchte, z. B. Nubicn, Syrien, Egypten 1 
als abgeschlossen zu betrachten, so folgt eine Resumirun; 
der im Detail ausführlich gegebenen Forschungen, um dei 
Leser einen leichten Überblick zu geben und eine logischt 
Hallung ins Ganze zu bringen. 
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Zur Anschauung und Versinnlichung der dargelegten 
Daten dient ein eigener Atlas, der die nöthigen geogra- 
phischen und geognostischen Karten, Gebirgsdurchschmtte 
und Landschaften enthalt, von welchen Ieztem leider nicht 
so viele sind als ich wünschte, da ich nicht dits Glück 
hatte, einen eigenen Zeichner mit mir zu haben, und ich 
nur mit Dank der Hülfe erwähnen kann, die mir in dieser 
Beziehung von meinem Adjunkten, Hrn. Pruckner, und von 
meinem ersten Dolmetscher, Hrn. Achmed Kaptan, zu Theil 
wurde. Der Entwurf der geognostischen Karten und der 
Durchschnitte, die Aufnahme des Terrains, die physikali- 
schen und geologischen Beobachtungen, die Führung des 
ganzen Expeditionsgeschäftes , sowie die Darstellung der 
KeTsebegebenheitcn und der sich daran reihenden, geschicht- 
lichen, geographischen, statistischen u. s. w. Beobachtungen 
und Folgerungen sind meine Arbeit. Die Karten wurden 
hier nach meiner Aufnahme in Folge der allerhöchsten 
Bewilligung Sr. Majestät unsers allergnädigsten Kaisers 
und Herrn in dem Bureau des k. k. Generalquarticrmeister- 
stabes entworfen und gezeichnet. 

Mein erster Aufenthalt in Egypten beschränkte sieh 
nur auf Uuteregypten , und da ich damals noch nicht im 
Besitze meiner physikalischen Instrumente war, dieselben hin- 
gegen besass, als ich später ganz Egyplen bereiste, so erklärt 
sich daraus, warum im ersten Bande wohl die geologischen, 
aber nicht die physikalischen eigenen Beobachtungen über 
Unteregypten im Delail mitgctheilt sind, die erst im zweiten 
Bande folgen. 

Da meiner Arbeit die Ansicht zu Grunde liegt, die 
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Ergebnisse der Reise nur ganz einfach zu crz?ihlen und 
die wissenschaftlichen Beobachtungen mit den sich daraus 
ableitenden Folgerungen hinzustellen, folglich das Bestreben 
vorliegt, nur l-'ukta zu liefern, so umgehe ich soviel mög- 
lich alles nicht zum Zwecke führende Raisonnement und 
die Aufstellung von Hypothesen^ die den Eingeweihten 
nichts helfen und den Jüngern nur Vorurtheilc in den Kopf 
setzen, die sie beunfahigen, die Natur anzuschauen. 

Wahrheit, gänzlicher Mangel an Parteilichkeit 
eine freie, durch keine fixe Ideen verunstaltete Darstellung 
sind mit Recht die ersten Anforderungen des Publikums 
an die Erzählungen eines Reisenden. Je grösser die Ent- 
fernung jener Länder ist, wohin der Redende drang, je 
weither ein Anderer so glücklich ist. dahin zu gelungen, 
desto unverzeihlicher, ja unverantwortlicher ist es, wenn 
die Darstellungen des erstem der Wahrheit entbehren; 
denn es mangelt die Controle. und man muss dem Erzähler 
geradehin glauben. Unrichtigkeiten, ausgesprochen über 
Wien, Pari», London etc. sind leicht berichtigt, schnei 
verbessert 5 wer aber berichtigt Irrthümer , ausgesprocl 
über das unbekannte Innere eines grossen Welttheils, wi 
hin nur selten ein Europäer, seiton ein Weisser dringt? 
Hellen dürfte es gewiss der Fall seyn, wie z. B. bei den 
bekannten Mittheilungen über das Innere von Congo es 
war, dass der Heisende mit Vorsatz den Leser lauscht: 
selten sage ich, deun meist ist er selbst der Getäuschte. Hang 
zur Leichtgläubigkeit, besonders wenn es etwas Ausserordent- 
liches, Geheimnissvolles betrifft, Mangel au Hprachkenntuu 
Mangel au Fähigkeit und gutem Willen , mit dem Vo 
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umzugehen, Eitelkeit, durch die man sich nur im Unge- 
wöhnlichen gelallt etc., das sind gefährliche und häufige 
Quellen der Selbsttäuschung. Fruchtbarer aber als alle ist 
die unrichtige Anschauung. Gleichwie nicht immer der 
der Sprache auch vollkommen Kundige, Menschen, besonders 
sogenannte Wilde, zu fragen, d. h. so zu fragen versteht, 
dass er eine wahre, vernünftige Antwort zu erwarten hat: 
so kann auch nicht Jeder, selbst mit gesunden Augen, die 
Natur und die Menschen anschauen. Der Eine sieht die 
Lichtseite, der Andere die Schattenseite und Keiner den 
Gegenstand in seiner wahren Beleuchtung, Keiner, der Partei 
genommen hat, Keiner, dessen Geist in fixen Ideen, in Vor- 
urteilen befangen ist. Betrachten wir z. B. die In heile 
über Mehemed Ali, welche entsetzliche Widersprüche finden 
wir nicht? — und warum? weil die meisten entweder Partei 
nahmen, oder schlecht sahen, oder im Voraus schon sich 
vornahmen, was sie sehen müssen, im Voraus schon sich ein- 
bildeten, was sie sehen werden. So waren denn Wenige, 
welche in ihm den ausgezeichneten Geist, den merkwürdi- 
gen, unerschütterlichen Mann sahen und doch seine Ver- 
waltung als eine der ungeeignetsten erkannten, welche exi- 
stiren. Wahrscheinlich den leztern, welche so sahen, kamen 
die Ereignisse unserer jüngsten Zeit gar nicht unerwartet, 
wenn sie auch ihre Vermuthungen ans vernünftigen Gründen 
nicht früher aussprachen. Diese müssen daher recht gesehen 
haben; denn die Geschichte bestätigte ihre Ansteht, und es 
kam das, was kommen musste. Fixe Ideen, Vorurthcilc, 
die dem Reisenden oft als Wegzehrung mitgegeben werden, 
von denen er, in blindem Autoritätsglauben befangen, nicht 
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bzugehcn wagt: sie sind die Möller »Her der Ungeheuer und 

Kobolde, die wir in der Wissenschaft haben, welche zu 
vermehren ein Leichtes ist , welche zu vermindern aber 
einen festen ritterlichen Kampf erfordert, zu dem Jeder 
verpflichtet ist, der zur Wissenschaft sich berufen fühlt. 

Irrlhümer, auf solche Art geschaffen und in den hei- 
ligen Tempel eingeführt, pflanzen sich durch Jahrhunderte 
fort und werden den neuen Generationen sehulgerecht ein- 
geimpft. Derlei Illusionen auszurotten, ist für den Heisen- 
den ein wahres Verdienst, denn an ihn appellirt die Wissen- 
schaft, nicht an den, der zu Hause seinen Forschungen 
weitere Bedeutung gibt; er ist die Quelle, und diese muss 
rein und klar rinnen; er muss seine Stellung nicht ver- 
kennen und sich weder zum Träumer, weder zum leiden- 
r fluchen Parteigänger, noch zum Lügner herabwürdigen. 
So sehe ich die Sache an. Der feste A r orsatz, der 
Wahrheit getreu zu bleiben, liegt meinen Darstellungen zu 
Grunde, Parteisucht ist mir fremd; ob ich aber alle die 
Klippen der Selbsttäuschung umgehen konnte, das bezweifle 
ich: denn in dieser Beziehung versündigt man sich nur 
gar zu leicht. Stimmung, Krankheit, Leiden, alle die 
potenzirten Eindrücke auf das Gemüth, besonders in den 
Jahren, wo noch das Herz seine Ansprüche macht, modi- 
fiziren den Blick, und man sieht, hei dem besten Willen, 
nicht immer richtig. Sehr dankbar werde ich daher jede 
Belehrung annehmen, sehr bereitwillig wird man mich stets 
finden, weitere Auskunft zu geben, wenn sie im Bereiche 
meines Wissens liegt. Sollten Differenzen in den Ansichten 
über diesen oder jenen Gegenstand sich ergeben, so werde 
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ich mich stets daran erinnern, rfass die Meinung frei ist 
und nur der Wahrheit der Sieg gebührt. Nie wird es 
mir beifallen, zu denken, dass man mir nahe treten wolle, 
wenn man meine Meinung uicht mit mir (heilt. Es wird 
vielmehr eine Aufforderung seyn, die meine zu prüfen, üb 
sie Stich hält. 

Wer viel gereift hat , der mtiss eine Welt in 
seiner Brust Zurückbringen, eine Fülle schöner Erinnerungen. 
Dum fühlte ich nie so sehr als je/.t, da ich meine Heise 
bearbeite. Alle die Leiden, Gefahren, Opfer und Verluste, 
die ich erlebte und ertrug, treten, zurückgekehrt an den 
lieinialhliclicii Herd, in den Hintergrund, und nur das .Schöne 
bleibt ewig jung. £>o unterziehe ich mich denn auch meiner 
Aufgabe mit Lust, und Liebe, und lege die Lösung derselbe» 
mit der Bitte um freundliche Aufnahme vor das Forum der 
öffentlichen Meinung hin. 

Wien, 14. März 1841. 
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Ritssegger. 
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Die grossen Auslagen, die sich mit Mf.jikmeu Alis 
ingeheuerii Anstrengungen in lezter Zeit iiothwendigerweiNe 
^binden inussteu; ilie Geldopfer, welche er der Verwirk- 
lichung seiner Plane brachte und die mit der Produktion, 
mit der pecuniaren Kraft der ihm anvertrauten Liinder weit 
ausser allem Verhältnisse standen: die leiteten seflie Gc- 
daiikeii dahin, alle nur möglichen Quellen zn offnen, um 
Rieh neue Zuflüsse zu verschaffen, da die allen nicht mehr 
zureichten, zum Theil bereits erschöpft waren. So verfiel 
er denn auch darauf, sein Glück im lterghaue zu versuchen, 
ein Unternehmen, das er für sich rein als llandclsspekulatimi 
betrachtete, indem ich unmöglich mich dem Glauben hingeben 
kann, dass wissenschaftliches Interesse ihn dabei bestimmte. 
Eine mineralogische Untersuchung seines Landes, rein 
als solche betrachtet, lag durchaus nicht in seiner Absicht. 
Er brauchte Blei, Eisen, Kohlen und unter .indem auch 
Gold. Lezteres kam durch den Handel mit den Negern im 
Innern von Afrika nur sparsam nach Egypteu und musste 
durch den Handel mit Europa und Asien erworben werden. 
Erstere, so nöthig für seine Flotte, seine Landarmee, seine 
Fabriken, musste er für enormes Geld aus Europa beziehen, 
wofür er noch ineist nur eine sehr schlechte Waare erhielt. 
Diese Artikel daher in seinem eignen Lande aufzufinden 
und zu gewinnen, oder sich zur weniger kostspieligen An- 
schaffung Wege zu öffnen, das war die Tendenz, die Um 
bei Nachfolgendem leitete. Er wendete sich bereits im 






Jahr IM4 *m die österreichische Kegienn- aüt Jean A«~ 

MKheR. ihn ber-«inn»di Mtementete Ii^nJ« 
zn überladen, an die wichtigste* Thejle 
untersuchen *nA falls «ich baa würdige Lagerstätte* H&hnr 
Mineralien fanden, den Abb** derselben eJatuIeHes. Ab 
besonders wichtig für dea ersten Monte« bezeichnete er 
die in lezter Zeit ihm untergeordneten Gebirgsdi strikte des 
Tauru* Im Paschalite von Adana and die Gebirge Syriens. 
Schon seit längerer Zeit wurden Bleierzgruben im Tau ras 
bei Güfeck Boghas. Eisenerz-Gruben in Rassan Oslo am 
Tauru* und solche bei Mar- Hanna auf dem Libanon Ton 
den dortigen Bewohnern ausgebeutet nud die Erze nach 
Ihrer Weine zu Cote gebracht. So waren auch die Stein- 
kohlen-Lagerstätten auf dem Libanon bereits bekannt. Diese 
Elemente nun mit Energie aufzufassen und rott hell hafte r 
nach technischen Grundsätzen zn betreiben, wenn man dieses 
nuf einen beabsichtigten reinen Ranbban beziehen darf, das 
war vor der Hand die erste und nächste Aufgabe; denn 
erat später verfiel er auf die Betreibung der tief im Innern 
von Afrika und weit nasser seinen Besitzungen liegenden 
MIlPfMlMfl der Neger. 

Sein Ansuchen bezog sich daher auf die Bildung einer 
bergmännischen Expedition, bestehend in einem Chef, dessen 
Adjunkten, einigen Arbeitern und zwei Bedienten für beide 
entere, welche sich der Losung oben ausgesprochener Auf- 
gabe unterziehen sollten. Der Ausbruch der Cholera im Jahr 
ls;M und die starke Pest im Jahr 1835 verschob die Bildung 
einer milchen Expedition, und eist in leztenvälintem Jahre 
wurde diese Idee wieder aufgegriffen. 

Die österreichische Regierung willfahrte der Absicht 
den Pascha auf die zuvorkommendste Weise, indem sie den 
vorgelegte u Plan in einem rein wissenschaftlichen Sinne 
auftaust« und bereits kurz zuvor eine ähnliche Expedition, 
unter der Leitung des Bergraths Paülini, der Pforte un- 
mittelbar nt Verfügung gestellt hatte, um die Gewinnung 
und Verarbeitung der Kupfererze von Tokat bei Trebisonde 
einzuleiten und die bereits dort bestehenden Manipulationen 
verbessern. 
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Der von der egyptlschen Verwaltung an ifeii Hrn. 
Rcgierungsrath Prechtel durch das k. k. österr. General- 
Consulat In Alexandria gesandte Kontrnktsentwurf wurde 
nun, um eine solche Expedition 7,11 bilden und in den Stand 
zu setzen, ihre Aufgabe zu lösen, Sr. Durch taucht Hrn. 
Fürsten v. Loekowitz, als Chef des ganzen Münz- und Berg- 
Wesens uusrer Monarchie, übergeben, der die Sache, durrh- 
drnngen von der wissenschaftlichen Bedeutung einer solchen 
Expedition für die Kenntniss der in dieser Beziehung noch 
sehr unbekannten, äusseren rnpnischen osmanischen Besitzun- 
gen, mit Energie aufgriff' und beförderte. 

Es wurden Aufforderungen an die untergeordneten 
Ämter erlassen, die den Zweck hatten, sieh hohem Orte 
von jenen Individuen in Kenntniss zu setzen, die sich 
berufen glaubten, der Expedition beizutreten. Unter denen, 
die sich meldeten , war auch ich , beseelt von dem 
Wunsche , bedeutende Reisen zu machen und zur Be- 
reicherung der Wissenschaft mein Scliürflein beizutragen 
andrerseits auch veranlasst durch einen höchst sehnt er/.li dien 
Verlust, der mir durch die steten Erinnerungen an die 
Vergangenheit meinen bisherigen Aufenthalt zu Gastein un- 
angenehm machte. 

Bald darnach erhielt ich die Ernennung zum Chef der 
Expedition, eine Auszeichnung, die ich nicht Verdiensten, 
sondern einzig nur der wohlwollenden Güte meines hoch- 
verehrten Chefs, des Fürsten v. Lobkowitz, verdankte und 
dessen Unterstützung, dessen thätige Hülfe in Rath und 
That mir es von Vorne herein hauptsachlich möglich machte, 
meiner Reise die nachfolgende Ausdehnung und für die 
Wissenschaft jene Bedeutung zu geben, die ich ihr, für 
mich allein stehend, nie hätte gehen können. Durch das- 
selhe Decret wurde ich nach Wien einberufen, welcher 
Ort zur Versammlung der ganzen Expedition bestimmt ward. 
Amtsübergabe, Besuche in der Umgegend verzögerten noch 
meine Abreise, die endlich am 20. November 1835 statt- 
nid, an welchem Tage ich von Gastein abging, das mir 
durch einen vieljährigeu Aufenthalt zur zweiten Heimath 
geworden war. Ich konnte mich einer tiefen Rührung, 




± jtmeftkimt: Zek «riefc* hatte, 

£e Paesie «er JagtWxe» rnat 

■ JaJwctieaam gtärkarhy« I^Haa^ 

. äa 
■ Weh aiaaaa: d 
w» mar. fiea iea 4cm aüea Harare xariek, ur die Eria- 
iilt aieh*. — Va» dem Gaateiaer Ber*bane oaam ich 
•rei Arbeiter Mit: Jxco« T itthüti als 7iim iiitlin, Matuas 
Mmiri uUJcun Piitbu ila Häacr, das ihrige Pe ni iil 
inV k* n Wie« erhalte«, wo ich am M. November, nach etwm 
karzea AafeathaJt i. Meiner Vaterstadt Salzburg, eintraf. 

Ah dem bisher Gesagten ergibt ndt schon , dus der 
Zmeet der Expedition, somit aack die mir gestellte Aufgabe, 
m zwei Ilaaptmomente zerfiel, and zwar erstens in eine 
h iaaeavbafiliche . besonders geologische und physikalische 
Cateraachnag der Länder, welche unter den Befehl des 
Vizeköaigs Ton Egypten gestellt waren , und zweitens in 
spezielle montanistische Untersuchungen, um in dem Interesse 
MzacMzo Aus und seiner eigentlichen Absiebt gemäss, die 
er mit der Expedition verband, in diesen Ländern Lagerstätten 
nutzbarer Mineralien aufzufinden und in Betrieb zu setzen. 
Zur Erreichung beider Zwecke war nun vor Allem not big, 
das Personal der Expedition zu vervollständigen, die betref- 
fenden Contrakte abzuschl Jessen, für allgemeine wissen- 
schaftliche Tendenz die erforderlichsten Instrumente, Bücher 
und Karten, für die speziellen montanistischen Untersuchungen 
aber die entsprechenden Muster Werkzeuge und sonstigen 
Requisiten beJ/.uschaften. 

Ausser den drei Arbeitern, die ich von Gastein mitge- 
nommen hatte, wurden nun vorerst von Seite des Präsidiums 
ii nur ix- 1 montan lauschen Hofkamuier noch feiner zu Expedi- 
tioiiBinitgüedern ernannt : Hr. Heliodor Pruckner , k. k. 
Kontrolcur bei der Messing- Fabrik zu Ebenau, als mein 
Adjunkt; Hr. Theodor Kotschi, von Seite des k. k. Natu- 
ralleuknbiiiets für Sammlung von Pflanzen und Thierei 
tttigageben, und die Herren Selabey und Voitanek, absolvirte 
liergpraklikunten von Sdieinuitz. 
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Leztere drei entschlossen sich, die Reise in der Kate- 
gorie von Arbeitern mitzumachen , da von der egyn tischen 
Behörde ausser mir und meinen Adjunkten keine anderen 
Chargen zugestanden waren; doch wurden sie ihrer wissen- 
schaftlichen Stellung gemäss als Bergtiffizierc behandelt. 
So bestand also vorläufig die Expedition mit mir aus acht 
Personen, denen ich spater noch in Triest einen Bedienten. 
Cabl Danelon, und in Athen endlich den Hrn. Doktor 
VeiTj aas Mergentheim In Würtemberg, als Expeditionsarzt 
beigesellte. Ein Zeichner sollte mir nachuesamlt werden ; 
Umstände verhinderten es jedoch, und so blieb die Zahl der 
ans Europa abgehenden Expedfrionsindividnen auf zehn 
beschränkt. 

HinsicEitlich des mit der egyptischen Verwaltung abzu- 
schliessenden Kontraktes hatte Sc. Dnrcltlancht Fürst v. Lou- 
kowitz die besondere Güte, zu verfügen, dass dieses erst in 
Triest zu geschehen habe, und dass das Gouvernement in 
Triest ersucht werde, einen der dortigen Gnlieniialiatho, 
mit diesem Geschäfte zu beauftragen. Die Folgen dieser 
eben so tlieilnahinsvoilen als weisen Verfügnng waren für 
uns unberechenbar, die ganze Stellung der Expedition zur 
egyptischen Verwaltung erhielt dadurch eine gewisse, nn< 
verletzbare Würde, eine sichere Haltung, die um so nöthiger 
war, als damals schon die finanziellen Verhältnisse Egyp- 
tens in einem sehr schwankenden Zustande waren, und nVr 
Europäer, in blossem Privatverbaude mit der dorfigen Ver- 
waltung stehend, den Nacht heilen derselben In pekuniärer 
Beziehung hätte preisgegeben werden können. 

Die meiste Beschäftigung machte mir die wissenschaft- 
liche Ausrüstung der Expedition, Doch auch darin fand 
ich überall die liebreichste Unterstützung, und da die egypti- 
sche Verwaltung durch ein Hnndlungshaus hiezu alle nöthigeii 
Gelder angewiesen hatte, so ging die Sache rasch ihren 
Gang. Besonders gnädig interessirten sich Se. Durchlaucht 
Hr. Fürst von Mettermcii für die wissenschaftliche Tendenz 
der Expedition, und in Folge Ihrer gütigen Tlieilnalinie wurde 
mir durch den Hrn. Regie™ ngsrath von Baumgartnf.r nicht 
nur ein Verzeichnis» der nfithigsten Instrumente entworfen, 






Kf ausgezeichneter Physiker besorgte zum Theil 
**lfcu die Beschaffung und Nachsendung der bezeichneten 
Gegenstände und entwarf für den Gang meiner Beobach- 
tungen eine eigene Instruktion, die den Zweck hatte, mich 
uif die n issenschaftiich interessantesten Momente aufmerk- 
sam zu machen und mir Mittel und Wege au die Hand zu 
geben, die für die europäischen Klimate festgestellten Ge- 
setze in jenen fernen Gegenden zu prüfen, ob sie dieselben 
Bind, oder Modinkationen eintreten und welche, ob sich aus 
den Beobachtungen neue Gesetze folgern liessen und welche, 
iijii! <■!) n nicht gelingen dürfte, die Wissenschaft von manchem 
Genpenste zu befreien, das sich in ihre heiligen Hallen durch 
cinzuverlässlichc Reiseberichte eingeschlichen hatte. Die 
speziellere Tendenz dieser Instruktion war: 

„Untersuchungen des Luftdruckes, der Lufttemperatur, 
Luftfeuchtigkeit, Luftelektricitüt, durch längere Zeit fortge- 
uez-t und au Orten eines langem Au feudi altes, wo möglich 
tun Stunde zu Stunde, um die Gesetze auszumittelu, in denen 
diese Erscheinungen in jenen hliinaten auftreten, wo alle 
l'nuklimieu des atmosphärischen Lebens in einer gewissen 
sich klarer als anderswo aussprechenden Ordnung aufzu- 
treten scheinen. 

„Bekanntlich hat man aus stündlichen Beobachtungen 
des Barometers entnommen, dass der Luftdruck in 24 Stunden 
zweimal ein Maximum und eben so oft ein Minimum er- 
reicht, und zur Erklärung dieser Erscheinung die Behaup- 
tung aufgestellt, es sey dieses ITuthen und Ebben der At- 
mosphäre das Resultat der Einwirkung der Wärme uud 
Feuchtigkeit. Das Barometer zeigt nämlich den vereinten 
Druck der trockenen Atmosphäre und der darin enthaltenen 
Diiiisic an. Ersterer wird durch die Wärme vermindert, 
weil diese die Expansivkraft steigert uud eine Verdünnung 
erzeugt; der Druck der Düuste aber wird durch die Wärme 
vermeint, weil hei hoher Temperatur mehr Düuste entstehen 
und die bereits vorhandenen eine grössere Spannkraft er 
halten. Aber sowohl die Wärme, als die Spannkraft der 

AI Sphäre haben täglich nur ein Maximum und Minimum, 

ili-i'li lallen die diesen beiden Ursachen entsprechenden 
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Extreme nicht auf dieselbe Stunde, und es ist wnhrscheiu- 
licli, für einige Orte des mittlem Eitrnpa's sogar erwiesen, 
dass ans dem Zusammenwirken der Bewegung der Warme 
und der Dunstmenge zwei Maxima und zwei Minima des 
Druckes hervorgehen. In den Landern, von denen hier die 
Rede ist, Egypten , Syrien, Arabien etc., ist die Luft- 
feuchtigkeit gering, und ihre Variationen sind unbedeutend 
(?) , die daselbst herrschenden Schwankungen des Baro- 
meters müssen demnach, wenn jene Hypothese stichhaltig 
ist, entweder nur ein Maximum haben, oder, wenn deren 
zwei vorkommen, so muss das eine bedeutend kleiner seyn 
als das andere *. Wird demnach das Barometer gleich- 
zeitig mit dem Thermo-Hygrometer, wenigstens einige Tage 
hindurch, stündlich beobachtet, so lüsst sieb aus den An- 
zeigen des erstem die ganze Schwankung des atmosphä- 
rischen Druckes, aus jenen des leztern die Schwankung 
der Wasserdünste entnehmen und so die Hypothese auf 
die Probe stellen. Die Thermo-Hygrometei-Beobachtnngen 
sind selbst schon an und für sich interessant, weil sie den 
täglichen Gang der Feuchtigkeit in einem dem Einflüsse 
der nahen Wüsten und des Meeres zugleich ausgesezten 
Lande kennen lehren. Im mittlem Europa Ist die mittlere 
Lufttemperatur gleich jener der konstanten, an der Erd- 
oberfläche hervorbrechenden Quellen. In Ländern hingegen 
von geringerer Breite faml man die (iuellententpcratur stets 
etwas tiefer, als jene der Luft. Es wäre daher interessant 
zu erfahren, wie sieb diese Grossen in Syrien und Arabien 

teilen. 

„Der Erdkörper scheint in seinem Innern nach den bis- 
her gemachten Erfahrungen eine eigene, von äussern Ein- 
flüssen unabhängige Temperatur zu besitzen, und die im 
mittlem und nordwestlichen Europa, sowie in Nordamerika, 

;emachten Erfahrungen weisen darauf hin, dass die Erd- 
wärme mit je SO Fuss Tiefe um I" Rcaum. zunehme. Der- 
lei Untersuchungen hätten ebenfalls viel Interesse. 



Diese Vrrmiithung lial sieh dm 
•II ch o n gen gam bcslultigt. 
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„DieLuftelektricität ändert sich bei uns auf solche Weise, 
dass sie täglich zweimal ein Maximum und zweimal ein 
Minimum erreicht. Beobachtungen der Elektricität in Ländern 
von so grosser und gleichförmiger Trockenheit müssen das 
Gesetz der Elcktricitäts-Änderuiig viel reiner darstellen *, 

„Man hat längst die Hypothese aufgestellt, dass einige 
in Arabien und den Gränzländern herrschende periodische 
Winde, wie der ChaiusiuetC; ihre schädlichen Wirkuugeu der 
starken elektrischen Ladung der Luft verdanken : Beobach- 
tungen der Luftelektricität während eines solchen Windes 
würden auch diese Hypothese auf die Probe stellen **. 

„Die meisten dieser Beobachtungen sollen zwar ihrer 
Natur nach einige Tage hindurch stündlich angestellt werden 
und sind demnach mühsam und zeitraubend. Allein man 
kann sich das Geschäft erleichtern, wenn mau, anstatt die 
Beobachtungen stündlich und durch wenige Tage fortzusetzen, 
sie durch mehrere Monate zu verschiedeneu Stunden des 
Tages und der Nacht unternimmt, so dass mau für jede 
Stunde einige Beobachtungen erhält, wenn auch diese Stunden 
verschiedenen Tagen angehören. Die Rechnung füllt die 
offengelassenen Lücken aus und gibt das wahre Gesetz, 
das sii-li in den Observationen ausspricht." 

Lim nuu diesen in der Instruktion ausgesprochenen An- 
sichten entsprechen zu können, erhielt ich naelisteheude 
Instrumente, von denen die meisten jedoch erst augefertigt 
und mir nach Kgypten nachgesandt wurden, so dass ich 
erst nach 8 Monaten in vollständigen Besitz derselben kam. 

1) Zwei Gefäss- Barometer , zum Höheumessen und zu 
genauen Beobachtungen der Schwankungen des Luftdruckes 
eingerichtet. Mit Thermometern im Quecksilber selbst 
eingesenkt. 

i) Mehrere Quecksilber- und Weingeist-Thermometer. 

.•i Ein Thermometer zur Beobachtung der strahlenden 
Wärme. 

4) Ein Hygro-Theruiometcr. 



• Vrrmulliuug, die sicli aus der Reihe meiner ik-ubut-Jituugf u 
fihIh 'ii brattttigeN scheint. 

Durch meine Reubarl Illingen liestiillie;!. 
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5) Zwei Elektrometer für qualitative und quantitative 
Beobachtung der Luft-Elektricitäf, mit einer 3o" Fuss langen 
Uutlie summt Leitungsdraht zur Auffangung derselben. 

6) Zwei Thermometer zu hypsometrischen Versuchen, 
durch Ausmittlung der Differenzen der Siedpnnkte des 
destillirten Wassers. 

Ausserdem erhielt ich zu geographischen Ortsbestim- 
mungen , mineralogischen und anderweitigen physikalischen 
Untersuchungen, zu Vermessungen im Detail, zu verschie- 
denen technischen montanistischen Arbeiten etc.: 

1) zwei feine Probierwagen; 

2) ein Inkünatorium mit Azimut und Dioptern; 

3) einen elektro-chemischen Multiplikator mit Glasglocke; 

4) einen thermo- elektrischen Multiplikator mit Glas- 
glocke und Schliessungsbngen aus Kupfer-Wissniuth; 

5) ein achromatisches Fernrohr von Plüssl mit 'izül- 
ligem Objektiv; 

6) mehrere Uandbussolen ; 

7) Hufeisenmagnete und ein Vo-LTAi'sches Element mit 
einem mit Kupferdraht umwundenen eisernen Schlussbogen- 
Magnet, als Magazin zur Erzeugung magnetischer Kraft 
und Mittheilitng derselben an die im heissen Klima häutig 
faul werdenden Nadeln ; 

8} eine astatische Magnetnadel mit Stativ; 

9) ein Plüsslsch es Mikroskop mit fünffacher Vergriisse- 
rung von 3i)0mal bis270,000mal iu Area, sammt Mikrometern; 

10) mehrere Areometer zur Bestimmung der spezifischen 
Gewichte fester und tropf barflüssiger Körper; 

11) vollständiger Löthrohr-Apparat nach Behzeuus; 

12) Anschlag und KeSektiuns-Goniometer; 

13) vollständiger chemischer Reagentien- Apparat; 

14) Handluppen und kleine achromatische Feldstecher 
vonPlossl, mit denen mau am klaren südlichen Himmel die 
Jupiters- Trabanten ganz deutlieh ausnahm ; 

15) Bussnl-lostrnment, Iläugering, Gradbogen, Diop- 
tern und aller ZogehÖr zu Markscheiden , Vermessungen 
und Mappirungen; 

16) mehrere Nivellen; 
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ITj alle iiötbigeu Zcichuuugs- uud Veruiessuugs-Ue- 
qubiiteu, Adjustier-Maase etc. 

IS) zwei Spiegelsextanten mit küustlicliem Horizonte; 

19) die uüthige» Muster- Werkzeuge und Instrumente 
zu technischen Arbeiten beim Beigbau und Aufhereituiigs- 
Prozesse ; 

20) eine Reisebibliothek sammt Karten, unter denen 
mehrere, sehr interessante, mir von dem Archive des k. k. 
Hofkriegsrat lies verabfolgt wurden *. 

Diese Instrumente, mit wenigen Ausnahmen, begleiteten 
mich fast 3 Jahre hindurch auf meiueu Reisen vom Taurus bis 
zu den Gallas, uud während dieser ganzen Zeit hatte ich 
das merkwürdige Glück, keines derselben zu verlieren, ausser 
ein paar Thermometer, die ich seihst zu zerbrechen das Un- 
geschick hatte. Mit dem Thcrmo-Mulliplikatur, bestimmt 
zur Ausmiltlung von Temperaturen in Schachten, Brun- 
nen etc., ohne hinabzusteigen , konnte ich nicht arbeiten, 
weil ich den zur Hälfte aus Kupfer und zur Hälfte aus 
Wissrautli bestellenden Schlussbogeu, bei dem ersten Ver- 
suche im Josephs- Brunnen zu Kairo verlor und nie mehr 
einen neuen erhalten konnte. 

Im Sinne der erhaltenen Instruktion wurden die physi- 
kalischen Beobachtungen ununterbrochen durch 4 Jahre 
fortgesezt uud sehr häufig, wo es durch einigen Aufenthalt 
möglich war, von Zeit zu Zeit durch Tag und Nacht stünd- 
lich vorgenommen. Mit welchen Beschwerden, ich kann 
wirklich sagen Opfern, diese Beobachtungen oft verbunden 
waren, ist sich leicht vorzustellen, wenn mau bedenkt, dass 
ich sie meist dann beginnen musste, wenn ich nach einem 
Tagesmärsche von 10 und mehr Stunden in der glühenden 
Hitze der tropischen Sonne todtinüde vom Pferde oder vom 

" Von rlio-rn IufcMiimciilen kannte ii.li aussei <■ i ■ i » jjt f ■ ' ' Thermometern 
nur sehr wenige gelbst mitnehmen, da ich ihre Vollendung und Ad- 
ju&tirung nicht abwarten konnte Mr. Reg. -Ruth Baijmc.jiiitnkr halle die 
Giile, mir dieselbe, sorgfältigst gepackt, sogleich nachzusenden ; über erst 
10 Monate nach meiner Abreise waren sie sau) ml und sundera i 



Händen, daher konnte ich fortlaufende uud uiul.is.-eiulcic physikalische 
Beobachtungen erst bei meini-m iweiteii Aul enthalte im nördlichen 
Syiien, im Oktober 1836, beginnen. 
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ouiedare stieg, und dass ich mich oft fieberkrank, müh- 
sam von einem Instrumente zum andern schleppte. Doch 
gerade diese Poteuzirung der moralischen Kraft, diese Selbat- 
verläugnung erhielt mich aufrecht und rettete mich in jenen 
schrecklichen Momenten, in denen zwei Drittel der Expe- 
ditious-Iudividuen , die mich ins Innere von Afrika beglei- 
teten, erlagen. 

Ausser den physikalischen Beobachtungen und dem 
eigens Vlii mir darüber geführten Tagebuche, wurden während 
der ganzen Zeit die geognostischen Forschungen als Haupt- 
teudeuz ununterbrochen vorgenommen, die nothigen Dnrclt- 
schnitte und karten entworfen und alle diese Erfahrungen 
ebenfalls in eigenen Tagebüchern niedergelegt. In den 
weniger bekannten Ländern Asiens und Afrikas, wohin 
mich meine Reise führte, wurden geographische Karten ent- 
worfen , die nicht nur die genommene Route, sondern das 
ganze umliegende Terrain, so weit ich es durch eigene An- 
schauung und fremde, verlässliche Mitteilungen erforschen 
konnte, zum Gegenstande haben, so dass ich glaube, im 
Stande zu seyn , eine ziemlich zuverlässige Physiognomik 
jener Länder vorlegen zu können. Die Sammlungen, welche 
als Belege zu meinen Reiseberichten dienen , wurden in 
vaterländische Kahinete niedergelegt, und zwar ist der grösste 
Theil der mineralogischen Sammlung, die in grosser Voll- 
ständigkeit das Pasehalik Adana, Syrien, das petraische 
Arabien, Egypten, Nublen, Kordofnn, Seunaar und die südl. 
gelegenen Negerländer umfasst, in dem Kabinete unsrer 
montanistischen Hofkammer im neuen Münzamtsgebäude auf- 
gestellt, während einzelne Suiten auch an andere Samm- 
lungen der Monarchie vertheilt wurden. Die botanische 
und zoologische Sammlung hingegen ist im k. k. Naturalieu- 
kubinete zu Wien eingereiht worden. — Nachdem meine 
Küstiingeu in soweit zu Ende gebracht waren, empfing ich 
unsere Pässe und wurde ausserdem noch durch die besondere 
Gnade Sr. Durchlaucht des Hrn. Fürsten von Metternich 
mit Empfehlungen In den Orten) versehen, in deren Folge 
ich den Eutsrhluss fasste, auf meiner Hinreise nach Egypten 
Griechenland zu besuchen . um in Athen mich mit dein 
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«ciMD Wer Her KbgeaMrt kW l^nt beM« in Aieb- 
berg die bernhmte Grane mm Lsm Mi S». Orabet- m 
Tries* an , wo ieh bereits ■Mwrtrhc Mwgfciw «er fcipe- 
dlliofl vorfand. 

Nachdem ieh nkb dm swia PcoimI Sr. ExeeKstM 
dein Hrn. (iouvemenr tob Weingarten T o c g tatc U t halte, 
wurde vorerst znr AbscnBeasast^ des Kontraktes sut 4er 
egyptischen Verwaltung gesehritten. Von Seite der oster- 
reiH.i dien Regierung waren hiezn der k. k. Hr. Gnbersint- 
nit.li KsUDEMn und der k. k. Hr. Fiskaladjankt Dr. Kakd- 
i.Rit bestimmt. Von Seite der egyp tischen Regierung his- 
Ifi'Krii Mn der Hr. Bankier Pietko Jcäsrpr, Brnder des 
■Mjr ttn MnH Minister» für das Auswärtige und den Handel, 
BmM SvwKBtw-Bst , Ton dem Vizekönig mit den uotliigen 
ViillimidiU'Ji versehen. Der Vizekiinig übernahm die Fort- 
lie/.iililuug unserer im österreichischen Dienste fixhten Be- 
HlcMqpM J'iii' die Dauer der Expedition, bestimmte ferner 
|*Mfln DhVeftbilrlfra rincli den verschiedenen Kategorien 
dir l'.\|ii'illllmisglle<ler Für dieselbe Zeit, und übernahm die 
fiele Viijilli'KiniK, freio Hin- und Rückreise, freie Reise 
In IttlMfl Mindern, den vollkommensten Schutz der Per- 
" i, froh* nrztllclie Hülfe und die ebenfalls uneiitgeld liehe 
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Verabfolgu ng aller sonstigen Reisebedarf nisse , wie z. B. 
Zelte, Pferde, Dromedare etc.; die entfallenden (ieM betrage 
machte der Vizekftnig sich anheischig monatlich in T liest 
durch Hrn. Pietro Jesscff an die dortige Bergwerkspro- 
dnkten - Verschleiss - Faktorie auszuzahlen, welche dieselbe 
durch die hohe Hofkammer den Bevollmächtigten oder An- 
gehörigen der ExpeHitinnsglieder zustellte. Für die richtige 
Einhaltung dieser Vertragspunkte stellte |Hr. Pietro Ji's- 
slff sielt als Bürge. Durch leztere Verfügungen trat in 
Folge der wahrhaft väterlichen Fürsorge unsrer Regierung 
eint: vollkommene Sicherstellung unsrer Bezüge ein. Ich 
hingegen entgegnete dafür für mich und meine Gefährten 
das Versprechen, stets die in der Absicht des Vizekonigs 
liegende Tendenz der Expedition vor Augen zu haben und 
nach allen Kräften z« befördern. So wurde der Kontrakt 
abgeschlossen, von Hrn. Pietro Jiissuff und mir unterzeichnet 
und von Seite des k. k. Giiberniums sanktionirr. 

Ausser diesem Geschäfte vollendete ich noch die Aus- 
rüstung der Expedition. Es wurden Medikamente, chemische 
Präparate, Feldbette, Waffen und dgl. bei geschärft. 

Die Gelegenheit des Aufenthaltes in Triest wollte ich 
nicht unbcnüzt vorbeigehen lassen, ohne Venedig, die meer- 
gehorne Wunderstadt, zu schauen. Ich schiffte mich daher 
am 7. Januar 1836 mit einigen meiner Gefährten auf dem 
Dampfschiffe ein. Die Witterung war stürmisch, es wehte 
starke Bora, und zum ersten Male in meinem Leben hatte 
ich den unbeschreiblich erhabenen Anblick des sturm- 
gepeilschten Meeres. Die prachtvolle Scene, wie der Vapor 
mit einer gewissen Grazie über die Wngenberge hintanzte, 
dicke, schwarze Wolken sich auf die unendliche Wasser- 
Hache senkten und der Sturm im Takelwerke pfiff, würde 
mich entzückt haben, wäre ich nicht durch ein gewisses 
Unwolilseyu, welches man prosaisch auch Seekrankheit 
nennt, in meinen Beobachtungen gestört worden. Durch 
leztere Unannehmlichkeit erhielt ich den ersten Wink ühcr 
das Langweilige und Unangenehme längerer Seereisen und 
war froh, als nach einigen Stunden die stolze Lagunen- 
Stadt sich aus den t'Itttlieu hob. 
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Die Reste der allen Pracht and Macht der einstigen 
Beherrschen u der Meere, des einstigen Hatiptstapelplatzes 
für den Welthandel, glänzten in den ersten Strahlen der 
Morgensonne und gewährten einen zauberhaften Anblick. 
Des Sturmes wegen liefe» wir durch Malamocco ein und 
bekamen jene riesenhaften Steindämme, die Murazzi, zu 
Gesichte, welche die Venetiauer durch Geld und Aus- 
dauer bewerkstelligten nnd den Wellen des Meeres eutgegen- 
sezten. Nichts Ähnliches existirt , ausser dem berühmten 
break water z» Pkmcnth im praktischen England. 

Die eigentümliche, phantastische Bauart, die pracht- 
vollen Denkmale der Kunst, erfüllten uns, wie wohl jeden 
Reisenden, mit der höchsten Bewunderung und sind zu be- 
kannt und zu gut schon geschildert, als dass ich mich da- 
bei aufhalte!) sollte. Nachdem wir uns in Venedig umge- 
nehen, kehrten wir, da das Dampfschiff des fortdauern deu 
Sturmes wegen nicht auslaufen konnte, zu Lande über 
Palma nuova und Monfalcone nach Triest zurück, wo wir 
am 10. Januar wieder eintrafen. 

Da nun Alles in Ordnung gebracht war, so dachte ich 
ernstlich an unsere Abreise. Ptctro Jussoff trug mir zur 
Reise nach Egypteu ein einem dortigen Handelsmann ge- 
liiheuiles Schiff an; da ich jedoch entschlossen war, den Um- 
weg über Athen zu machen und noch mehr Gründe mich 
bestimmten, so sehlug ich dieses Anerbieten aus und nahm 
für mich und das ganze Personal Plätze auf dem von Triest 
mich Patrass segelnden österreichischen Paqnet-Boote, die 
Goelette Enrichetta, mit welcher wir am lfi. Januar ISlifi 
das schöne Triest vcrliessen *, 

Bevor Ich nun zur Darstellung meiner Reisen schreite, 
dürfte es, wie ich glaube, nicht unangemessen seyn, in der 
Einleitung zum ganzen Werke eine kurze Übersicht der- 
selben zu gehen, um die Leser vorläufig zu orientiren. Man 
sehe zu dieser Übersicht die kleine, eigens zu diesem 
Ziweke angefertigte Generalkartc Nr. 1, die quasi als Pro- 
spektiv meiner gcsaminteu Reisen gelten möge. 

* 1 1 l-i (t'»lt*'ii »ui'li wenige Damjii'ncliiffe tu der Levante und 
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Um von Trlest nacli Egypten zu gelangen, wählte ich, 
wie gesagt, den Weg über Griechenland, wo ich in Pnlrass 
landete und über Korintli midi nach Athen begab. Von 
Athen segelte ich, mir Nauplia berührend, direkt nach 
Alexandra. Mein erster Aufenthalt in Afrika beschränkte 
sich auf eine [Reise nach Kairo und auf die Bereisung jenes 
Theils der libyschen "Wüste, welcher unter dem Naineu der 
Makarius-Wüste bekannt ist und in welchem die Natron- 
seen liegen. 

Zurückgekehrt nach Alexandria, schiffte ich mich so- 
gleich wieder ein und begab mich nacli Syrien, hielt in 
Beirut ttuaraittaine und ging in die nördlichen Provinzen, 
wo ich mich kurze Zeit in Antiochia und Aleppo aufhielt. 
Von da reiste ich zur See an die klein-asiatische Küste 
bei Tharsus und begab mich an den Taurus nach Gülek, 
welches vor der Hand zum Aufenthaltsorte für die Ex- 
pedition bestimmt war. 

Während der Zeit, als man daselbst mit der Eröffnung 
des Bleibergbaues und Errichtung einer Schmelzhütte be- 
schäftigt war, besuchte ich den östlich gelegenen Tbeil des 
Taurus in den Paschalikeu von Adaua und Marasch, so 
wie auch den westlichen in der Umgehung der Cidnus- 
Thäier. Im Herbst 1S36 trennte ich die Expedition, liess 
einen Theil derselben zur Fortsetzung der Arbeiten in Gü- 
lek und ging mit dein andern nach Syrien zurück , wo 
ich von Beirut aus die Steinkohlen- und Eisen -Minen des 
Libanon, Baalbeck und Damaskus besuchte und nach Ale- 
xandria zurückging. Dieser Theil der Reise ist der Gegen- 
stand des ersten Bandes des vorliegenden Reisewerkes, 

Mit Beginn des Jahres 1837 trat ich meine Reise Ins 
Innere von Afrika au. Ich ging auf dem Nile durch ganz 
Egypten, Deudyra, Theben u. dergl. klassische Punkte der 
altegyptischen Baukunst berührend, nach Assuan an der 
ersten Katarakte und betrat nun Nubien, Bis Korosko ver- 
folgte ich den Nil, dann aber verliess ich ihn und zog durch 
die grosse Wüste, welche zwischen diesem Strome und dem 
rothen Meere liegt, bis nach et Mucheiieff, der Hauptstadt 
des Berber Landes , wo ich mich wieder auf dem Nile 
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einschiffte und bis Chardum, der Hauptstadt des egyptischen 
Antheils von Sudan, fnhi'. Chardum liegt am Zusammen- 
flusse des blauen und weissen Flusses, die den Nil bilden, 
iiml eignete sich ganz dazu, um daselbst mein Hauptquartier 
aufzuschlagen und von da aus die weiteren Reisen ein- 
zuleiten. 

Auf meiner ersten Reise fuhr ich den weissen Flnss bis 
zu den Schill nck-Negern hinauf, ging dann nach el Obeehd, 
der Hauptstadt von Knrdofan, und von dort südlich durch 
das ganze Land der Nuba's bis nach Scheihuri und zum 
Gebirge Tira. Den Rückweg nnch Chardum nahm ich wieder 
durch Knrdofan. 

Die tropische Regenzeit war nun in ihrer ganzen Ge- 
walt angebrochen, und ich musste vom 23. Juni bis 1. Oct. 
ruhig in Chardum liegen bleiben, in welcher Zeit ich allein 
durch klimatische Krankheiten die Hälfte meiner europäi- 
schen Gefährten verlor. 

Anfangs Oktober trat ich meine zweite Heise ins Innere 
an. Ich ging auf dein blauen Flusse nach Sennaar, der 
Hauptstadt von Sennaar, und von da zu Lande nach 
Roserres, wo ich mich mit der kleinen Armee Mustapha. 
Bey's vereinte, der den Auftrag hatte, mich zu den Gold- 
wäschen der Neger zu hegleiten. Mit Beginn des Jahres 
1838 traten wir unsern Feldzug an; wir zogen durch Fassoki 
und durch die Negerländer Kassan, Kamamil und Scbongollo 
bis /.um Flusse Pulchidia an der Glänze der Galla- Völker. 
Denselben Weg nach Chardum inachte ich auch wieder 
zurück und trat auch bald hernach meine Rückreise nach 
Alexaudtia an. Ich fuhr auf dem Nile bis Metamah, ging 
von da aus durch die Bahiuda- Wüste an den Dschebel 
Barkai, auf dem Nile wieder nach Dongola, von da durch 
die grosse westliche Wüste nach Waddi Haifa und endlich 
auf dem Nile durch das nördliche Nubieu und ganz Egypten 
nach Kairo und von da nach Alexandria, wo ich wieder 
am 27. Juli 18118 eintraf. Diese Reise ins Innere von 
Afrika bildet den Inhalt des IL Bandes des vorliegenden 
Werkes. 

Meine Geschäfte, worunter auch die Auflösung der 



Expedition gehörte, liielteo mich bis zum 1. Oktoher fest, 
an welchem Tage ich allein, blns von einem Neger und 4 
Beduinen begleitet, neuerdings den Wanderstab ergriff. Ich 
fuhr Bach hairo, ging- von da durch die Wüste über Suez 
nach dem Sinai, wo ich geraume Zeit blieb. Vom Sinai 
aus durchzog ich die grosse Wüste zwischen diesem Gelinge 
und Palästina, die unter dein Warnen der Wüste des Dschehel 
Tyli el Beni Israel bekannt ist, in gerader Richtung bis 
nach Hebrun, durchreiste nun ganz Palästina, schiffte mich 
in Beirut wieder ein und kam ain 24. Januar 1839 nach 
Alexandria zurück, welches ich aber am 7. Februar wieder 
verliess, um meine Rückreise durch Europa anzutreten; 
zuvor jedoch besuchte ich uoch Konstantinopel und Smyrna, 
und erst am 3. März, als ich die Quarantaiue zu Syra 
bezog, konnte ich meine aiisserenroniiischen Reisen, wenig- 
stens vor der Hand, als geschlossen ansehen. Diese Reise 
wird Gegenstand des III. Bandes dieses Werkes. 

Von Syra begab ich mich nach Athen und bereiste nun 
Griechenland im Auftrage Sr. »Inj. des Königs Otto. Ich 
durchzog ganz Riimelieu und den ganzen Pelopounes und 
besuchte im Archipel die Inseln Euböii, Thermia , Serpho, 
Syra, Naxns, Paros, Santorin, Kimolos, Milos und Porös, 
und verliess Griechenland anfangs September. 

Kin österreichisches Dampfschiff bracht« mich in die 
Quarantäne von Aukoua, nach deren Vollendung ich über 
Rieti nach Rom wanderte. Von Rom ging ich nach Neapel 
und von da nach Sizilien. Diese Insel bereiste ich während* 
meines eininunatliclien Aufenthaltes ganz und fuhr dann 
von Palermo wieder nach Neapel zurück. Von da ging 
ich mit einem Dampfbnote nach Uvnrno, bereiste die Um- 
gegend an der t'eciua und verliess Florenz mit Beginn des 
Jahrs 1840. 

Mein weiterer Weg führte mich über Bologna, Mailand 
und den Splugen nach Deutschland zurück, ich bereiste 
einen Theil der Schweiz, Würtemberg und ging den Rhein 
entlang nach Aachen, wo ich mich längere Zeit auf den 
dortigen Steinkohlenwerken aufhielt. Von Aachen nahm ich 
meinen Weg über Lülticb. Brüssel nach Paris und schiffte 
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mich zu Havre nach England ein , das ich in London 
betrat. 

Im weitem Verlaufs bereite Ich de» grüssten Theil 
von England und einen Theil der Hochlande von Schaffe 
land und kehlte von Ediuburg wieder nach Deutschland 
zurück. Ich landete in Hamburg und ging über Lübeck 
nach Kopenhagen, von wo ieh mit dem dieiistthiienden Dampf- 
schiffe nach l'hristiania abging. 

In Norwegen besuchte ich die Minendislrikte, reiste 
über den Dovrefield nach Trondhjem und von da zur See 
nach Hämmertest , auf welchem Wege ich die englischen 
Kupferwerke zu Kaaltjord besichtigte. Von Hammerfest 
ging ich wieder nach Trundlijem zurück und von da nach 
Schweden. Auf dem Wege nach Stockholm berührte Ich 
Sundsvall, Geffle, Falun, Sala, Danneinora, Llpsahi. Von 
Stockholm ging ich auf dein Gbta-Kanal über Göteborg, 
und dann über Land itud Malmö nach Kopenhagen und 
wieder nach Hamburg zurück. Neuerdings auf deutschem 
Bilden angelangt, reiste ich nun nach Berlin, ging an den 
Harz und ins Mansfeldische und kehrte durch Sachsen, 
Bobinen und über Salzburg nach Wien zurück, wo ich glück- 
lich am '21. Februar 1S41 ankam. Meine ganze Reise hatte 
also gerade 5 Jahre und 3 Monate gedauert. 

Die Reise durch Europa wird den IV. und lezteit Band 
des ganzen vorliegenden Reisewerkes bilden. 
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Erster Abschnitt 

lise von Triest über Griechenland nach Egyptea. 



1) Die joaiHchea Inseln, Patrasa, Horlntk, Athen. 

s wnr gerade Mitternacht vom IS. auf den 16. Januar 
183«, als icli mit meinen Gefährten bei der Sanita In die 
Barke stieg, um mich an Bord der Enrichetta zu begehen. 
Einige Freunde hatten uns dahin begleitet, um uns noch 
ein herzliche» Lebewohl zu sagen. Abschiede müssen kurz 
seyu, sonst quält man sein eigenes Herz: daher beschleunigte 
auch ich die Scene, die mir nahe ging. Ich fühlte es ge- 
waltig schuer auf meiner Brust, es war ein für mich höchst 
wichtiger Moment, der wichtigste vielleicht in meinem Leben. 
Eine Ungewisse Zukunft lag vor mir; alle, die mich zunächst 
umgaben, waren mir anvertraut, mir übergehen, ich ahnte es 
gleichsam damals schon, dass sie nicht alle wieder das Glück 
haben sollten, ihr schönes Heimathland zu sehen. Stumm 
sassen wir in der Barke zusammen , Keiner nagte durch 
ein Wort die Stille zu stören, nur die Herzen schlugen 
laut, und unser Sinn zog noch einmal hinüber über die 
stolzen, schneebedeckten Alpeugipfcl in die heiuiuthlichen 
Thäler zu unsern Lieben, die in süsser Bube lagen, wäh- 
rend wir uns auf den Wogen des adtiatischen Meeres 
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schaukellen. — Jeder Antritt einer grassen . gefahrvollen 
Rehe erweckt in der Brost ein weaaöthiges Gefohl, an 
dem die Zurückgelassenen wohl den grü s sten Theil haben, 
doch nie int dies» so sehr der Fall, als wenn man sieh 
in dieser Absicht zur See begibt. Die Trennung geschieht 
in diesem Falle so scharf, so plötzlich; die Barke stösst 
ab, und nie ein Stich fährt der Gedanke durch das Herz: 
jezt ist es aus! 

Das dunkle Element umgab uns, die Nacht war raben- 
schwarz, so dass wir kaum die Schiffe erkannten, an denen 
wir hin ruderten , die Luft lau, warm möchte ich sagen, 
nnd nur ein leiser Landwind zog. Kaum erinnere ich mich, 
in einer andern Nacht das Leuchten des ruhigen Aleeres 
so ausgezeichnet gesehen zu haben, als gerade in dieser. 
Jeder Ruderschlag rief einen Feuerknäuel hervor, die Spur 
des Kiels war ein Feuerstrom, und Tansende von Funken 
umgaben uns. Das Licht war weisslichgelb und sehr inten- 
siv, hin Tau, in die See geworfen und wieder eingezogen, 
leuchtete, besonders wenn man es stricb. Die Substanz 
dieses Lichtes ist thieiischer Natur, das ist wohl so ziemlich 
erwiesen; ob aber die Entwicklung dieses Lichtes, da das 
Meer an und für sich diese Substanz stets enthält, aber 
doch nicht stets leuchtet, von einem gewissen elektrischen 
Zustande der Atmosphäre oder des Meeres selbst abhängt, 

ruber mangeln alle Beobachtungen, wenigstens mir sind 
keine bekannt. Dass hingegen das durch diese unbekannte 
Ursache und nur zeitweise zu leuchten befähigte Meer die- 
ne« Licht iiui' dann entwickelt, wenn es bewegt, geschüttelt, 
geschlagen etc. wird, kurz wenn Reibung unter den Theil- 
Hicn des Wassers statt hat, das ist Thatsache und lässt 
sich aus dein mechanischen Impuls wohl erklären. 

Um 7 Uhr Morgens am lfl. Januar wurde der Anker 
gelichtet und die Enricbetta lief aus. Wir hatten zuerst 
einen ganz leichten Landwind, der aber später contrair 
wurde, so dass wir erst um Mittag Triest aus den Augen 

■Iure«. Heute machte ich erst die Bekanntschaft unserer 
Offiziere : vortreffliche Männer, die uns die Seereise so an- 
genehm als möglich machten. Ausser uns war noch ein 
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futscher Kaufmann, Namens Rikgi.kr, 
Athen ging, um sich dort zu efabliren. 

Nachmittags standen wir Isola gegenüber und Abends 
liefen wir, um bessern Wind abzuwarten , in Pirano auf 
latrieu ein. Pirano , obivohl an und für sich eu; und 
Bchmntzig, gewährt von der Seeseite einen sehr tchSnerä 
Anblick, eine der niedlichsten Landschaften des ailiiatischen 
Küstenlandes. Daselbst befinden sich einige antike Kirchen, 
ein sehr interessantes Schloss und prachtvolle Wasserlei- 
tungen, Bauwerke aus der Römerzeit. Am frühen Morgen 
liefen wir in Pirano aus und standen um lOUlir auf der Hohe 
von Salvore, das mit seinem Leuchtthumi und seinen mit 
Dörfern und Landhäusern bedeckten Küsten vielleicht der 
schönste Theil von Istiien ist. Schöner noch als altes die- 
ses war der Anblick der Julisehen Alpen , die hinler uns 
ihre riesigen, schneebedeckten Häupter hoch fn die reinen 
Manen Lüfte streckten ; sie schienen unmittelbar vom Meere 
auszusteigen, da ihr eigentlicher Fuss unter unser in Horizonte 
lag. Es war beinahe Windstille, die See glatt wie ein 
Spiegel, die Luft rein, und bereits fing die Beleuchtung der 
Gegenstände an, jenen strahlenden, Ätherischen Charakter 
anzunehmen, der dem Süden eigen ist. Es war eine der 
gross artigst en Seepartieen, die ich je gesehen, und wenn ich 
so die Alpen betrachtete, konnte ich mich des Gedankens 
nicht erwehren, wie freudig es ist, ein so schönes Vater- 
land zu haben. Abends sahen wir auf einem hohen Gebirgs- 
rücken Istriens die Stadt Buje liegen. Die Farbe des 
Meeres war ein tiefes Blau. Der Wind war noch immer 
contrair , wurde aber etwas stärker und änderte sich in 
der Nacht zu unsern Gunsten, so dass wir uns am Mor« 
des IS. auf der Höhe von Pola und Mittags am Kap Pr< 
montorio befanden, wo die Küsten Istriens immer niedrig! 
werden und endlich flach sich als Landspitze ins Meer 
ein erstrecken. Nachmittags sahen wir bereits die Gebirge 
Kroatiens, wilde Formen, mit Schnee bedeckt, die schönen 
Inseln Ossero, Veglia etc., den Meerbusen von Fiume und 
in seinem Hintergrunde den Krainerberg. Wir traten : 
In den tiuarnero ein, jenen Theil des adrinti sehen Meeres. 



3tt 

der sich an der kroatischen Küste hinzieht um! dei- tun 
den Seefahrern doppelt gefürchtet wird, wegen seiner lang 
andauernden Windstillen sowohl, als wegen seiner plötz- 
lichen Stürme. Wir selbst legten diese Strecke glücklich 
zurück, wir hatten frischen und günstigen Wind, das 
Meer ging aber etwas hoch, so dass mehrere meiner Ge- 
fährten seekrank wurden. 

In Her Vu-h t hatten wir eine Strecke von 50 Seemeileu 
zurückgelegt und befanden uns am Morgen des 19, Januar 
auf der Höhe der Inseln Grossa und Coronnata, hinter denen 
sich die dalmatinische Küste bei Zara uuseru Augen ver- 
barg. Die Inselgruppen, welche man Isole corouuate nennt, 
scheinen, von ferne angesehen, dem Kreidekulk anzugehören. 
Die Schichtung desselben ist ausgezeichnet , das Streichen 
au« N.W. in S.O., das Verflachen in N.O. Au den Ifein 
bemerkt mau auffallend grosse Meeresanspülung, ein Beweis 
des fortdauernd starken Andranges der Wellen durch Strö- 
mung oder herrschenden Wind. Die Inseln seihst gewähren 
einen öden, traurigen Anblick und scheinen, wenigstens auf 
der Meerseite , sehr unfruchtbar und unbebaut zu seyn. 
Von Zeit zu Zeit begegneten uns Schiffe, eiu stets erfreu- 
liches Intermezzo in dem höchst langweiligen Leben zur 

See, besonders aber auf hohem Meer, wei ian lange den 

Anblick des Landes entbehrt. Man eilt auf das Verdeck, 
griisst sich, fragt: woher und wohin? macht einige Glossen 
darüber und geht wieder auf und ab, um zu geben, oder 
verkriecht sich wieder in die Kajüte. Nie fühle ich einen 
so grnnzenlosen Hang zum Müssiggaug als zur See, selbst 
wenn mir auch ganz wohl ist, und ich erachte es für ein 
grosses Glück, dass, besonders auf englischen Schiffen , eiu 
grosser Theil des Tages au der Tafel zugebracht wird. 

Delphine umtanzlen unsere Goelette, die mit vollen 
Segeln ging, wir befanden uns Abends an der Insel Zuri, 
hinter welcher Sebenico liegt, und katkulirten schon, ohne 
Anstand morgen auf die Höhe von Lissa zu kommen. 
Solche Kalküle sind besonders auf Segelschiffen immer ein 
Frevel; denn Wind und Meer ändern sich oft schnell, plötz- 
lich, und ich kann, um von a nach h zu kommen, ebenso 



gut einen Tag, wie zehn Tage brauchen, daher die trockne Ant- 
wort der Seeleute, wenn man sie fragt : Wie lange brauchen 
wir noch dahin? — das weiss Gott! 

Das Meer fing an, hoch zu gehen, und als die Nacht 
anbrach, leuchtete es wieder sehr stark. Jede Welle war 
eine Feuerwoge, «ml ain Steuer folgte dem Schilfe du gan- 
zer Lichtstrom. Der Kapitän wollte die Beobachtung ge- 
macht haben, dass dieses Leuchten im adriatischeu Meere 
besonders bei südliche» Winden stattfinde. Die Nacht 
war schwarz und warm. Gegen 9 Uhr wurde der Wind 
sehr heftig, die Segel konnten nicht schnell genug einge- 
zogen werden, so oft die Goelette sich tauchte, schlugen 
die Wellen am Vordertheil über Bord, die Bewegungen 
des Schiffes waren höchst unangenehm, und die meisten 
von uns wurden seekrank. Das Leuchten der See erhöhte 
sich , wir schwammen buchstäblich in einem Meer von 
Funken. Alle Luftblasen, die in grosser Menge sich bei 
dem schnellen Gange des Schiffes entwickelten, leuchteten, 
und zwar je grösser desto stärker. Es war eine ungemein 
grossartige Erscheinung. In der Nacht wurde der Wind 
zum förmlichen Sturm. Er kam aus N.O., von den Gebir- 
gen Dalinatietis, und trieb uns in der Nacht SO Seemeilen. 
Die Masten und das Schiff krachten furchtbar, und lezteres 
erlitt duroll die Wellen solche Stusse, dass es in seinem 
Innersten Verbände zitterte. Die heftigen Bewegungen 
machten nicht allein mir sehr unwohl, sondern ich sah auch 
manchen der Seelente geduldig dem Neptun sein Opfer 
bringen. Die Wellen schlugen fortwährend über Bord , su 
dass uns das Wasser auch in den Raum kam. Dabei war 
unsere Lage in der Nähe von Lissa und mehrerer kleiner 
Inseln höchst gefährlich. Wir konnten den Kanal von 
Lissa nicht mehr passiren und suchten in die freiere See 
zu gelangen: da sali man plötzlich trotz Sturm und Nacht 
die kleine Insel St. Andrae vor sich. Diesen Moment be- 
nüzte dei'Pilote, ein junger Grieche, mit ebenso viel Kühn- 
heit als Lokalkcnntniss und führte das Schiff zwischen die- 
t Insel und Lissa in die freie See hinaus. Ein Augen- 
k Verzögerung, und wir wären verloren gewesen. Das 
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Manüuvre des Piloten verdiente mit Hecht die vollste Be- 
wunderung, und wahrlich in solchen Momenten, wo der 
Mensch dem Sturm der Elemente mit Kühnheit und Geistes- 
ruhe trozt und selbst die entfesselten noch geschickt zu 
seinem Vortlieil uüzt — da steht er wie ein Gott da, seines 
Ursprungs werth. 

Am Morgen des 20. erreichte der Storni seine grösste 
Stärke, das Schiff wurde wie ein Ball herumgeworfen und 
er drohte es in offener See zu zertrümmern. Alles wurde 
durcheinander geworfen, Tische und Stühle, die Wandkästen 
sprangen auf und leerten ihren Inhalt aus, einige von uns 
fielen aus den Betten. Um ;> Uhr endlich liess der Sturm 
nach, doch behielten wir den ganzen Tag durch sehr hohe 
See. Um Mittag sahen wir noch den südlichen Tlieil der 
Insel Lissa, die Inseln Lagosta und Ourzula, die Landspitze 
von Sabioncello und in der Ferne die Insel Meleda, so wie 
die felsigen Gipfel der Gebirge bei liagusa und Cattaro. 
Nachmittags standen wir der Insel Meleda gerade gegen- 
über und sahen auch schon einige von den schneebedeckten 
hohen Bergen des nördlichen Albaniens. 

Der Abfall dieser dalmatischen Inseln ist auf der 
Westseite, gegen das Meer, sehr steil und felsig, daher 
sie auch daselbst unbebaut und unbewohnt sind, wäh- 
rend sie auf der Seite gegen das Land das Gegeutheil 
zeigten. 

Wir waren In der Nacht mit gutem Winde stark ge- 
segelt und hatten 95 Seemeilen zurückgelegt. Wir hatten 
Ragnsa und Cattaro vor Tag pasNirt, was mir sehr leid 
that; denn die schönen, furchtbar wilden Formen der Kalk- 
berge bei Catturo hätte ich sehr gerne näher betrachtet. 
Noch bevor die Sonne am 21. sich über die Katkinaucru 
Albaniens erhob, passiv teil wir auf der Höhe von Ituilua 
Autivan, Dulcigno, befanden uns um 8 Uhr der Bucht 
Bojana gegenüber und sahen im Hintergründe die 
Gebirge bei Scntari und in Montenegro. Alle diese Berge 
haben höchst interessante, ausdrucksvolle Formen, die mich 
zum Tlieil lebhaft an die unsrer Voralpeu erinnerten. Sie 
waren noch sämiutlich mit Schnee bedeckt, und die meisten 
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haben wir darüber noch gar keine ; überhaupt gibt es mehren 
Länder aussei- Europa, die wir weit besser kennen als das 
uns nahe liegende Albanien, wozu der ungesetzliche und 
ungeregelte Zustand des Landes und die Wildheit seiner 
itewohner das meiste beitragen, was friedliche Naturforscher 
absebreckt, ins Land einzudringen, wiewohl dless, mei- 
ner Ansicht nach, hei gehöriger Keuntnhs der albancshchen 
Sprache, deren Ursprung wir unter andern auch noch nicht 
ganz kennen, dock vielleicht nicht gar so bedeutende Schwie- 
rigkeiten hätte. Um Mittag standen wir Durazzo gegen- 
über, sahen die albanesische Küste bis Aulona und entdeck- 
ten in weitester Ferne die hohen Berge bei Chiniara am 
Eingang in die Meerenge von Corfn. Vor ungefähr drei 
Monaten wurde in der Gegend des Kaps Lignela an der 
Insel Sessann ein kleines Kauffarteischiff von den Athane- 
sen angegriffen und beraubt. Wir sezten daher auch unsere 
Enrichetta in schlagfertigen Zustand und luden die tt klei- 
nen Kanonen, welche auf dem Verdecke standen. Hätte 
uns der Wind so wenig angefochten ah die Albaneser es 
Diäten, so waren wir sehr zufrieden gewesen: aber Jas war 

Pider nicht der Fall ; denn er wurde in der Nacht wieder 
ntrair. 
Wir machten in der Nacht nur sehr wenig Weg und 
standen am Morgen des 22. vor den Acioceiaunisehcn Bergen, 
beut zu Tage Longara-Gebirge genannt. Von der Hohe 
dieses Gebirges zieht sich ein paar Stunden nördlich rai 
Chiniara eine Schlucht zum Meere nieder, die mit Gerolle 
angefüllt ist, welches aus weissen Steinen besteht, deren 
Farbe man von ferne sieht, deren Natur ich aber nicht 
näher kenne. Diese Schlucht fuhrt von daher den Namen 
la Strada hianca. Südöstlich dieser Schlucht erhebt sich 

Ier Tschika zu 42S0 Wiener Fnss Meereshöhe, eine Kuppe 
BS Cliiuiara-Gebii'ges, welches noch mit tiefem Schnee 
edeckt war. 
Man sieht an den Iiergen zerstreute Bäume und mehrere 
Ihauesische Dörfer und Städtchen, nie Dnmades, Vnim. 
hlmara etc. Alle aber liegen entfeint von der Küste, am 
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steilen, wilden Gehänge. Einzeln stehende Häuser, tlöfe 
bemerkt man gar nicht, mos einerseits die Unfruchtbarkeit 
der kühlen Küste, andrerseits die Unsicherheit, den Mangel 
an Schutz des Eigen tlin ms zum Grunde haben mag. Um 
Mittag hatten wir die Inseln Faito, Samatrachi und Merlera 
dicht an uns, und vor uns sahen wir die Hesperiden-Gürten 
des schönen Corfü; doch war es nicht möglich, in den 
Kanal, der diese Insel von Albanien trennt, einzulaufen, 
sondern wir mussteu die ganze Nacht zwischen Fanü und 
Palermo iu Albanien kreuzen. 

Der Physiognomie nach zu sclili essen, so bestehen hier 
die albniicsiscbcn Gebirge ans Schiefern, aus Glimmerschiefer 
uiidThonschiefer, welche wahrscheinlich wie iu Griechenland 
die grösstenteils unmittelbare Grundlage der Kreidebildnngeu 
darstellen, welche sieb in einem ungeheuren Maasstabe 
entwickelten. Das Gebirge fallt ganz steil ins Meer ab 
und ist von tiefen Schluchten durchschnitten. Weiter in 
das Land hinein, ungefähr 14 Meilen von der Küste entfernt, 
liegt Juniiia am gleichnamigen See, wo der berüchtigte 
Ali Pascha hauste, dessen Grausamkeiten ihn hei den Be- 
wohnern seines Distriktes der Vergessenheit entziehen. 

Um 10 Uhr Vormittags war heute die Temperatur der Luft 
Im Schatten = 0,3° Reauin. , während die Temperatur des 
Meeres au der Oberfläche 10° Reaum. betrug. Um 3 Uhr 
Nachmittags war die Temperatur der Luft im Schatten 
= 9°, die des Meeres = 10,7°*. 

Iu der Nacht war der Wind nur sehr schwach , das 
Meer ruhig und glatt wie ein Spiegel. Das treulose lilemeiit! 
wer hätte es ihm da ansehen können, dass es dasselbe sey, 
welches uns hei Lissa so jämmerlich herumwarf. Der 
Himmel war sternenhelle, die Luft Ihii, die scharfen ßerg- 
formen Albaniens standen in einer zauberhaften Beleuchtung 
neben uns, so nahe, als wollten sie sieb über unser Scbifflein 
herüber beugen. Wir blieben die halbe Nacht auf dem 
Verdecke und konnten uns nicht satt träumen. Diese 

* Wo iiiclit auadriii klicli (bis lirüi-itliicil iiiijji'^obi'ii ist, sn sind 
Mir. TliL'uniniielrratigabeu auf Rcauniur, alle HiiliFiiaiigabcii auf Pariser 
b"n*K zu hezietien. 
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»od liehen Nächte babeit etwas Eigen thüiiiliches, was die Saiten 
des Gemüt lies so sanft berührt. Auch in unser» Alpen 
sah ich auf grossen Höhen, z. B. auf dem hohen Goldherge 
in Rauiis, wo ich oft längere Zeit zubrachte, Nächte, die 
an Schönheit, an Reinheit des Himmels den südlichen nichts 
nachgaben, und es ist herrlich zu schauen, wenn einen die 
Eis- und Schnee-Riesen uusrer Gletscher nie Geister bürge« 
im Mondschein umgeben: der Eindruck ist unendlich gmss- 
aitig, aber — kalt, während die südliche Nacht wie ein 
warmer Hauch uns umfängt und nur, nu Warme ist, — 
dort ist Leben ! 

Wir hatten Tags darauf nur wenig iiusern Standpunkt 
verändert. Sehr nahe vor uns hatten wir die albanische 
Stadt l'alermn, welche aber nichts mit ihrer schönen sieilia- 
uisclien Namensschwester gemein hat. In desto Mrii&MJM 
Kleide prangten die kleinen Insclchcn Faun und Meilern. 
Sie sind bedeckt mit Ölbäumen und Weingärten, und wunder- 
hübsche Laudhäuscheii spähen zwischen ihnen hervor: ein 
greller Kontrast gegen die albauesisclie Küste, ein Gegen- 
satz wie zwischen Kultur und Wildheit. 

Nachmittags näherten wir uns der Nordküste von Corfii, 
so dass wir alle Gegenstände deutlich ausnehmen konnten. 
Schone Waldungen, zum Theil aus Ölbäumen bestehend, 
bedecken diesen Theil der Insel, wechselnd mit Garten von 
Orangen- und ('itronen-Bäiitiieii, mit Feldern, eingefnngeti 
mit Uosmatiu-Sträuchern: freundliche Dörfer mit hlcndend 
weissen Häuschen, auch ein Städtchen, wahrscheinlich Ar- 
gafus. sab freundlich vom Gebirge nieder. Wir Nordländer 
konnten uns nicht satt an diesen Dingen schauen, es war 
der Reiz, der Neuheit: denn zum ersten Male sahen wir ja 
den milden Süden in seinem prächtigen Frühlingsk leide. 

Um II Uhr Morgens war heute die Temperatur der 
Luft im Schatten £,2°, die des Meeres 10,3°; um 3 Uhr 
Nach mit tags zeigte das Thermometer im Schatten i'.'i , in 
Meere in. 7". 

Eine Menge von Delphinen, die am Abend um unser 
Schi ff her spielten, schienen uns Wind für die Nacht zu 
verkünden , und sie hielten Wort; tleuii nachdem wir d.is 
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Furt St, Catharina passirt und den Leuchlthurm von Cas- 
siopo vor uns hatten, erhob sich ein frischer Nord. Mit 
dessen Hülfe liefen wir endlich in den Kanal ein , j.a.ssiiten 
Butrinto in Albanien, wo einst Pyrrhus residirte und von 
wo er sich mit seinen Elephauten nach Itrindisi einschiffte, 
Corocluana auf Corfu und warfen am 24. um -1 Uhr Morgens 
unsere Anker im Hafen der Hauptstadt. 

Der Hafen von Corfu ist einer der schönsten, die ich 
gesehen. Er ist bedeutend gross, kann die grüssteu Kriegs- 
schiffe aufnehmen und ist von allen Seiten geschürt, da 
der offenen Seite seines Rogens das albauesische Gebirge 
wie eine Mauer vorsteht. Die Lage von Corfu, welches 
damals au 20,000 Einwohner haben mochte, ist äusserst 
schön, wozu besonders die herrlichen Garten-Anlagen in 
seiner Umgebung- beitragen. An der nördlichen Spitze der 
Hafeneinfahrt liegt auf dem Felsen ein Fort, welches die 
Engländer erbauten und welches durch maskirfc Werke 
sehr stark seyn soll. Auf der südlichen Spitze der Einfahrt 
steht ein Leuchtthnrm, und mau geht mit dem grnssartigeu, 
dem Untern eh mung.sgciste der Engländer würdigen Plane 
um, das Fort am Leuchtturme mit dein gegenüberstehenden 
durch einen Tunnel unter dem Meere zu verbinden und so 
eine Kommunikation herzustellen, die durch nichts gehindert 
werden kann, als durch die Einnahme des Forts selbst. 
Die Arbeiten an jenen Forts dauerten damals schon seit 
mehr als 14 Jahren, und durch die damit In Verbindung 
stehenden Festungswerke hat man nicht nur Stadt und Insel 
ganz in seiner Macht, snuderu England hat sich dadurch 
eine Station am Eingänge des adriatischen Meeres geschaffen, 
die für dasselbe nichts zu wünschen übrig lässt. Das Ge- 
stein in der Umgebung des Forts ist ein weisser, dichter 
Kalkstein. 

Da noch kurz vor unsrer Abreise aus Triest daselbst 
die Cholera geherrscht hatte, so erlaubte man uns am 
Lande nicht weiter als in die Quarantaine zu gehen, was 
ich damals sehr bedauerte . denn erst mehrere Jahre darnach 
kam ich auf meiner Rückreise wieder nach Corfu. 

Die Stadt selbst mit ihren zwei bedeutenden Festungen 
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innclit einen schönen Kindruck. Die Strassen scheinen enge 
zu seju und uneben, da die Sfndi ans («chüuge den llcrge* 
angelehnt ist, doch sahen ivir mehrere |HMO und schone 
(■ehäude *. Die Kirclien zeigen den neugriechischen (iesehmack 
mit ilnen geriistartigeu Thiirmcn und frei hiingcudeu Glocken. 
In der Nülic der Stadt erhebt nieii der Monte Snlvnloro 
zu ungefähr 3001t Fnss Mecresliöhe, der höchste Berg mif 
Cerfa, auf dem alier des milden Klima'» der Insel wegen 
doch selten Schnee liegen bleibt. Die Temperatur war 
jezt im Januar so milde, dass wir nnsre Sommerkleider 
hervnrzugen und bereits Wiesen und Sträueher im herrlichsten 
(müh prangen sahen. Opuntien und alle IMInuzeu des gc- 
mässigteu Südens gedeihen herrlich, und <'y|ire*sen, welche 

nicht nur alle anderen Bäume, sonder» mich die hie» 

Häuser der Stadt überragen, geben dem Ganzen einen 
wahrhaft orientalischen Anstrich. Auf den joiihirhcu Inseln 
lagen damals acht englische Kegimenter vertlieilt, wovon 
der grösste Tbeil natürlich auf Corf'u hig. Im Hafen ho 
fanden sich zwar mehrere österreichische, englische und 
griechische Schifte, auch ein paar Dampfschiff, doeli gegen 
die Masse der Schiffe im Ibilin wiri 'friest verschwand Ihre 

»Zahl , und der Hafen ei-schien leer. 
Das erste Mal gingen wir mit dem Kapltüti an da* 
Land, das heisst in das Kastei, wo wir eiulge Stunden 
zubrachten. Kin junger Jonier, dem man es ansah, duss 
er sieb für einen Adonis halte, übrigen* auch ein recht 
hübscher Mann war, besorgte uns unsere Kink ifltl ■- die 
uns mit den gewöhnlichen Korinalitütcii übergeben wurden. 
I» der tiuarautaine wuchten wir auch in der Person 
unseres k. k. Generalkonsuls, Hm. von Mkiekhacii, eine 
äusserst angenebiue Bekanntschaft , die wir leider nicht 
fortsetzen konnten, da wir aas nuserai Kaiich nicht heraus 
durften. billige Unterhaltung verschaffte uns das Honte 
in der Kleidung der Anwesenden. Der Kurnpäer, das heisst 
der nicht leiautinhu.be fcuropiu-r, mit seinem Frack, der 
: U seiner nialeriscbes, theatralischen Landestracht, 

* Aseb kal Orfo. wie ich bei viarr • wetten A>wr>r.J>ril Sjft 
i seMae Pllu* ihü "(ManuSVa. 
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der ßcrgschotte in seiner rothen Uniform mit nackte» 
Knien etc. gaben eine herrliche Musterkartc, woTOti mir das 
eiste Stück , aufrichtig gesagt, am wenigsten gefiel. 

Am Abend hörten wir stets die engtische Regiments- 
mnsik in den Forts. Dieselbe, hei uns an etwas Besseres 
gewohnt, wollte mir freilich nicht recht gefallen, doch 
machte sie in Verbindung mit den schönen Abenden, den 
im Meere tausendfach wiederstrahlenden Lichtern, im Ganzen 
einen erbaulichen Eindruck. 

Im Hafen von Corfn beobachteten wir am 24. Januar: 
Temperatur der Lnft mn 1 Uhr Nachmittags = 10,0, des 
Meeres = 7,7. Um 5 Uhr Abends: Temperatur der Luft 
-s 0,0, Temperatur des Meeres = S,0. 35. Januar: Teinp. 
der Luft um II Uhr Vormittags = 8,3, des Meeres = 7,2. 
Um 3 Uhr Nachmittags: Temp. der Luft = 9,6, des Mee- 
res = 7,<). 

Am 26. Januar lichteten wir Vormittags wieder die 
Anker, nachdem wir von Corfn nichts als die hübsche Aussen- 
seite gesehen hatten. Unsere Gesellschaft hatte sich um 
eine Person vermehrt. Es war der Oherlientenant Fumanelm 
von der österreichischen Marine-Artillerie, der von Corfn zu 
seiner Fregatte, welche in Smyrna lag, zurückkehrte; ein 
uns sehr angenehmer Zuwachs. Wie wir ausgelaufen waren, 
hatten wir schon wieder ganz schwachen Wind, so dass 
wir nur langsam vorwärts kamen. Um 3 Uhr Nachmittags 
hatten wir ausser dem Hafen eine Lufttemperatur von 9,(1° 
bei einer Meerestemperatur von 7,8°. Von dieser Seite, 
namentlich südlich vom Leuchtthurme, priiseutirt sich Corfn 
gar wunderhübsch, indem sich daselbst die meisten Gärten 
der Stadt mit ihren phantastisch geformten Lnsthäusern 
befinden. Die innere Einrichtung soll jedoch häutig dein 
äussern Glänze nicht entsprechen. Das wird jedoch gewiss 
nicht von den Landhäusern der englischen Familien gelten; 
denn der aosgehildetste Sinn für Comfort des Lebens ist 
bei den Engländern zur Nation aleigen thiimlichkeit geworden. 
Am Abend sahen wir durch den Kanal bereits die Berge 
der Insel Sta. Maura, konnten aber bis zum folgenden Morgen 
doch nur au die Insel Paxo kommen, wo wir der Mündung 
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lies Acbcrnn, der sich ans den wilden Bergen des Epjrua 
heraus seinen Weg bahnt, gerade gegenüber waren. Da 
erhob sich der Wind wieder, und wieder schwellte er die 
Segel unsrer Enrichettn und mit ihnen unsere Hoffnung, vor- 
wärts zu kommen. Wir sahen um Mittag schon in weitester 
Ferne die Berge auf Cephalonia nnd hatten dicht vor uns 
Sta. Mama, da trat wider Windstille ein, und wir konnte» 
des Anblicks des Vorgebirges Capo Btanco auf Korfu nicht 
los werden , gleich wie uns früher, nimllich von Corfti, die 
Strada hianca diese Geduldsprüfiing auferlegte. Wir standen 
mit unserem Schiffe zwischen Paxo und Parga in Albanien, 
wie festgebannt, 

Pato liefert unter den jonischen Inseln das beste Ol, 
hat sehr viele Weinberge und zeichnet sich überhaupt durch 
Anmutli aus, wozu die vielen Windmühlen, die auf ihren 
Hohen stehen, nicht wenig beitragen. Auch die Küste von 
Albanien gestaltet sich gegen Pievesa hin bedeutend freund- 
licher, das Land wird fruchtbarer, ist zum Theil mit Wal- 
dungen bedeckt und lässt sehr freundlich gelegene Ortschaften 
abrnehmen, z. B. Parga mit seiner Festung nnd seinen 
hiarets, Fiinari, Regniassa etc. 

Um 11 Uhr Vormittag« beobachteten wir die Temperatur 
ir Luft = 12,1° ; im Meere zeigte das Thermometer tl,l°. 
m 3 Uhr Nachmittags zeigte das Thermometer im Schatten 
,8°, im Meere 11,0°. 

Wenn man die albanesisclie Küste und die jonischen 
icln betrachtet, so kann man nicht umhin, auf den (le- 
nken zu kommen, dass leztere nur Theile der erstem 
Ich will damit nicht sagen, losgerissene Stücke; 
n zu dieser Behauptung sehe ich keinen Urund. Nehmen 
, wie es doch wohl am besten seyn dürfte, die albanesischen 
birge sowohl, wie die jonischen Inseln, als Emporhebungen 
so geboren leztere offenbar zum System der erstem. 
tiefe Thal zwischen beiden erhob sich nicht bis zur 
lerfläehe des Meeres, daher dasselbe noch heut zu Tflg 
Meere bedeckt, Meerenge ist. Dass aber diese Empör- 
ung hie und da ganz nahe bis zur Oberfläche des Meeres 
uuden habe, vielleicht noch fortdaure, das beweisen 
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die vielen Untiefen und Sandbänke, die, obwohl sie durch 
.schwimmende Tonnen bezeichnet sind, Hoch Hie SchifiTfalirt 
zwischen den Inseln und dem Fest lande Tür grossere Schiffe 
.seht' gefährlich machen. Abends bekamen wir coutrairen 
Wind, der aber in der Nacht umschlug, so dass wir bis 
Mitternacht 30 Seemeileu machten, um welche Zeit der 
Wind wieder contrair wurde; jedoch hatten wir bereits die 
halbe Distanz zwischen Corfu und Patrass zurückgelegt. 

Am Morgen des 2S. befanden wir uns dicht au der 
Insel Sta. Mama, die aus demselben dichten weissen Kalk- 
stein besteht, wie die übrigen bisher gesehenen jnnischen 
Inseln. Wir umsegelten die Südspitze der alten Leokadia, 
das Kap Ducato, oder den leukadischen Felsen, von dessen 
Höhe sich einst Sapfuo in die Fluthen stürzte, eine sehr 
hohe, ins Meer überhangende Felswand des weissen Kalk- 
steins, daher auch wahrscheinlich der Maine. Die Insel 
scheint sehr gut bebaut zu seyn. Als wir das Kap Du- 
cato passirt hatten, liefen wir in den Kanal zwischen Sta. 
Mama und Thcaki ein. Lezteres, das alte Ittaca, um das 
Ulynsks -so lange suchte und das er hatte finden müssen, 
wenn ihm Ernst gewesen wäre, lag uns zur Rechten, so 
auch der nördliche Theil von Cephalonia am Kap Viseardo. 
Leztere Insel mit ihren vielen Weingärten, Olwäldern, be- 
bauten Feldeiti , den vielen Windmühlen auf den Kücken 
der Berge und den vielen Ortschaften bietet einen er- 
freulichen Anblick dar. Die Berge werden im Innern und 
besonders gegen das Südende sehr hoch, wo der Monte 
nero bis zu 4000 Fuss ansteigt und noch mit tiefem Schnee 
bedeckt war. Von der Produktionski aft der Insel kann 
man sich eine Vorstellung machen, da sie allein im Jahre 
1835 an 1011,000 Zentner Korinthen lieferte, welche meist 
nach Amerika, England und in die österreichischen Pro- 
vinzen gingen. 

Wfr brauchten des contraireii Windes halber lange, um 
das Kap Marmacca zu umsegeln , die nördlichste Spitze 
von Ittaca. Bei dieser Gelegenheit kamen wir ganz nahe 
au die Insel. Ittaca hesizt hohe Berge, die alle eine ge- 
rundete, gewölbte Form haben und bis auf ihre liipfel mit 
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Strauchwerk tadeckt sind. Rechts lag uns der schöne Kau»l 
viii \ i.scardn und vor uns lagen die kleinen Insel» A 1 1 u.Ii 
und Jotnco, hinter denen die hohen Gebirge des Festlandes 
hei Dragnmestre , der Prodrom us des alten Akat iiuiiiiii. 
emporsteigen. Unser Plan war, zwischen deu Inseln Arcudi 
und Jotaco und der Insel Ittaca in den Meerbusen vc-u 
Clarcuza einzulaufen, ducli der Wind gestattete uns nicht 
vor der Nacht die Ausführung *. 

Wir kreuzten den ganzen TN achmittaf;* zwischen der 
Hai Vassiliki auf Sta. Maura und dem Knp Oxoi und der 
Bai Afrikis auf Ittaca und sahen sogar hei Untergang der 
Sonne in weiter Ferne Berge des Pelnponurses vor uns. 
Sümmtliche Inseln um uns her, mit Ausnahme von Ccpha- 
louia, schienen ohne Bäume zu seyu, daher sie ein kahles, 
ödes Ansehen hatten, ohwohl eine l'iille von Strauchwerk, 
das bereits üppig grün war und ein Juniperus zu seyo 
scheint, sie bis auf die (iipfel ihrer Berge bedeckt. 

Im Kalksteine der Inseln bemerkt mau an den steilen 
kii.sfeiivtämlcii eine Menge iliihlen, deren Kingaug meist 
Im Horizonte des höchsten Mecre.ssiaudes liegt, daher sie 
auch wahrscheinlich ihren Ursprung den oft sehr heftigen 
Meeresbranduiigen verdanken. 

Unj 11 Uhr Vormittags beobachteten wir heute die 
,uftlcmpcrntnr 3= b,W, die des Meeres aber = 11,0. Um 
3 Uhr K ach mit tags die Temperatur der l.ul't = ü.;> . die 
s Meeres = U,l. Wir befanden uns damals in :ts u :iö 
irdl. Breite. Diese Beobachtungen machen ueuerdiug» 
uf eine Thatsachc aufmerksam, die um .so iuteressauter 
ist, da sie im Widerspruche mit den bestehenden Gesellen 
der \\ ariucu'rthciluug zu stehen scheint und worauf, wenn 
h nicht irre, A. v. Uumuouit zuerst aufmerksam gemacht hat. 

Da viele Karten von Griechenland und den jonisrlirii liisrln 
KW) ki.' finde Ich M nicht für nÖlliig, hier eine eigene lieiiufiieei. ; 
rrweite dulicr unter di>n virlru auf dir Karle der europäische* 
trtei in ai Blättern, entworfen im Julir l.vjy von dem k. k. Bslrrr. 
Generalc]uai ticinipislerslab, sowie auf die Karte du Royaunie de I* ürrre 
. Althnhofi ■.?.. AUiinea 1838, in 8 Blättern. — OI> die neue li ■ 
iaische Karte von Grieehenland schon gkAx vullrndrt ist, ist mir noch 
..In bekannt. 
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Im adriatischen Meere, so wie liier, fanden wir stet» die 
Temperatur des Meeres etwas höher als die der Luft, nur 
im Kanäle von Corfu, so wie im Hafen seihst, -welche Be- 
obachtungen ich für nn verlässlich hielt, fand gerade das 
Gegentheil statt, folglieh an jenen Orten, wo das Meer 
voller Untiefen ist. Es scheint daher das Meer dort, 
vvii es seichter ist , stets eine niedrigere Temperatur zu 
besitzen, während man doch das Gegentheil vermtitheH sollte. 
Wahrscheinlich stehen jedoch bei seichtem Meer die Mit- 
theilung der Warme durch die Atmosphäre zu der Ab- 
kühlung dnreh Verdunstung gerade im umgekehrten Ver- 
hältnisse zu diesen Grossen beim tiefen Meere, so dam bei 
erstenn die Abkühlung die Erwärmung überwiegt, während 
hei lezterm der umgekehrte Fall ist. Somit dient das Ther- 
mometer als Sonde, indem es seichtere Stellen des Meeres 
durch Anzeige einer niedrigeren Temperator zu erkennen gibt. 

Vor einigen Tagen hatte der Mond nicht nur einen 
starken Hof, sondern auch noch einen Ring ausserhalb von 
'ungefähr 30 Grad Durchmesser. Obwohl wir diese Tage 
klaren Himmel hatten, so scheint doch diese Erscheinung 
lür die nachfolgende Witterung nicht ohne Bedeutung ge- 
wesen zu seyn, daher ich ihrer hier erwähne. 

Am Morgen des 29. befanden wir uns im Meer- 
busen von Clarenza; die Witterung war kalt, neblicht, es 
fing an zu regnen und machte beinahe Miene zu schneien. 
Der Wind ging scharf aus S.O. uns gerade entgegen. Das 
Meer ging hoch, doch spielten eine Menge Delphine um 
unser Schiff, die sich von den hohen Wellen schaukeln 
Hessen. Alle diese Kennzeichen deuteten auf anhaltenden 
Sturm hin. ' * 

Trotz der ungünstigen Witterung und den unange- 
nehmen Vorbedeutungen hielten wir See. Wir sahen Vor- 
mittags lttaca von der Rückseite, in der Gegend vom Kap 
St. Johann, gebirgig und holzarm. Cephalonia an der 
Rückseile vom Kap Alessandro bis zum Kap Skala mit 
einigen unbedeutenden Ortschaften und dem hohen Monte 
Nero. Der innere Theil der Insel scheint Waldungen zu 
enthalten. Weiter südlich breitete sich Zante vor unseru 



gen üiis, die schönste der jonischen Inseln, die ihre 
Namen: il fiore de la Levante voll kommen verdienen «oll. 

die Küste der Insel vom Kap Skiuari l>is : 
Kap Vasilikn mit dein herrlichen Monte Scopo. Die Kot 
diesen zu 2000 Ftiss Meereshöhe ansteigenden , kahl« 
Berges ist sehr zackig und ähnlich den wilden Kalkberg« 

■ Voralpcn. Auf seiner Spitze «teilt ein griechisches 
Kloster, In S.O. hatten wir die ganze Umgehung des Meer* 
msens von Klarenza vor uns: vinn Kort Klarenim, dem alten 
linnina, bis zum Kap Kulngria und in der Mute des weiten 
;ens erhob sich der olenisehe Felsen, lient zu Tag Sta. 
■i, als Beherrscher der umliegenden Beige. Weiter ostlieh 
r uns die Einfahrt in den Meerhnsen von l'atrass, zwischen 
lern Kap Kohigria und den Sandbänken. I'rokopauistos von 
issolnnghi in Aetolien, unser heissersehnte.s Ziel, das wir 
er noch lange nicht erreichen sollten. Zur Linken hatten 
r das Festland von Akarnanieu und Aetolien in der Um- 
gebung des Kaps Scrophes, zwischen wclcliem und den 
eiter nördlich liegenden Busen von Dragoinestre sieh ein 
Menge kleiner felsiger Inseln befindet. Die Gebirge : 
leiden Seiten des Aspro Potamns, des Aeheluus der Altet 
des Grenzflusses zwischen Akaruanien und Aetolien, 
loch über die Inselgruppen herüber, unter ihnen der Zi» 
!er alle Aracynlhns in der Gegend von Missolnnghi. 

Eine so herrliche Umgehung, wie mnn sie nur seltri 
iei Seereisen findet, hatte eine bessere Witterung verdien! 
iber diese wurde immer schlechter, und um Mittag 
( schlechterdings nicht mehr zum Vorwärtskommen. 
lachten anfänglich Schutz hinter der Insel Curzolarl, 
»ildcr, zackiger Kalkfelsen, da der Wind aber immer stärker 
i lunssten wir unser Heil weiter suchen, indem 
an ein Einlaufen im Golf von Patrass nicht mehr zu denken 
Der Kapitän wählte anfänglich den Hafen von Dragn- 
mestre als Zuflucht, später aber übernahm unser kühne 
!MIote die Goe'lette zwischen de» Felseninseln durchzuführen. 

sich hinter Curzolarl im Hafen der Insel Petala 
,uker zu legen. Die Insel Petala liegt in dein kleinei 
hipel der akaruamschen Küste, zwischen Üragomestr 
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und Trlgardon (dem alte» Eutades), etwas nördlich von der 
Mündung des Achelous". 

Wir fuhren zwischen Jen Inseln Modi find Macri durch 
und fanden den Eingang in den Unten von Petala /.war 
sehr enge, aber nicht gefährlich. Die Scrophi, kleine - 
Felseninscln , wie die Schcereti an den Küsten Skandi- 
naviens hier ringsumher angesftet, sind unwirtlibarc und 
grösstentheils auch unbewohnte Eilande, deren Vegetation 
jedoch als eine vortreffliche Viehweide beutizt wird. So 
sjilien wir links des Hafe nein ganges eine Menge Schafe, 
rechts aber Kühe weiden , von denen einige Glocken am 
Halse hatten, deren Töne nicht ganz ungeeignet gewesen 
waren, in uns Gebirgsbewohnern einen leisen Klang von 
Heimweh zu erregen. Der Hafen selbst ist klein und nur 
für kleine Schiffe geeignet, gibt jedoch den uölhigen Schutz. 
Als wir einliefen, lagen im Hafen eine griechische Giielette 
und ein griechisches Boot: wie dieselben uns sahen, lichte- 
ten sie die Anker, gingen weiter in den Hafen, Wohin wir 
wegen Mangels an Wasser nicht folgen konnten und legten 
sieh hinter einen Hügel. Diess fiel uns natürlich sehr auf, 
und waren Seeriiubereien an den griechischen Küsten auch 
nicht mehr au der Tagesordnung , so ereigneten sich doch 
manchmal solche Fälle. Da die Nacht anbrach, so wurden 
daher die Kanonen in Bereitschaft gehalten, alle Gewehre 
geladen, Bajuniiete aufgesteckt und die Seesoldaten belogen 
ihre Posten, während wir ruhig schliefen und die Griechen 
ohne Zweifel dasselbe tbaten. 

Heute Mitlag «in 11 Uhr beobachteten wir die Luft- 
temperatur sei 8,ti, Meerestemperatur = 10,3. Um :; lin 
Nachmittags: Lufttemperatur — 10,0, Meerestemperatur 
= 11,2. Die Temperatur der Luft natürlich jederzeit im 
vollkommenen Schatten beobachtet. 

" In Betreff iler Lage sowohl als aueh der Benennung der vielm 
kleinen Inseln zwischen de» jonischen Inseln und Akaliianieii hat unser? 
Genrralstiiljsfciii'te der eun'iiüisHicu Tiirki-i riiiijie Um ichli^fcriten. So 
7,. B. sieben siVh die Inseln Modi und Macri bei Weilern uirlit su ferne, 
sondern viel niilicr, ho heisst das Vorgebirge am Aspro Piifamus nielit 
S-.h'i.Ik's, Mindern Sernphes etc., Sachen, die jedoch Dicht so viele Ee- 
deiiliiiig haben, da im Uanxeu die. Karte vorfrlSlich i: 



Am frühen Morgen des 3U. hatten sich die Nebel tief 
gesenkt und es regnete, das kleinere Boot fuhr um Wasser, 
»iid als es zurück kam, begaben »vir uns siiinnUlich aut 
die Insel, da der Himmel sich nieder etwas klärte. Wir 
natMfee» vorerst gerade auf eine Höhle los, die sich im 
Kalkstein der Küste beiludet; als wir sie betraten, fanden 
wir ein eben ausgegangenes Feuer der Hirten , das diesel- 
ben mit Lorbeerzweigeu unterhielten. Am Fasse des Fel- 
sens badeten sich Pelikane, rings um uns war die Vegetation 
erwacht, alles grünte, Veilchen, Kosen, Hyazinthen blühten, 

Ki liest er, Rosmarin, Mvrthen , Lorbeer- und Ölbäume in 
ille. Wir glaubten ztt träumen, bezaubert zu seyn. Es 
war das Erstemal, dass wir auf südlichen Boden uusem 
Fuss sezteu , denn in der ftuarantaine zu Corfu sieht man 
nichts Ähnliches, Uns, aus nordischer Heimath kommend, 
war ein solcher Anblick im Januar ungewöhnlich neu; wir 
waren daher auch so froh gestimmt, dass wir wie Ziegen 
auf den Felsen he rums prangen. 

Grosse Lämmergeier nisteten in den Felsen, sie um- 
schwärmten uns längere Zeit, wir schössen darnach, waren 
aber zu ungeschickt, um zu treffen; wir sahen nur, dass sie 
sehr gross sind und nackte Hälse haben. Ich glaube, dass 
nicht ein Mensch ist. der zum Erstenmale auf irgend eine 
Insel kommt und nicht sogleich den Wunsch hegte, eine 
der Anhöhen zu ersteigen , um sieh einmal umzusehen. 
Von einem solchen Axiom wollten wir keine Ausnahme 
machen und wählten uns hiezu den höchsten Punkt der 
isel. Auf dem W r ege dahin , wenn man so sagen kann, 
wir kletterten über Stock und Stein, trafen wir einige 
libanesische Hirten, die, wie gewöhnlich hier zu Lande, in 
grobes Leiuenzeug gekleidet waren und wollene, weisse 
[äntel über die Schultern geworfen hatten *. lu ihren 

In Grieelienlnnd, sowohl mit' dem Festland* als auf diu Insrtn, 
s abci auf ci'slpi'in mikI nututfiillirji in Rani rli eil, Aaden «oh «-hr 
yiele AI bin euer, die niil ihrer t-un/^ii Fiimilie. mit Sack und P.u'. iluliin 
kommen und sirli niedei lassrn , llieils wivkliili mcIi ansässig machen, 
IhciJn als Hirten sich hernmlioibcn, welches lealere man uelir 
abzubringen bestrebt ist. Daher die Erscheinung, da« mun manchmal 
in ciu griechisches Durf gelangt, wo kaum eine Seele griethiwb vcrattlit. 
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Gürteln trugen sie Pistolen und lange Messer, sahen daher 
nicht sehr freundlich nus, um so mehr, du sie von grossen, 
schwarzen Mumien begleitet waren. Sie begehrten zu trin- 
ken, ein Wunsch, dem wir nielit willfahren konnten; wir 
wollten ihre Waden besehen, womit sie aber nicht einver- 
standen waren, folglich war die Konversation kurz und um 
i einfacher, da wir nicht mit einander reden konnten. Wir 
M'/.feir uusern Weg fort bis auf die Hübe , wo wir einige 
alte Eichen fanden, an denen wir unsere Pistolen versuchen 
rillte»; das Holz war aber an hart, dass die Kugeln ab- 
prallten lind wir beinahe in Gefahr gekommen waren, uns 
|iar ricochet zu erschi essen. 

Die Aussicht von der Hohe der Insel ist allerliebst: 
man übersieht den grössten Theil des Archipels zwischen 
Akarnanien und den joniacheu Inseln, die beiden Städte 
Drngomestre und Trigardon. Auf einer uiedern Flache der 
Insel waren weit ins Meer hinein Verbannungen angebracht, 
die dazu dienen, Netze daran zu befestigen und so die Fische 
hinein zu treiben. Nebenan stunden ein paar nette Fischer- 
hüuscheu. 

Der Kalkstein, woraus Petala besteht, ist dicht und 
weiss und, so weit ich ihn sah, ohne sichtbare Versteinerun- 
gen. Der Kalk führt eine Menge Höhlen und ist auch int 
Kleinen voller Drusen, deren Wände mit Kalkspathkrystal- 
leu ausgekleidet sind. Der Itruch des Gesteins ist splittrig, 
-sich zum Flachmuschligeu neigend, und au der Oberfläche 
ist dasselbe ausserordentlich verwittert, so dass die Felsen 
von Aussen ein sehr zerfressenes poröses Ausehen haben. 
Siliiclitimj; konnte ich keine wahrnehmen. — Alle die klei- 
nen Inseln dieses Archipels scheinen derselben Formation 
angehören und dem Systeme des Festlandes beizurechneit 
Od sc\n, wenigstens ist es ganz derselbe Kalkstein, den 
ich hei meiner zweiten und grossem Reise in Griechenland 
als llippuritenkalk bestimmte, und der iui grössten Theile 
von lluuiclieu das herrschende Gebilde ist. 

Am 31. um 4 Uhr Morgens erhob sich endlich der 
Sturm, der uns so lauge gedroht hatte, in seiner ganzen 
Gewalt; er kam nus S.W. und erreichte um S Uhr eine 
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ilcbe. Stärke, dass er den bei Lissa erlebten ooeb weit 
iitiaf. Obwohl wir im Haren vor Hera grüssteu Andinuge 
Windes uud der Wellen geschüzt waren, wurde da» 
liiff d«cb so herumgeworfen, dass unsere zwei Anker 
gletoli loszfiliuc.eu anfingen und man einen dritten aus- 
irfen musste. Zu diesem Behufe wurde ein Boot mit § 
Hanu abgesandt, doch kaum wollte es sieb vom Schiffe 
mtferneu, so wurde es durch eüe Welle unter das Vurder- 
Leil der auf- und niedersteigeudeu Goelclle geworfen; eine 
zweite Welle und die Mannschaft des Bootes wäre cid- 
leicht verloren gewesen. Mit wiederholter Anstrengung, ge- 
lang es endlich, den Anker zu werfen, der auch sogleich 
ielt, uud uns rettete, deou das Schilf war iii grösster Ge- 
hr, au die Felsen getrieben zu werden. Bei dem Ercig- 
äse mit dem Boote waren einige Mann ins, Wasser ge- 
üleu, wurden aber gerettet und vergessen gleich darauf 
iei einem Glase Kum die überstand ene Gefahr. So ist 
ler Matrose j stark, mutbig, unverdrossen und verwegen im 
Momente, in welchem ihm der Tod in vielerlei Gestalte» 
oht, ist er leicht wieder zufrieden gestellt, wenn man 
teine Leistung nur anerkennt, uud vergisst das Schreck- 
liche seiner Lage. Er ist — und besonders fand ich es tu 
unserer Marine — das, was man einen seelenguten Kerl nennt. 
Nachmittags und in der Nacht dauerte der Sturm 
zwar fort, liess aber au Starke etwas nach. Abcuds hatten 
wir ubeidiess uoeh Donnerwetter mit Schlössen. Um diese 
Zeit kam ein griechischer Kauffabrer an, der iu Preves;i 
Knouucrii geladen hatte und nach Livorno segeln wollte. 
Dieser wurde in le&ter Nacht SO Seemeilen südwestlich 
vou Cephalouia vom Sturme ergriffen und 120 Seemeilen 
weit in den Hafen vou l'etala zurückgejagt. 

Der 1. Februar begann mit einem hervliilien Morgen. 
und da wir des fortdauernd coutraimi Windes halber nicht 
ausliefen, so gingen wir mit dem Frühesten wieder aus 
Land. Wir landeten an der Nordseite der Ihm-: 
stiegen den dortigen Berg, vou dessen Kuppe 
schöne Fernsicht genossen. Wir sahen über die Nicd 
vou Trigardon bis nach l'atrass in deu Meerbusen, wi 



Jahr 1571 von der Italienisch-spanischen Flotte unter Jon ahn 
von Österreich gegen die türkische Flotte die siegreiche 
Schlacht Von Lepanto geschlagen wurde. Auf unsrer heu- 
tigen Exkursion fanden wir ein eigen tliiiin lieh es Konglomerat 
als Küsteugestcin; es sind Trümmer von dichtem Kalkstein, 
durch einen Jüngern Kalk, verbunden , ein Meereskalk- 
Kungliinicrat. 

Unter den Pflanzen, die wir Mühend auf Petala fanden, 
zeichneten sich vorzüglich aus: mehrere Arten von Aspidium, 
Hyacinthus, Omithugahnn , Cytisus und Arilin Dracnnculus, 
Amygdalus persica, Cheiranthus Cheiri, Ranunculus cal- 
thaefolius. 

Ferner sahen 1 wir, aher nicht Mühend, mehrere Arten 
von Eliehiysuni, Kuta, Hypericum, Orchis etc. , sowie: Coty- 
ledon Umbilieus, l'hlnints fmticosa , Olea curopaea, t'ycla- 
nien hedcraefoliuin, He* auuifolium tortuosum, Genista cot- 
slca, Scilla maritima, Ceratoniu siliqua etc., viele, welche 
unser Botaniker Kotsciii vor der Hand nicht bestimmen 
konnte. 

Atii 2. Februar um fi Uhr Morgens liefen wir endlich 
mit frischem Winde und vollen Segeln aus dem Hafen von 
fetala ans, um 8 Uhr schon haften wir Oiia passirt und 
sahen durch den Golf von Patrass in den grossen Meer- 
linsen von Lepanto. Wir beobachteten um 11 Uhr Morgens 
lViii|iiiaMn- der Luft = 7,4, des Meers = 10,2. Um Mit- 
lag wurde der Wind wieder euntrair, und wir kreuzten auf 
der Hohe von Missolonghi. Die Stadt selbst liegt am 
Strande in einer fruchtbaren Ebene, hinter der sich die 
Milien Berge von Ätnlien erheben , die nahezu (iuilO Fuss 
ansteigen und noch mit tiefem Schnee bedeckt waren. Die 
Formen dieser Berge sind .scharf, ausdrucksvoll und geben 
der Landschaft einen grandiosen Ton. Wir sahen Nach- 
mittags schon Patrass, mussten aber die ganze Nacht kreu- 
zen, da der Wind uns am Einlaufen hinderte. Der volle 
Mond stieg über das Hochgebirge von Achaia herauf, und ein 
wahres Zaiiberlieht verbreitete sich über den Golf. Kings 
uuisebhisseu von hohen Bergen, die uns in der Nacht noch 
i »t'l hoher erschienen, lug uns zur Linken das unglückliche 
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ilixr^-lii , das durch sefnc heldeniiiüthlge Verteidigung 
bewies, was moralische Kraft vermag, und durch seinei 
Fall zuerst die höhere T heil nah nie für den griechischen 
Kampf erregte und die erste Grundursache zu Griechenlands 
Freiheit wurde. Ich sass auf dem Steuerbord des Schiffes 
und sah hinüber »uf das Städtchen, das im Mondenlicbte 
schimmerte, sah die Griechen auf den Wällen stürzen, sah 
die Weiber mit Verzweiflung in den Kampf eilen, hörte 
das Allah-Geschrei der Türken und sah auf einmal einen 
Knloss neben mir, der mit seinen langen Armen unsere 
Gnelette zu umfassen schien. Es war das zweite Paquetboot, 
welches von Fatrass nach Triest zurückkehrte und das zu 
uns her fuhr, um mit uns zu spreche». Ein eigner Anblick, 
so ein Schiff mit rollen Segeln in der Mond-erhcllteu Nacht. 
In der Täuschung des blassen Lichtes sind die Grössen- 
verhältnisse ganz nnders als in der Wirklichkeit; Masten, 
Kaen , Taue , alles hat so ein gigantisches Aussehe» , und 
dazu die tiefen Schatten — man denkt unwillkürlich a» 
den schwarzen Holländer, an das Geisterschi ff, welche« 
rastlos alle Meere durchirrt. Doch diessmal wurden wir 
in italienischer Sprache angerufen und natürlich um die 
Ursache unseres langen Ausbleibens befragt; denn i 
heute bereits der ]S. Tag unserer Abreise von Triest. 
Das Schiff entfernte sich rasch wie ein Vogel mit geschwell- 
ten Segeln, während wir im langweiligen Zickzack uns 
plagten, vorwärts zu kommen. Wir blieben beinahe bis 
zum Morgen auf dem Verdecke; denn die Nacht war zu 
schön; es war eine jener klassischen attischen Nächte, in 
denen der griechische Himmel seine Fracht mit seine: 
Milde eint. 

Am Morgen des 3. Februars warfen wir endlich Anker 
im Hafen von Parrass. 

Fatrass, das alte Aroe, war damals erst im Werden. 
Als ich die Stadt zu Ende lS.l'J wieder sah. war sie bereits 
eine blühende Handclstadt, voll hübscher und ansehnlicher 
Gebäude und von bedeutender. Ich möchte sagen vierfacher 
Grösse, Ich rede daher gegenwältig nur von damals. — 
Um 11 Uhr schifften wir uns ans. Der hölzerne Molo \ 
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etwas schlecht und das Herau fliehen der Kisten kostete 
viele Mühe, wobei es zwischen den Griechen und miserii 
Mafiosen bald zu einer Rauferei gekommen wiire. Wie 
Koffer, Kisten u. dgl. auf dem Molo standen, kam ein Zoll- 
beamter und ersuchte uns, dieselben zu öffnen, woraus ich 
sogleich sah, dass die Kultur bereits ihre Fittiche über 
Hellas ausgebreitet habe; denn dergleichen Unbequemlich- 
keiten hat kein unkultivii'tes Land aufzuweisen. Da ich 
jedoch vorzog, dieses Manöver, wenn es einmal seyn muss, 
lieber im Gasthause vorzunehmen , als auf offener .Strasse, 
so war man auch damit zufrieden. Wir quaitirten uns 
im Hotel de l'Europe ein, welches ans einem Zimmer und 
zwei Kammercheit bestand, die wir in Beschlag nahmen *. 
Neben dem Zimmer war die Küche, gross genug für eineu 
Sparherd. Hechts stand eine junge , hübsche und noch 
hübscher gewesene Frau, der der Fess recht gut liess, und die 
nichts (hat. Links stand ein ältlicher, grämlicher Mann, 
der kochte und in den Zwischenräumen Teller wusch. 
Ersteie war die Wirthin, leztrer der Wirtli. Dieses Ver- 
hältniss war mir damals noch neu , und mir schien heinahe 
Herkules habe an seinem Spinnrocken noch eine würdigere, 
wenigstens entschieden eine galantere Rolle gespielt Das 
Mittagsmahl war köstlich, wenigstens kam es uns so vor. 
Nach Tisch besuchten wir zuerst den österreichischen Kon- 
sul Zuccoli und verabredeten für hernach eineu Gang durch 
die Stadt. Zuccoli war nicht nur äusserst gefällig, nahm 
sich unserer Reiseangelegenlieiten nicht nur aufs eifrigste 
an, und besorgte eine Goeletre für uns nach Lntiachi auf 
dem Isthmus von Korinth, sondern er war mir auch in andrer 
Beziehung interessant, da er nämlich als Dolmetscher der 
Begleiter des Reisenden Caillacu im Innern von Afrika ge- 
wesen, bei Gelegenheit des Felilzuges Ismakt,- Paschas gegen 
die Neger 15 Tagreiseu bis oberhalb Keinmal- gekommen, folg- 
lich gerade der Manu war, der mir viele Aufschlüsse über 
Länder geben konnte, die ich zu bereisen im Sinne hatte, 
was er denn auch auf die gefälligste Weise that. 

* Ich bemerkte lioeii einmal,' dass es jezl in PuIl-ubs gmiz anders 
IS Hiebt, 
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Ein grosser Theil der Stadt liegt in Ruinen; denn die 
Türken haben iin lezten Kriege alles zerstört; was daher 
steht, ist neu. Die Ruinen des Schlosses, auf einem Berge 
liegend, der die Stadt und die Ebene am Ftisse des Gebir- 
ges beherrscht, haben eine selir pittoreske Lage. Unter 
den neuen Gebäuden waren damals sehr wenig solide und 
noch weniger hübsche, hingegen sah man sehr viele elende 
Hitf teil, griisstentlieils aus Lehmziegeln erbaut. Die grossem 
Häuser hatten alle nur einen Stock, aber sehr Hohe Erd- 
geschosse. Die Strassen waren ungepflastert und unrein. 
Im Haien befanden rieb meist nur griechische Barken, ein 
p«H Kanonierboote uls Wachschiffe und eine Korvette von 
Üß Kanonen, deren Kommandant der berühmte Branderführer 
Kanaris war. Das griechische Militär sali damals schon 
recht gut aus und glich in Uni form! nmg und Bewaffnung 
ganz dein baierische», auch befanden sich in Patrass selbst 
noch mehrere baierische Offiziere. 

Ich hatte anfänglich dort Plan, von Patrass zu Laude 
über Vostitza nach Koriuth zu gehen und hei dieser Gele- 
genheit das berühmte Felsenkloster von Megahisnilrun (die 
grosse Höhle, auch Megaspileon) zu besichtigen. Mau 
Hhlonieth es mir aber allgemein wegen der vielen Räuber, 
welche die Strasse unsicher machten und die Einzelnen nicht 
nur beraubten, sondern ihnen auch Nasen und Ohren ab- 
schnitten. Vor Kurzem hatten sie auch ein englisches Haus 
in Vostitza angegriffen und ausgeraubt, wobei jedoch fünf 
der Räuber gefangen wurden. Da mir ncbstdeni um Eile 
zu tbun war, so Hess ich mich bereden und wählte den 
Seeweg, aufweichen) ich ohnediess unser zahl reich es Gc- 
päeke hätte senden müssen, da der Transport zu Lande 
zu viel gekostet hätte. Übrigens war das Ding nicht gar 
so arg; denn es waren in Allem nur 8 oder 10 solcher 
Kerls, und die hätten wir wahrlich nicht Ursache ge- 
habt zu fürchten. Doch wenn man gerade so von Hause 
kommt und nie in ähnlichen Fällen war, so ist man 
meist so einfältig und leichtgläubig, dass mau sich hinten- 
nach todtärgern könnte. Wie oft habe ich mich dieser 



I 



» 00 

ich fast zwei Jahre laug: Urin wilden Völker» zugebracht 
halte iinrl ein mehr entschlossener, festerer Takt in mich 
gekommen war. Ich schinss also mit dem Kapitän der 
Goelctte, die uns nach Liitrachi bringen sollte, einen eigenen 
Kontrakt. Nachdem dieses Geschäft besorgt war, machten 
wir einen Gang auf die alte Ciladelle. Auf dem Wege 
dahin hatte ich Gelegenheit 7,11 beobachten, welche Armuth, 
welcher Mangel, gepaart mit Uureinliclikeit, damals in den 
Hütten des gemeinen Volkes herrschte. Mehrere Jahre 
spater durchreiste ich ganz Griechenland, hielt mich häufig 
iu Dörfern auf und fand, die Maina ausgenommen, w« es 
entschieden der unwirtbbare Boden und die l liervnlkerong 
mit sich bringen, nirgends mehr das, was ich damals in 
einer der ersten Seestädte des l'elopouueses gesehen habe. 
Das ist gewiss ein glänzender Beweis, dass die Wohlfahrt 
der Bewohner Griechenlands unter der Vorsorge der Re- 
gierung im vollen Aufblühen begriffen ist. Damals war 
nicht nur der Pelopouues wegen Räubern gefährlich zu be- 
reisen, sundern es war ganz Rumelien, besonders die Um- 
gegend von Missolongbi iu einer solchen Unordnung und 
su voller Räuber, dass man gegen sie ordentlich zu Felde 
ziehen musste. Jezt ist alles ruhig und sieher, und sehn» 
ich fand im Jahr lSili) nur ein paar Punkte im PefopemM) 
wo mau von Räubereien redete. Diess ist doch viel von 
einem Volke, welches kaum ein Jahrzchcnd aus dem Zu- 
stande der schrecklichsten Demoralisation , der niedrigsten 
Sklaverei herausging und iu die Reihe der kultivirtcn Völ- 
ker eintrat. 

Der Umfang der Citadelle ist sehr bedeutend, und man 
sieht in ihrem Umkreise einige alterthümliche Denkwürdig- 
keiten, als (isterneu, Säulen, den jouischeu Löwen in ver- 
schiedenen Anfingen etc., ein Minaret sannnt verfallener 
Moschee, ein durchschossenes Thor. Doch schöner als all 
dieses Zeug ist die herrliche Aussicht von oben. Man 
übersieht die ganze, prachtvolle Umgebung des Meerbusens 
von Patiass bis hinaus zur Insel Curzolari. In der Uitadelle 
sieht man auch ferner noch die Reste einer alten Wasser- 
ieitung, deren Steine durch einen auffallend festen Kitt 
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znsammengckittet sind, und neben der sicli ein sehr grnnnei 
Platnnus erhebt, der 3 Fiiss ober der Erde so dick ist, 
Hans 4 Männer ihn nicht umfassen, und der vielleicht Keine 
300 Jahre zahlt, doch nher noch freudig; grünt. 

Der Felsen, worauf die Citadelle steht, gehurt eiin-in 
nagelfluciiitigcn Konglomerate an, jünger als das, welches 
in den Bergen um Mggal ow p Hco n eine M grosse Knlle 
spielt, sich zu Meereshöhen über 6000 l''nss erhebt und 
den Krcideknlk zu hedecken seheint. Das von l'atrass 
enthalt häufig Versteinerungen noch lebender Arten von 
Meerchniichylieii und scheint eher ein Diluvium zu se\n. 
während jenes in das Bereich der Molasse fallen dürfte. 
Dieses Konglomerat zieht sich weit hinter das Schloss gegen 
das Gebirge hin. Die Geschiebe, welche es enthalt, sind 
Trümmer von Hnrnslrin, Jaspis und Porphyren. Das Binde- 
mittel ist eine sandige Knlkmasse, Die Elemente des Ge- 
steins Mummen aus den Thalern des Gebirges zwischen 
K.'ilau'ita und l'atrass, wo sich dieselben nachweisen lassen*. 

Au Pflanzen sammelte Kotsew in der Umgebung der 
Cirndellc, nach seiner Bestimmung: Astragalus gnmmiferns 
(I.imO- Anemone Imrtensis, Amin pictiim, Adianthum ca- 
pillus Veneria, Neriuui Oleander, Lycopmlium helveticum, 
Statice sinn ata, Allium Chumaemoly, Arten von Fumavia und 
Aselepias. 

Zu nnsrer Heise von hier nach Athen erhielten wir 
zwei neue Geführten, die sich unsrer schwimm enden Kara- 
wane nnzusdiliessen wünschten, und zwar Hrn. Timoteo, 
Lieutenant bei der österreichischen Maiine, und Hrn. Öko- 
nomo, Kaufmann aus Corfn, die wir natürlich auch sehr 
gerne aufnahmen. 

Am ä. machte ich mit Voitakek. Kotschi und ein paar 
Arbeitern eine Exkursion in das Thal der Lefka, welche 

" Dir- mif meiner ersten Alleinigen Reise durch einen Thcil Giie- 
rhenlnmls fluchtig geswnmelteii uwensrliattliflMtn Notiien sind tgwob] 

ihre* in iic in Weillie» halber a|s ihrer Aussei ig «cm eh weuig l.r- 

deutend . als dusS ich Nie- wie im Ytrlniife dir Reise <;r>etii'fii-ii wird, 

in eijri- i Ab ae bullten behandeln kiinnle, irli lasse sie daher im KuntaklP 

der Eii.iiiliniK mitgehen, nie sie kamen. 
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hier ans den Gebirgen Achaias hervorbricht und eine tiefe 
Schlucht bildet. Auf dem Wege dahin fanden wir in der 
Ebene nur Meeresalluvioneji in Verbindung; mit denen der 
Bergstrüme : Sand, Gerolle, den jüngsten Meercssandstein. 
Im Eingänge der Schlucht findet man häutig Geschiebe von 
dichtem Kalkstein, Feuerstein, Hornstein, Thunschiefer u. dgl., 
bis man endlich an das anstehende Gebirge selbst kommt. 
Zu iinterst fanden wir einen rothen, schiefrigen Sandstein, 
der einerseits in Thmiscliiefer , andrerseits in Ilnrustein 
deutli'h übergeht. Dieser schief rige Sandstein enthält 
mächtige Lagerstätten von rothem, grünem, blauem, weissem 
und buntem Hoiusteiu, der für sich ausgezeichnet gcsdiich- 
tet ist und hie und da etwas Kupferkies und Bleiglairz ein- 
gesprengt enthält. Auf diesen schiefrigen Sandstein legt 
sich der deutlich geschichtete, dichte Kreidckalk des Pelo- 
ponneses, der au der Lcfka, dort wo wir nämlich ihn sahen, 
keine Versteinerungen enthält, wenigstens fand ich keine, 
und der auf Nestern und Nieren Feuerstein und Ifornstein 
in seiner Masse umschliesst. Auch dieser Kalk wird hie 
und da saudstehiartig. 

Am t>. war der Jahrestag der Landung Sr. Majestät 
des Königs Otto, ein Nationalf'esttag. Alles zog seine Fest- 
kleider an, die Schifte flaggten, hängten ihre Signale an die 
Taue zwischen den Masten und salutirten , jedes mit 21 
Kanonenschüssen, während des Gottesdienstes. Auch der 
Himmel tliat das Seine, die Sonne stieg rein und klar über 
Hellas auf und belebte es mit Frühlings wärme. Wir machten 
unsere Besuche am Lande und an Bord der beiden Kriegs- 
schiffe, beurlaubten uns von iinseru Freunden an Bord der 
Enrichetta und rüsteten uns zur Abreise. Den ganzen Tag 
hindurch zogen Masken in den Strassen herum, tanzten vor 
den Häusern und in denselben nach einer höchst misst einigen 
Musik, die sie mit Trommeln und einer Art Schalmeien zu 
Stande brachten. Die Masken bezogen sich meist auf my- 
thologische Gegenstände, Anklänge ans der alten klassischen 
Heldenzeit, und waren im Ganzen sehr hübsch, so wie über- 
haupt dem Griechen eine gewisse angeborue Grazie eigen 
ist. Alle seine Bewegungen, sein Gang, haben einen Grad von 
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Ülaslizität. die man nicht leicht hei einem andern Volke 
und in einem andern Lande trifft. Alten diesen südlichen 
Völkern , in denen eine grosse, glorreiche Erinnerung lebt, 
ist der Sinn fürs Schöne, für Grazie in Form und Be- 
wegung angehören und eigen. Diess ist auch leicht er- 
klärlich. Der Grieche, der Italiener, gehören unter einem 
milden Himmel , lebt in einer warmen Luft , in einem 
strahlenden Lichte und sieht von Kindesbeinen an jene 
Muster der höchsten Kunstvollkommenlicit, des vollendet- 
sten Ebcnniasscs, die ihm seine Voreltern iiberliesscn. innl 
die , wenn wir von Originalität sprechen , noch immer 
unerreicht dastehen. Diese Bilder prägen sich ihm ein, 
werden Ihm zur Natur, gehen in sein Leben über, daher 
die herrlichen, wahrhaft ästhetischen Köi -performen im Süden. 
Die Wissenschaft, das Abstrakte, das ernste Nachdenken 
furdert einen andern Himmel, ein praktisches Volk. Die 
Kunst aber, glaube ich, kann ihre Vollendung nur dort er- 
reichen , wo leheusvolle Poesie zu Hause ist , und das 
nahrhaft Schöne, das Vollendete der Forin kommt aus dem 
Süden, von dem aus die Veredlung des Menschen ging. 

Abends gingen wir an Bind der Goelefte des Kapitäns 
ISiUelo, lichteten bald darauf die Anker und segelten mit 
einem schwachen Winde in den Meerbusen von Lepanto al». 
Der kleine Raum unseres Schilfes, unser vieles Gepäck, wir 
seihst, aus 15 Personen bestellend, machten unsere Existenz 
höchst unbequem. Ausserdem war noch eine griechische 
Familie an Bord , bei der sich eine sehr liebe junge Frau 
befand, der man natürlich, um ihr die Leiden der Seereise 
nicht noch mehr zu erhöben, einen geräumigen, den besten 
Platz geben innsste. Ausserdem hatten wir in unserem 
Kreise drei Kranke, diese bekamen einen zweiten bequemen 
Platz, der dritte bequeme Pia ÖS war auf dem Verdecke, 
weitere Abtheilungeii existirteu nicht. Ich lag neben dem 
•Steuermann, einem alten Kerl mit buschig herabhängenden 
Angbrauuen. Derselbe hatte seine Laufbahn als Mo/.zo 
(Schiffsjunge) begonnen, diente später als Seeräuber 
und befähigte sieh in dieser Schule zum Steuermann auf 
einem Handelsschiffe. Bei der ersten Wendung des Schiffes 
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bemerkte ich, dass von unserer Schiffsmannschaft Jetler 
kommandirte und Jeder seinem eigenen Kommando Folge 
leistete, ohne sich um den Andern zu bekümmern. Ich machte 
darüber dem Kapitän Vorstellungen, doch dieser fand das 
ganz natürlich und sagte: Hier hat Jeder 7.11 befehlen, denn 
wir sind alle gleich, haben das Schiff und die Fracht an 
gleichen Theilen. Ich bin nur Kapitän par honneur. 

Wir fuhren die ganze Nacht und waren den andern 
Murgen wieder vor Patrass. Diese süsse Überraschung kam 
auf folgende Art: Wir hatten in der Nacht glücklich die 
Dardanellen von Lepauto, das Schloss Rhium auf Morea, 
und das Schloss Antirliinni in Kumelien passirt, und waren 
in den Meerbusen vun Lepauto eingetreten, da packte uns 
die Ebbe, in Folge welcher das Wasser in den Morgenstunden 
aus dem Golf auszieht, und führte uns, da wir wegen Mangels 
an Wind nicht widerstehen konnten , wieder zurück. Da 
keine Aussicht war, vor Abend Lepauto zu erreichen, so 
Hessen wir das Schiff an die Mauern von Antirhium bringen 
und gingen ans Land. 

Wir besahen die Festung, die nicht im sonderlichsten 
Zustande war, und gingen zu Fuss nach Lepauto , welches 
nur 2£ Wegestunden entfernt ist. Der Weg führte uns 
dicht am Meere hin durch Myrthen-Gesträuch , zwischen 
dem die Anemonen freudig blühten. Es war ein herrlicher 
Frühlingstag. 

Auf unserer Unken Seite waren die Gehänge des Kigaiii, 
hinter dem sich der Corax erhebt, welchen wir aber nicht 
sahen. Die geogn ostischen Verhältnisse siod dieselben, wie 
wir sie in der Lefka bei Patrass beobachteten, nur trat 
liier unter dem dichten Kalkstein ein grüner Sandstein her- 
vor, dessen geognostische Stellung, selbst ohne Versteine- 
rungen als Führer zu haben, wenigstens als wahrscheinlich 
zu erratlieu seyn könnte. 

Da wir bei tiuserm Eintritt in Lepanto, welches nicht 
so sehr in Trümmern als in förmlichem Schutt lag, ein 
Gefühl im Magen hatten, das den Menschen für jede edlere 
Anschauung unfähig macht, so gingen wir schnurgerade auf 
das Kaffehaus los, das einzige des Ortes. Ein bescheidenes 
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schmutzig zum Zurückschaudern, aber «■"" 
Myrtbe» Festons verziert. 

Lepanto lag damals ganz in Ruinen, Featun 
so dass vielleicht nicht mehr als 400 Menschen in , 
Orte hausten. Die Einwohner waren meist Suliateu , 
aus der Zeit des Freiheitskampfes, die liier «Ja Bau 
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die Seil neegip fei des (hei mos bei Kalavrita und Mcgnlo- 
spileon, das freundliche Vostitza, und sieht ausser dein Golf 
von Lepanto die Stadt Patrass mit den Schlossern von 
IHiium und Antirhiuiu *. Der dicht hinter der Festung lie- 
gende hohe Gebirgszug nimmt derselben ihre militärische Be- 
deutung, indem sie von dessen Gehänge aus beherrscht 
wird. In der Festung befinden sich Reste und Trümmer 
von Kasematten, Brunnen, einer Moschee, und die eisernen 
Thoie liegen noch so am Boden, wie sie zur Zeit des 
Sturms fielen. Der Kampf um die von 3000 Türken ver- 
teidigte Festung dauerte zwei Monate, bis sie durch einige 
hundert Griechen genommen wurde. 

Am 9. hatte sich die Witterung in so weit gebessert, 
dass wir wieder auslaufen konnten, doch geschah diess der 
Saumseligkeit des Kapitäns wegen erst spjit. und wirgeriethen 
wieder gerade in die Zeit, wo die Strömung uns entgegen 
war. Wir kamen nur sehr wenig vorwärts, und da Nach- 
mittags noch überdiess Gegenwind kam, so mussteu wir 
hinter der kleinen Insel Trisonia in einen kleinen, ganz 
abgelegenen Hafen einlaufen. Unser Schilf lag am Fusse 
des Pindaros, der nicht mit dein Pindus bei Agrapha zu 
verwechseln ist. 

Wir gingen sogleich aus Land und betraten das 
Gebiet von Lucri ozoli. Rings herum sahen wir nichts von 
menschlichen Wohnungen, und da wir in unsrer Küche auf 
Knffe und Feigen redtizirt waren, indem unsere Reise in 
dem Golf schon über Gebühr lauge dauerte und wir in Le- 
panto den ganzen Vorrath unsres Wirtbes aufgezehrt hatten, 
so sehnten wir uns sehr nach menschlicher Gesellschaft. 
Wir gingen daher weit umher und fanden endlich albane- 
sische Hirten, welche, ohne uns nur sehen oder hören zu 
wollen, davon liefen. Als wir wieder an Bord kamen, bat 
uns der Kapitän, ja diese Nacht Wache zu halten, denn 
wir seyen wegen Räubern, von denen seiner Schilderung 
nach Ruinelien wimmeln sollte, in grosser Gefahr. In der 
Überzeugung, dass diese Aussage des Kapitäns eines starken 
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Die geagawatfearirea Teraäataine 4er laset sind fc wÜn , 
» die de* Festlandes, wer dass hier der dkhte Ka lU M» 
Lager eine* sehr thonigea Merkels enthält . der Bmvh-itöehe 
ron Kalkstein eingesehlossea fahrt Dicht an der Meerea- 
ki'islc findet man eine Buk tob »am jangeni Meeressaad- 
Mein, so wie auch einen weissen, dichten Kalksiein mit 
iii wohnenden, lebenden Korallen thierchen — als« ein Korallen- 
riff? Indess getraue ich mir uirlit tu entscheiden, oh sieh 
Me Thiere später hinein gemacht haben, oder «b sie die 
> Gesteins sind. 
Unser Kotschi fand, nach seiner Bestimmung, einen rill* 
j vielleicht cretiem, der sich In der PrMM seiner «elhen 
lumen herrlich ausnahm. Ferner ftiud er: l'istncea Iriithciis, 
stacea terehinthiis, Calendula nfMimlll i" voller liliitlir. 
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Am Bord bezogen wir wieder imsre Wache, und nra 
frühesten Morgen des 11. Februars liefen wir endlich aus. 
Um Mittag waren wir erst Vostitza gegenüber und sahen 
die herrlich geformten, scharfen Berge bei Megaspileoii, 
welche mit tiefem Schnee bedeckt waren : zugleich entdeckten 
wir in der Feme die blauen Berge bei Lutrachi, uusern 
Bestimmungsort. Vostitza, auf einer Anhöhe liegend, ge- 
währt am Fussc der hohen, mit Schnee bedeckten Berge 
einen um so Schonern Anblick, da es recht hübsche Häuser 
besizt, indem mehrere auswärtige Familien sich dort etablir- 
teu, und es überhaupt ein Ort ist, der einer volleu Blüthe 
rasch entgegen geht. In der Nacht beobachtete ich einen 
schonen Fall von Phosphorescenz eigen tliiiml icher Art. Ein 
ausgeworfenes Tau wurde eingezogen; als es noch ganz 
nass war, strich ich mit der Hand darüber und es leuchtete 
stark, nahm ich aber ein Metall, z. B. Eisen, und fuhr 
mit demselben darüber hin, so leuchtete das Tau nicht. 
Diess wiederholte ich oft, bis endlich das Leuchten durch 
Reibung mit der Hand immer schwächer wurde. Das Meer 
leuchtete nicht in dieser Nacht, doch schien offenbar die 
leuchtende Materie aus dem Meere gekommen zu seyu, 
denn die trockenen Taue leuchteten nicht. Warum aber 
fand keine Lichtentwkkluug statt, wenn das Tau mit einem 
Metalle gestrichen wurde? Hat die Ursache statt, dass ein 
Metali ein besserer Leiter ist, als der menschliche Körper, so 
haben wir hier einen Fall, der für das Vorbau de useyn der Elek- 
trizität, vielleicht als einleitende Ursache der Pho&pliur- 
escenz, wenigstens im vorliegenden Falle, spricht. In dieser 
Nacht leuchteten auch Fischgräten, die auf dein Verdecke 
lagen, sehr stark und theilten ihr Licht auch andern Kör- 
pern, z. B. den Kleidern, mit. Zu unser» Leiden — Wein, 
Kaffe, alles war zu Ende — gesellte sich ein neues, das 
wir in seiner ganzen Fülle noch nicht gekannt hatten. Unsre 
Griechen, in der Nacht mit der Leitung des Schiffes be- 
schäftigt, verfielen auf den Gedanken, zu singen. Wer 
diese monotonen Nasentünc nie gebort hat, besonders 
dann, wenn man im Begriffe ist, einzuschlafen, der kennt 
nicht diese Qual. Wenn Orpheus so gesungen hat — und 
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i die Griechenland besät, v*r säe das Meer. 
r Garte« ist das ranze Laad n sarsi her. 
■a Rosänen. die nter dem Nu 
: Bändel kommen, rire Tranke. «Se aar «nf ganz *ntem 
n gedeiht. In dieser »r h inen Ebene Segen nach Be hr e re 
schalten zerstreut. 

Um Mittag endlkk warfen wir rar Lstrarni Anker. 
I stutze Ortschaft besteht aus zwei Hauern, wnvan das 
Kaserne für die Gendarmerie . das andere ein 
aiteor-Hans ist. Ausserdem befinden sich noch daselbst 
Trümmer einer Moschee und einige Stallungen ohne 
ind Fensler. Ich jin» sogleich ans Land, nv mich 
i Pferden oder Kamelen * zu erkundigen, ntn nnsre 
i nach Kalamaki auf die andere Seite des Isthmus zn 
:haffen. Jedoch die einzigen vorhandenen hatte ein vene- 
tianisclier Comte in Anspruch genommen, der gerade im 
Begriffe war. mit seinem Doktor und einer Griechin von 
Corfu dahin abzugehen. Öxonomo und Rimüfr herleiteten 
ihn, lezterer mit dem Versprechen, sich daselbst um Pferde 
oder Kamele umzusehen. Der Kapitän des Schilfes erhielt 

* Au* der Zrit der Invasion Ibruhim Pischi's in Griechenland 
blieben mphrere Kamele mirii.k, die man mm Waarentransport von 
Lutraclii nach Kalainaki v ei wendete. 






für die fahrt von l'atrasa biefaer tt ■■■■fache TbaJer. and 
*U ich ihm sagte, dw»ir, Hf-tn Mangel* an einem Quartier, 
auch fmc Nacht an Bord Keniaten werde«, verlangte er 
dafür auf* neue 10 apaa. Tbaler. Diese» unverschämte Be- 
gehren wurde (hm natürlich nicht bewilligt, und er war 
xulezt mit einem Tbaler zufrieden. Nicht weniger unver- 
schämt war der Traiteur; er stieg mit den Preisen seiner 
l-ehen*niiltel während unserer Anwesenheit um das Vier- 
fache, und zulezt mussten wir für drei Hühner einen Dukaten 
bezahlen. 

Den Best des Tages verwendeten wir dazu, uns in der 
Nähe umzusehen. Das herrschende (iestein in Lutrachi Ist 
ein dichter Kalkstein mit Nestern von Hornstein, und weiter 
gegen den Isthmus hin legen sich die Meeresdiluvionen dar- 
auf, welche die Niederung bilden, die beide Meere trennt. 
Au» dem dichten Kalksteine entspringen in der Nähe der 
Kasernen warme Quellen, die früher als Mineralbad beuüzt 
wurden. Bei eiuer Lufttemperatur von + 12° zeigte die 
bedeutendste Quelle eine Temperatur von -+- 26°. Der Ge- 
schmack des Wassers ist salzig und der Geruch nach Hy- 
dro! hiousäure war nicht zu verkennen, besonders wenn man 
die hefeucblete Hand mit einem Tuche trocknete. Dicht 
am Meere, ajaa auch in der Nähe der Quellen, legt sich 
ein Kalk trüruuiergeft lein auf den diebten Kulk. Die Quelle 
kommt aus dem Kalke, das ist entschieden; denn die Kulk- 
breccie spielt eine ganz unbedeutende Itnlle, und ich bin 
ungewiss, ob ich sie für ein ursprüngliches Meeresdiluviuiu 
itiikpM-chcu "oll, oder oh sie vielleicht als Breccie in Blöcken 
ton der Hohe durch die Schluchten herankam und in Stücke 
/■ ificl. die durch Hülfe des Meeres neuerdings zu einer 
sekundären ISrccric vereint minien. Duss die Quelle keinen 
kalkgclmlt zeigen soll — wie Dr. Fiedler meint, aber ohne 
eine Aayajjaa uii/.ugclien ■ — das ist meiner Ansicht nach 
kein Beweis gegen ihren Ursprung im Kalke. Sie kann, 
wie r'iEin.M. richtig saj-t, ihren Herd tiefer haben. Dml 
kann sie aber auch die Bestand theile erhalten, welche sie 

**Jm i!»i<Ii »h> Thrill de« BiiaigreJtJu Griechenland etc. I. TJwil, 
S. KIIU. Leinst« isjn. 
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die ich aber nicht kenne, uhae dass de auf ihrem 
e durch den Kalk , vielleicht schon ihrer herahgcxe/teii 
"emperafur iiallier, mit ihm in chemische Wechselwirkung 
i treten braucht. Ob dieser Herd im Serpentin ließ;', dar- 
über könnte auch nur eine Analyse höchstens ?.u Vermii- 
thungeii berechtigen; denn ob Serpentin wirklich darunter 
, das weiss man nicht, es könnte auch Thonacliiefer, 
irünsandjs teilt oder der rothe schiefrige Saudstein von Le- 
int« seyii, die mit Ausnahme des in (iliniinerachiefer über- 
;ehenden, offenbar altern Thonschiefers, alle zur I 
i Macrgno, zur Fnnnation des Grünsandstein* und der 
i Kreiile zn gehören scheinen. Das« jedoch ein **(- 
nischer Herd in der Tiefe hier vorliegt, darüber dürfte. 
lube ich, kein Zweifel seyn; denn dafür sprechen Ttirffff 

in der Umgebung, vielleicht Zneige eine« fttai 
t der von Lutrachi, und vor Allem die aar wenige * 
fernte Solfare von Susaaki, die a»eb Im ■ 
eine liegt; denn die übrigen KeugeMlde n »Wer Cm 

lauter Zersetzung*- nnd LnMtsndlwiga Pwlnhla db* 
mische» Reaktion der Dämpfe anf de» iuJk *»d «W «M 
i auftretenden. angeführten £ 

auch, den gengnonfM 
1 nnd überhaupt znfaage mmi 
•He, die der Serpentin in nW**w LnnrtV wfe * !■*!■ 
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bekommen, und hätten wie uns auch in alle seine Forderungen 
gefügt: ferner hatten wir drei Kranke, Szlabey, Langgner 
und r'uMANELLi , die natürlich am meisten litten. Da be- 
schloss ich denn, .seihst nach Korinth zu gehen und durch 
den dortigen Ileparcheu Pferde zu requiriren. Einige von 
den Uusern begleiteten mich, wir waren alle zu Fuss und 
hatten einen Führer mit »einem Esel mit, der unsere Mäntel 
trug. Der Weg führte dicht an der Küste des Isthmus hin 
und war durch den starken Regen so schlecht geworden, 
daas wir nur sehr schwer vorwärts kamen. Die Vegetation 
zeigte nichts Besonderes. Myrten, Pistacecn, Phlomis und 
Euphorbien bilden über den ganzen Isthmus eine schöne Aue. 
Eine Stunde vor Korinth ist das Meeresdiluviuin , welches 
den Isthmus bildet, eut bloss t. Man beobachtet Mceiessand- 
stein, der sehr grosse Geschiebe von dichtem Kalk und 
Horiisti'tn führt, die durch ein kalkiges Cäment vereint sind. 
Einige dieser Bänke sind ganz veisteineruugslos , andere 
enthalten sehr viele Meerkoncliylieu, und mehrere Muschel- 
bäuke wechseln mit diesen Straten. Alle Konchylien ge- 
hören noch lebenden Arten an und finden sich in den den 
Isthmus umgebenden Meeren. 

Als ich das erste Mal in Griechenland war, befand sich 
noch viel landesherrlicher Boden in Korinth, der noch keiner 
Bewirthscbiiltuug unterlag; wegen der ganz vorzüglichen 
Güte aber war in wenigen Jahren das ganze Terrain ver- 
theilt und die ganze Gegend ringsumher kultivirt. Der erste 
Mann, der mir beim Eintritt in die Säulenstadt begegnete, 
war .seinem Gesiebte nach ein Deutscher, und als ich ihn 
deutsch anredete, sah ich, dass mich meine Physiognomik 
nicht getäuscht hatte. Er war Schlosser und zugleich 
Muster-Ökonom, indem er die Wirthschaft eines bedeutenden 
Grundbesitzers leitete, d. h. sie ganz ruhig so gehen liess, 
wie sie auch ohne ihn gegangen wäre. 

Vorerst bestellten wir uns ein /immer im Gasthause, 
welches « ir auch sogleich erhielten, doch waren die Fenster 
zerbrochen, und es war ohne Tische, Stühle und Betten. 
Als ich mich besonders um leztere, wenigstens um Stroh, 
erkundigte, zuckte der Wirtb lächelnd die Achseln und sagte. 




Der Heparrk. irr ferri» dratse» uad fnutiösUch aprarh, 
ging mir mit der gräsMea Ga-fiUligkcit au die Hand und 
bestellte Mgieirfc IS Pferde, tun unsere Kflektrn van l.u 
trnclii oacb Kalamaki ru bringen. Sa war also die Haupt- 
sache nbgethan und die Mach riebt des (iellugenn üherbrarbte* 
sogleich zwei meiner Leute nach Liilraehl r.ur Tründmr. 
für die Dort gebliebenen. 

Der Wirtb hatte Wort gelullten, eiii klein«« Tlsrhehea und 

einige Stöhle erschienen, und die Hauptsache mangelte nktrt. 

Nach gepflogener Dessert-Konversation Ürss aM .led^r «rblr 
neben seinem Stuhle nieder unil stellte sich recht lebhaft 

vor, er liege in einem Kette. 

Diese Vorstellungen erhielten ntkh lange *aeb, «MAI 

ich im Gegenlialt der Wirklichkeit nicht »erb* i 

Keine kommen konnte, und vor Tageaa*4r*efc i 

mich nieder auf. Das war gerade die recht* ZeW. mm * 

Akiokuriiith li in aufzugehen, was mir * 
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Schutte schon ziemlich 
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Hörn stein zugleich tritt ein sehr merk würdiges Gesti 
welches in Griechenland eine grosse Rolle spielt. Ich möchte 
es fast einen erdigen, sehr Eiseiioxyd -balligen Hnrusteiu 
nennen, wenigstens steht es demselben in Bezug seiner geo- 
gnostischen Stellung ganz parallel. An andern Orten fand 
ich, dass es durch Aufnahme von Diallage oder auch von 
Hypersten eineselirgrosse Verwandtschaft zu gewissen, sehr 
eisenschüssigen Abänderungen des Serpentins und Hypersten- 
felsens zeigt. Wieder au andern Orten , und namentlich 
auch hier, wird der Gehalt an Eiseuoiyd so vorherrschend, 
dass es als ein sehr armes Eisenerz betrachtet werden 
konnte. Es spielt zum Tlieil mit dem Harnstein ganz die 
Holle des Serpentins, die leztcrm in Griechenland eigen- 
tliümlich ist, das heissteine rein plulonisehe oder vulkanische, 
wenn wir so wollen, andrerseits ist es dem dichten Kalk- 
steine untergeordnet. Meinen bisherigen Beobachtungen 
zufolge rechne ich es zu den Parallelgebildeu des Horn- 
stetns, der als ein Glied der in Griechenland in kolossaler 
Entwicklung auftretenden Formation der alten Kreide zu 
befrachten ist, oder wenigstens zunächst daran steht, und als 
Mittelglied zwischen ihr und den Serpentinen mit den alteren 
Kalken betrachtet werden kann. Ich werde im IV. Baude 
dieses Werkes, hei Darstellung meiner Reise durch ganz 
Griechenland, wieder auf diesen Punkt zurückkommen, und 
bis dabin hoffe Ich, werden auch die Nebenarbeiten, welche 
die nähere Bestimmung dieses sehr interessanten Gesteins 
erfordert, im Reinen seyn. 

Auf diesem Hurnsteiue liegt, wie gesagt, der dichte 
Kalk , der selbst wieder Hont stein auf untergeordnete» 
Lagerstätten und Nieren von Feuerstein enthält. Gegen 
die Kuppe des Berges zu wird der dichte Kalk krystallinisch 
und weiss. 

Der Weg zur Festung hinauf ist eine alte, gepflasterte 
Strasse, die sehr in Verfall ist. Sie ist zum Tlieil tief in 
den Felsen eingebrochen, indem man ihretwegen bis zu S 
Klaftern niedci brach. Die Festung selbst hat eine sehr 
grosse Ausdehnung und zieht sich über den ganzen Kücken 
des Berges hin. Sic besteht aus :i Etagen . die durch 
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anleiten Punkt sich knüpfen, erdrücken fast die Brust. Man 
übersieht mit Einem Blicke den Urquell aller europäischen 
Kunst, Wissenschaft, Bildung und Kultur. Noch stehen sie, 
die Wohnsitze der Götter, unverändert seit Jahrtausenden, 
und ich bin fest der Meinung, sie kehren wieder, die Ver- 
triebenen, in ihr altes Heimathland. 

IS;uli Tische ritten wir rasch nach Kalainaki, Wo wir 
nach zwei Stunden ankamen. Wir trafen daselbst die 
ganze Gesellschaft in einer der zwei hölzernen ttarnken 
einquartirt. Auf unserem Wege dahin sahen wir snwoM 
an der Westküste des Isthmus, als an seiner Ostkitslc, die 
Sporen der Knnalarbcitcn, welche die Alten unternahmen, 
um den Isthmus zu durchstechen. Ein gerade sehr schwieri- 
ges Unternehmen ist nun das, bergmännisch betrachtet, frei- 
lich nicht, aber nicht Alles, was bergmännisch ausführbar 
ist, ist desshalb auch finanziell vorteilhaft. Mau weiss 
eigentlich gar nicht, oh überhaupt ein sehr grosser Vor- 
theil — ein klingender, meine ich, kein illusorischer — dabei 
wäre; denn wie mir scheint , hat noch Niemand des- 
wegen die Feder zur Hand genommen, was doch conditio 
sine qua nou ist. Und gesezt auch, es wäre ein Vortheil 
dabei, so kann dieser im allergii listigsten falle doch immer 
erst nur nach Vollendung der Arbeit eintreten, d. h. nach- 
dem dlireh Jahrzehnte die ungeheuersten Summen aufge- 
wendet worden wären, ohne eine Post herein verrechnen 
zu können. Solche Auslagen, solche Unternehmungen sind 
Cur Griechenland durchaus nicht an der Zeit. Es ist gar 
kein Bedürfnis« darnach — der sicherste Wink, der Zeit nicht 
vorzugreifen. Ausserdem hat Griechenland, am sich Festigkeit, 
Vertrauen, Wohlstand, Kredit in sich selbst, in seinem Lande 
zu schaffen, so viel zu thiin und zu unternähme», hat bis 
dato kein einziges überflüssiges Paar Arme und such kein 
überflüssiges Geld, dass ich ein solches Unternehmen noch für 
ungeeigneter halten würde, als die Abzapfung des Kopnis- 
See's. Zum Glücke denkt auch weder die Regierung, noch der 
gesell eidterc Theil der Nation daran, obwohl dieser Plan 
schon mehrere Auflagen erlebte. 

Wir Hessen noch Abends unsere Sachen an Bord eines 
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ncrs bringen, Her uns nach Arheti trnnsportircn sollte. 

auf dem wir auch zugleich die Nackt eii brachten. 

Wegen des Windes konnten wir nicht absegeln und 
sähe» uns daher wieder in der Umgegend um. Vorerst 
machten wir einen Besuch beim Pfarrer, der nebenan in 
einer kleinen Hütte wohnte, sndnnn gingen wir nuf die Jagd, 
I sehr viel Federwild in den Auen des Isthmus hauset. 

Das kalkige Cämcnt des Meeres-DiluWums, welches den 

uns bildet, entwickelt sich stellenweise so vorherrschend) 
und die Geschiebe treten in diesem Mnasstabe so /muck, 
dnss das Gestein in einen fürmliclien Meereskalk Überseht, 
so namentlich am östlichen Runde des Isthmus, wo auch 
das Diluvium auf einem me ige I artigen Gesteine zu liegen 
scheint, dessen geognnstische Stellung ich nicht näher zu 
bestimmen wage. 

Wir kamen bei unserer Exkursion zu den Resten der 
grossen Mauer, welche die Griechen dem Eindringen des 
llrennos entgegeusezten und von der nur wenige Trümmer 
übrig sind. Nebenan sahen wir Ruinen nus neuerer Zeit, 
Cisternen, Bögen, Trümmer einer Kirche u. dgl., es miiss 
daher ein nicht unbedeutender Ort hier gestanden haben, 
über den ich nichts Näheres erfragen konnte. 

Am frühen Morgen des Iß. verllcssen wir Kiilamaki. 
Das Meer ging hoch, und wir fingen rasch zwischen den 
nurainisischen Inseln hin. Da wurde der Wind plötzlich 
conträr, und zwar mit einer solchen Heftigkeit, dass wil- 
den I'iräus nicht erreichen konnten, sondern auf Egiua zu- 
eilen und in dem Hafen der dortigen Stadt Anker werfen 
musstcu. 

Tags darauf gingen wir schon am frühen Morgen ans 
Land, Wir wendeten uns zuerst nordwestlich, besahen die 
(Jii;h aiitiine , welche ein sehr niedliches Äusseres hat, und 
die ihr zunächst oberhalb sich befindenden Ruinen eines 
Tempels der Schaumgebor neu, von welchem aber nichts 
mehr vorhanden ist, als eine Säule ohne Kapital. Weiter 
nördlich bildet ein altes Meeresdiluvium, bestehend in sein 
kalkigem Meeress.indsteiu und Muschel hänken das Gesteii 
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der Küste und Ist bedeckt von den jüngsten Meeresgehilden : 
Sand und Schlamm, welche eine Menge Konchylien ent- 
halten, die die Wogen und Stürme ans Land treiben. V«n 
liier aus umgibt ein Halbkreis grosser Windmühlen die 
ganze Stadt, die, wenn sie .alle in Bewegung sind, einen 
ganz eigenthüinlichen Anblick gewähren. Die gegenwärtige 
Stadt besteht erst seit 10 Jahren und hat ein recht freund- 
liches Ansehen, wozu vorzüglich mehrere ganz ordentliche 
Häuser beitragen , unter denen sich die Kadeten - Schule 
als ein wirklich schönes Gebäude, welches dem (ianzen 
Haltung gibt, auszeichnet. Auch das Innere dieses Insti- 
tuts erscheint, wenigstens hei einem flüchtigen Besuche, 
als sehr zweckmässig. Die jungen Leute sahen alle recht 
gut aus und scheinen eine gute Erziehung zu erhalten. 
Mau bewahrt im Institute viele zu Egiua, Megara und Sa- 
lamis gefundene Reste des Altcrthums, worunter einige in- 
teressante Stücke sind. Auch ein Museum begründet man, 
welches aber erst im Werden ist. Keine Art der Waffeii- 
kultur dürfte lohnender für die Regierung seyn, als die Aus- 
bildung ihrer, wenn auch kleinen Marine. Nationaleigen- 
fhümlichkciten geben dabei die ersten Winke und fordern 
dazu uuf, jeuer Walle die meiste Rücksicht zu schenken, 
welche die nationelle, die dem Volke angeborene ist. Die 
See ist das Element des Griechen, besonders des Insel- 
Griechen. Am Rande der Wogen geboren , auf denselben 
gross geworden, ist er kühn, verwegen, ausdauernd auf 
seinem Elemente, und vor Allem genügsam, durch welche 
Eigenschaft er allein es als Haudeismann zur See mit jeder 
Nation aufnimmt. Wasser, Oliven und Brod sind die eigent- 
lichen Haupthedürfnisse des griechischen Seemanns, mit 
diesen ausgerüstet, durchstreift er das Mittelmeer und fährt 
mit einer kleinen, schlechten Hand-Boussule nach Tiiest 
und Marseille. Ähnliches fand ich nur bei den Bewohnern 
des höchste» Norden Skandinaviens, die mit ihren offenen 
Eiseberbarken das stürmische Nordkap umsegeln und weit 
in den Eis-Ocean hinaus sich wagen, um einige Fische zu 
fangen. Der Molo und der gemauerte Quai am Hafen 
stammen nueh aus der Zeit des Grafen Kapodlstria, wo 



Egiim eine weil bedeutendere Rolle spielte, als Sinn jezt 
r.ugetheilt ist. Die Gegend um Kginn ist wunderst hon, 
wozu besonder» die Fruchtbarkeit der Insel sebr viel bei- 
tragt, die alle Pracht entfaltet, welche dem gemässigten 
Süden zukommt. 

Die Berge des Innern beherrscht der Eliasberg, der- 
selbe, der einst auf seinem Rücken den Tempel des Jupiter 
Panhelleuion trug: einer jener klassischen Punkte, diu 
nieder Zeugniss geben vun der hohen Poesie, welche die 
Alten bei Anlegung ihrer offen! liehen Gebäude leitete und 
die allein hinreicht, ihnen einen solchen Vorsprang vor tiuxerm 
prosaischen Zeitalter zu geben. Die Hohe dieses höchsten 

P Punktes der Insel beträgt an 1G00 Fuss über dem Mecrcs- 
\iveuu. Dieser Berg sowohl, als die umliegenden, worunter 
auch der ist, anl welchem der prÜehtige Minerva-Tempel 
sich befindet , gelieren zum Theil abnormen Felsgebilden, 
Porphyren und Trachvten an, die in den Niederungen häufig 
von Ablagerungen aus der suhu|>cuitiiiisehen Zeitfolge be- 
deckt werden. Das Nähere darüber bei meinem zweiten Auf- 
enthalte auf Egina, auf meiner zweiten Reise in Griechenland. 
Am IS. verliesseu wir Egina mit günstigem, aber ganz 
.schwachem Winde, der «Ich endlich in eine vollkommene Wind- 
stille umänderte, als wir uns Salamis näherten. Unser Schill 
stand in der herrlichen Nacht lange vor dieser Insel, die 
ihre gigantischen Schatten über die Fltitheu hinwarf, auf 
denen cin-st Tvemistoklh die Flotte der Perser schlug. 
So knüpfen sich doch bei diesem seltenen Lande Schritt 
an Schritt glossartige Erinnerungen; schon Ihretwegen muss 
man es lieben und den Roden verehren, der eine solche 
Geschichte hat. In der Nacht endlich erhob sich wieder 
V im!, und Mir liefen gerade um Mitternacht im Piräus, dem 
iiii Athen, ei». 
Am Morgen des 19. erwachfeil wir im Angesichte der 
Akiopolis, die noch in Tri: in mein gross, weithin sichtbar 
Das Leben im Hafen war sehr rege und hatte für uns 
as ganz Neues, der vielen Kriegsschiffe wegen. Drei 
Yegutten kamen an, eine englische, eine französische und 
eine österreichische, eine russische Korvette segelte nb und 
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eine englische Fregatte nebst einer griechischen lagen be- 
reits im Hafen, der keineswegs sehr gross, aber sehr schün 
Ist. Damals befanden sich am Hafen nur einige wenige hübsche 
(iebäude, einige Jahre später stand eine hübsche. Stadt mit 
sehr ansehnlichen Häusern dort. Damals arbeitete man gerade 
an einer Strasse nach dem eine Meile landeinwärts liegenden 
Athen, ein paar Jahre später fuhr schon Wagen an Wagen. 
Nachdem wir unsere Effekten ausgeschifft hatten und die 
bei jedem Eintritte in ein fremdes Land stattfindenden Um- 
ständlichkeiten geendet waren, packten wir unsere Kranken 
in einen Fiaker, deren schon welche existirten , und wir 
übrigen sezten uns zu Pferd. 

Die Strasse, die wir ritten und die durch den Oliven- 
Wald und meist versumpftes Land* führte, welches die jähr- 
lichen Fieber für Athen in reichlichem Maase präparirte, war 
sehr belebt. Reiter und Fussgänger begegneten uns; Kamele, 
Pferde und Esel, Wagen mit Ochsen bespannt tiansportirten 
Kaufin an ns-tiiiter hin und her, kurz man merkte wohl, dass man 
sieb einer Hauptstadt nähere. Bereits sahen w ir die Stadt vor 
uns liegen, wohin einst Weise zogen, um Weisheit zu lernen, 
wohin einst Künstler wanderten und wandern, um Kunst 
zu sehen, wohin der stolze Homer ging, um das zu suchen, 
was ihm sein Rom nicht bieten konnte. Der alte Glanz 
war verschwunden, klein schmiegte sich die Stadt der Akro- 
pnlis au, die wie eine schone Leiche auf herrlichem Parade- 
bette vor uns lag und dem Tage der Wiedergeburt ent- 
gegen sieht. Es war ein herrlicher Moment, als wir am 
Pnyx vorüber ritten, wo einst Dejiosthenes im Angesicht der 
hehren Gütler-Tempel und des mit Schiffen bedeckten Meeres 
zu den Bürgern Athens sprach; es war ein unvergesslicherEin- 
druck, als im Strahl der Morgensonne die Meisterwerke der 
Aki opulis sich mehr und mehr entfalteten, der schöne Theseus- 
Tempel in seinem reinen Ebenmaase uns zur Rechten lag; 
und es war eine sonderbare Überraschung, als wir im sonnigen 
Morgenlande plötzlich eine Tafel vor uns sahen mit der 

* Im Jnhr 1839 war der Olivcnnald gelichtet, das versumpfte 
Land aufgetrocknet und dadurch der Gesundheitszustand der Hauptutadt 
bedeutend tbrteuMtTl. 






Aufschrift: „Zur Stadt München". Rh Melier und nicht 
weiter! sprach der Chor der Reiter; wir stiegen ab und 
standen in Athen. 

S) .tu Ten« halt in Albes. 

Das, was mir hei meiner Ankunft in Athen für jeden 
Fall am nächsten lag, war: sogleich dem kaiserl. öster- 
reichischen Minister Hrn. Prokesch von Osten meine Auf- 
wartung zu machen. Von dem mir unvergeßlichen Augen- 
Micke an, in dem Uli dein ausgezeichneten Manne und sei- 
ner durch Geist und Liebenswürdigkeit gleich hochgestellten 
Gattin gegenüber stand, beginnt eine Reibe von Gefällig- 
keiten und wahren Beweisen des freundschaftlichsten Wohl- 
wollens, das mich oft, ferne vom Vaterlande, gebeugt durch 
die unangenehmen Verhältnisse, die mich umgaben, gekrankt 
durch Misstrauen und Intriguen verschiedener Art vun Seite 
mancher Personen , auf deren Hülfe und Schulz ich sicher 
rechnen zu dürfen geglaubt habe, wieder erhob, mich in 
Ausführung meiner Plane wieder kräftigte und mich nie 
verliess, und wofür laut meinen innigsten Dank auszusprechen 
ich mir zur heiligsten Pflicht anrechne. Hr. v. Prokf.scu 
nahm sich in jeder Beziehung meiner Reise und ihres 
Zweckes auf das Eifrigste an und sorgte vor Allem für die 
Art und Weise unsrer Überfahrt nach Alexandria. Da ge- 
rade die zur Verfügung des Hrn. Ministers in dein Piräus 
statinnirte kaiserl. Korvette Veloce von ihrer Reise nach 
Smyrna zurückgekehrt war, so bekam der Kinn man (taut, Hr. 
Major v. Lodotheti, die Weisung, sich wieder segeliVitig 
zu machen, um uns nach Egypten zu bringen. Abgeseheu 
von dem Angenehmen und Bequemen, diese Reise auf einem 
er schönsten Kriegsschiffe und in der Gesellschaft uu- 
rrichteter, gebildeter Offiziere zu machen, erhielt die Ex- 
dition durch die Ankunft auf einem Österreichischen Kriegs- 
hiffe im Hafen von Alexaiidria einen gewissen Nimbus, 
r ihr zum grussen Vortheil gerekheu konnte und auch 
wirklich gereichte. Im Hause unseres Ministers machte ich 
viele mir sehr interessante Bekanntschaften, unter denen 
mich die unsers vielseitig gebildeten Hrn. Generalkonsuls 
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(iRonts, der Hits heutige Griechenland vom Tage seiner 
Geburt an kennt und seine Verhältnisse klar durchschallt und 
erfassendes Hrn. Dr. Röser, Leibarztes seiner Majestät, und 
des Hrn. Domnandos, meines spätem Gefährten bei Bereisung 
der griechischen Inseln, besonders anzogen. Die wenigen 
Tage meines ersten Aufenthaltes in Athen benüzten wir 
zur Besichtigung all der Reste eines klassischen Alterthums, 
die, als Zeugen Her höchsten Vollendung des Geschmackes 
in der Periode ihrer £ntstehung, im Laufe der folgenden 
Jahrhunderte Verfall der Kultur, gänzliche Wildheit, Ge- 
schmacklosigkeit und all die bösen Geister, vor denen der 
hochgebildete alte Grieche schauderte, in den verschieden- 
sten Nuancirungen an sich vorübergehen sahen. 

Wir betraten die Ruinen des Stadiums und des 
Tempels des Jupiter Olympius unter der lehrreichen Füh- 
rung des Hrn. v. Prokesch, gingen durch das Thor des 
Hadrian, zwischen der Altstadt des alten Athen (Stadt des 
Theseus) und der Neustadt des alten Athens, in welcher der 
Jupiter-Tempel stand, um die Akropnlis herum und gelaug- 
ten zu dein römischen Theater und endlich auf den Pnyx, 
wo die grössten Redner des Alterthums zum griechischen 
Volke gesprochen. Damals fielen mir die grossen Steine auf, 
»eiche die Rednertribüne bilden, und ich fand es in techni- 
scher Beziehung höchst interessant, auszmnitteln , auf 
welche Weise die Alten derlei Massen handhabten. Als 
ich später die Rieseufundamente des Sonnenteinpels von 
Baalbek gesehen hatte und nach Jahren wieder auf dein 
Pnyx stand, blieb zwar die Heiligkeit der geschichtlichen 
Erinnerung dieselbe, aber der technische Nimbus war ver- 
schwunden und die einst bewunderten Massen kamen mir 
wie ganz gewöhnliche Bausteine vor. — Wir besahen noch 
Im Laufe des Tages das Gefänguiss des Sokrates in der 
Nähe des Pnyx und gingen auf dem Rückwege in den 
Tempel des Theseus. Ob jemals Theseus darin gestanden 
habe oder nicht, ob ein andrer Held des Alterthums Gegen- 
stand der Volks Verehrung daselbst war, und welcher* in 
derlei Sachen mische Ich mich nicht ein; denn sie gehören 
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icht In das Bereich meines Wissens. Da.1 Innere tli 
herrlich erhaltenen Tempels wurde damals zu einem Sammel- 
plätze der in der Akropolis von Zeit zn Zeit aufgefundenen 
Skulpturen und Inschriften bemizt, uuter denen höchst werth- 
volle Suchen sich befanden. 

Gerade damals begann Dr. Fiedler aus Dresden, 
n Alben fand, seine bergmännischen Forschun- 
in Griechenland , deren Resultat er gegenwärtig in 
cm eigenen Werke der Welt übergibt. Durcli Heraus- 
desselhen hat Fiedler sich für die Keunliiiss von 
lechenland ein entschiedenes Verdienst ertvorben, und nb 
vielen Guten , was dieses Werk enthalt, kann man 
»lies Mangelhafte desselben, als nicht zum Wesen den 
.uzen gehörend, mit ganz gutem Gewissen übergehen, 
müs&te denn bereits im Superlativ der Gelehrsamkeit 
jenem Funkte nahe gekommen seyn, wo mau Jeden tadelt, 
nur den nicht, der es oft am meisten verdient, nämlich das 
liehe Ich. Diess geschieht manchmal, wie exempla docent. 
iss Fiedler in seinen Vorschlagen den Hang 
igen Bergbaubetrieb in jenem jungen Staate, der zwar 
•udig aufblüht, aber noch keine pekuniäre Kraft bat, 
mungslus voranstellt und auf den Finanzzustand, auf 
len für Griechenland dringender nüthigeu und für den Auge 
l auch nützlichen] Auslagen und Unternehmungen keil 
■iebt nimmt, das billige ich, obwohl selbst Bcrgman, 
ilicb nicht; ;ibcr geschadet ist dadurch ja 

man bat ja nicht nötbig, derlei Vorschläge jezt 
alisiren, falls sie sich vor einem strengen Geschnftsblh 
:ht bewähren. 

In den höchst interessanten Abeudgescllscbaftcu im 
Hause des Hrn. Ministers v. Prokerch lernte ich auch den 
Schweizermaler Wolfersberger kennen . der uns mehrmals 
durch seine Ansichten von Neapel, Konstantinopel und 
andern Funkten des südlichen Europas die gennssretchsten 
Stunden verschaffte. Nie, weder später noch früher, sah 

Keine so herrliche Ausführung in Wasserfarben. Seine 
liier fasst das Seelenvolle des südlichen Bildes ganz auf, 
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die Winnie seiner Luft, dos Ätherische, Strahlende Heines 
Lichtes ist naturgetreu und in höchster Vollendung ausge- 
führt. Noch nach Jahren schweben mir in der Erinnerung 
ein Paar Bilder aus dem unvergleichlichen Starabul vor, die 
ich nie vergessen werde. 

Am Morgen des 24. Februars machten wir uns mit 
Hauptmann v. Abel auf, um den Hyinettus zu besteigen. 
Wir rillen voraus , während unsere Arbeiter, ebenfalls zu 
Pferd , beauftragt waren , mit den Provisionen , die uns 
unsere freundliche Wirthin aufs Beste besorgt hatte, nachzu- 
kommen. Der Weg führte uns über die Ebene des llissos 
bis zum Fusse des Berges , dessen Form etwas Eintöniges 
hat, da er einen langen Rücken ohne hesoudern pittoresken 
Ausdruck bildet. Wir hielten au dein Klöstcrcheu Syriani, 
welches mitten in einem Olivenwalde steckt und den Ruhm 
des alten Hymetliis-Honigs grösstenteils noch aufrecht er- 
hält, indem daselbst unter all den an den Gehangen des 
Hyinettus liegenden Orten die meiste Bienenzucht getrieben 
wird. Von da an gingen wir nun zu Fuss und Hessen un- 
sere Pferde am Kloster zurück. 

Die Besteigung des Hyinettus ist keineswegs beschwer- 
lich , um so weniger, da man häufige Hirtcnsteige trifft 
und mittelst derselben ganz leicht über die grossen 
Gcsteinsblöcke wegkommt. Die Vegetation ist sehr spar- 
sam, wie überhaupt in dem wasserlosen Attika. Am Fussc 
befinden sich Waldungen von Ölbäumen, höher hinauf aber 
siebt man nur verkrüppelte Olivenbäume und kümmernde 
Stämme von Pinus maritima, in den Schluchten und zwischen 
den Fels mas seil niederes Gesträuch von Myrthen , Lorbeer, 
Oleander etc. Bis zum Gehänge des Hyinettus decken Dilti* 
vionen die Ablagerungen des untern Kreidekalkes, der nur 
hie und da in Felscumasseii zu Tage geht. Den Fuss des 
ganzen Gebirges bildet Glimmerschiefer, der beiläufig das 
erste Drittel der ganzen Bergesliöhe einnimmt. Seine Ge- 
steiuslageu streichen aus M.W. in S.O. und verflachen iu 
N.O. , unterteilten folglich den körnigen Kalk 
Glimmerschiefer entschieden bedeckt. Am Fusse des Berges 
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Der rfc—n trf MB 
jiiiff. ;HWt nJ nrttittriM» r^V, Die 
Gestetnslagea Un im Pnuhuhnwit nnte* *•* hm S»\ aber 
der Imstand gerade, dam nie - das Genir?* faDen. crW kirrt 
die Ersteigen*. Der kirnige Kalk bat na Tkril ein «ehr krr- 
staUiawcbes Gef*re- «et an n>ir« Stellen wein ond äUefc 
sehr dem MaraHtr des nahen Pentefik*«: sent aber ist er 
gTan »der wenigstes* gran gestreift, geht aoeb «ehr häoS* 
in einen dichten Kalkstein «m weisner «nd UmBoW Farne 
aber, wie u GeWrge Unna e* der FaU ist Der Kalk- 
stein von Hvmettns ist eine Fortsetnng de» PenteKkowkaU.es 
nnd ebenso gut Marmor nie dieser, aar »eist nicht ao reia 
, gleic bwie der Laurionkalk im Süden wieder eine 
E des Hvmeitnskalkes ist. Von nrgantsebrn Resten 
t in diesen kalken nichts zu entdecken, doch dentet der 
stark bituminöse Geruch, den sie beim Zerschlagen entwickeln, 
auf solche Beimengung ,lin - ; * n ^ en Gehängen des Hj- 
mettus findet man häufig die Sporen alter Steinbrüche, die 
aber nirgends jene kolossale Entwieklnttg zeigen, wie die 
Steinbrüche am Pemelikon. Die Oberfläche dieses Kalkes 
hr der Verwitterung aiisgesezt und wird dadurch zHIfcr, 
«rfressen, gefurcht, kurz nimmt eine ganz eigenfhüui liehe 
erwnrrene Gestaltung an. 

Wenn wir die auf meiner bisherigen nur ganz, kiu*<-n 
Reise in Griechenland von Patrass über Lcpantn tinil Ko- 
rinth nach Athen flüchtig gesammelten geognos tisch eil Be- 
obachtungen zusammenstellen, so ergibt sich nachfolgendes 
Schema der Felslagcmng von unten nach oben: 



Älteste Grau ivacken- 
;ruppe. Vielleicht Mi r- 
i-niho.s'» Kaiiioricii? 



' Glimm erschiefer und Thniischiefer, 
( der in erstem übergabt, 
j Körniger halk , in dichten Kalk 
übergehend. • 



Gruppe des irr 
sandsteins und der al- 
te» Kreide. Hippurl- 
tenkalk. 






HG 

/ Eisenschüssiger, erdiger Horu- 
stein. Reiner Hornstein. 

Schiefriger, rother, mergelartiger 
Sandstein. 

Thonschiefer in schiefrigen Mer- 
gel übergehend und demselben sebr 
verwandt. 

Grünsandstein. 

Dichter Kalkstein mit Nestern 
von Hornstein und Lagern desselben. 
Sehr ausgedehnte Entwicklung und 
hohe Gebirge bildend , die bis zu 
7000 Fuss ansteigen. 
Nagelflue, zum Theil die höchsten Gebirge bedeckend 
init Kulkbieccie und Kalkkonglnmeraten , vielleicht ein 
Parallelgebilde unserer Molasse. Nicht zu verwechseln mit 
den Braunkohlen-führenden Mergeln auf EubÖa ,' welche 
ein jüngeres Gebilde sind. 

Diluvialablageruugen, jüngere Nagelflue, jüngere Kalk- 
breccie als Küsteugesteiu, Diluvialmergel, Meeressaudstein 
und Meereskalk. Man sehe die Ablagerungen des Isthmus 
bei Korinth. 

l'lutniiischc Gebilde: Porphyre, Trachyte, Serpentine 
durchbrechen obige Felsbildungen und durchwandern alle 
Formationen. 

Ich stelle dieses Schema hier nur auf, um einen Über- 
blick über die bisher im Texte zerstreuten geognoslischen 
Beobachtungen zu geben. Denn bei der Darstellung meiner 
später erfolgten Heise durch ganz Griechenland komme ich 
ohnehin wieder auf diesen Gegenstand zurück und werde 
die ausgesprochene Ansicht im Detail systematisch darlegen 
und belegen, was icli jezt nicht thun kann, mn Wiederho- 
lungen zu vermeiden und im Verlaufe der Reise in der Be- 
obachtuugsreihe nicht vorzugreifen. 

Um II Uhr standen wir auf dem breiten Rücken des 

Hymettus und erfreuten uns einer herrlichen Fernsicht. Ganz 

Attika lag vor uns ausgebreitet, die Thalehene des Kephis- 

bis zum Pentelikon, zu dessen Seite sich uns eiu Theil 
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der Ebene von Marathon zeigte, wo die penheb« ib- 

niacht unter griechi.sclier Tapferkeit zusa 

Ebene bei Carcia und das Lauriunigebirge i 

Bergwerken bis zum Kap Suoiuoi : das 

vomEgribos bis zum Kup Mantel», mit de» 

bedeckten Delphi und Oilia. Am weiten ! 

lagen viele der Artliipcliuseln vor unsern ßlkies. mW mm 

erhoben sich Ägiua und Satsuti*, mai nrltrrfcni «W 
Küsten des Peloponneses. Die Festung uf AktmkmrimtM 
sab zu uns herüber, und im Bogen umgaben nan Grtfufcrn 
lands alte Götterberge. 

Nachdem Geist und Gemütfa im I fctriiaw «Wner 
Seligkeiten geschwelgt hatten, macht* da lUrper mim* 
profanen Ansprüche. Wir warn sekr ■ 
volle Blicke eilten das Gehänge des H; Stent «a 1 
Arbeitern , oder viebaear s> 
Vergebens, sie kamen aic-at Wir ■ 

kamen nicht, und an ifrlmw a#y a* , 
i SnmmsDg nVs Ujmutma. Is* m i 




von einem freundlichen Garten, in welchem südliche Wärme 
einen Zustand in zwei Jahren hervorrief, den wir in unsertn 
Norden kaum in zehn Jahren herbeiführen können. 

Am Abende: desselben Tags wurde ich durch Hrn. 
Minister v. Prokesch Sr. Majestät dem Könige Otto vorge- 
stellt, der mich auf das Huldreichste zu empfangen geruhte 
und sich mit vieler Wärme an das liebe Salzburg erinnerte, 
die Geburtsstadt Sr, Majestät und zugleich mein schönes 
Vaterland. Tags darauf kam ich endlich dazu, die Akropolis 
zu besuchen. Wir besahen unter der höchst lehrreichen 
und interessanten Führung des Hrn. Dr. Koss die Propyläen, 
das Parthenon, den Tempel der Minerva, den Tempel des 
ungeflügelteti Sieges und das Theater, wahrscheinlich aus 
der Römerzeit. Derlei Sachen noch näher beschreiben zu 
wollen , die als Koryphäen der höchsten Kittistvolleodong 
jedem gebildeten Menschen durch Wort und Bild bekannt 
sind, wftre freventlich auf die Geduld der Leser gesündigt. 

Unsere Abreise rückte nun näher. Durch die gütige 
Theilnahme Hrn. v. Prokesciis und Hrn. Dr. RÖkeks, meines 
edlen, tiuvergesslichen Freundes, lernte ich Hrn. Dr. Veit 
aus Würtemlierg kennen, der den Wunsch hegte, die Reise 
mit der Expedition mitmachen zn können. Sehr gerne er- 
griff ich diese Gelegenheit, der Expedition zu einem Arzte zn 
verhelfen , welchen zu besitzen sich dieselbe in jeder Be- 
ziehung glücklich preisen konnte. Mir wurde noch ausser- 
dem in Dr. Veit ein wahrer Freund, ein treuer Gefährte 
in Freud und Leid. Hr. v. Prokesch rüstete mich noch mit 
Empfehlungen an hit AHiM-Paseha , an Boghos JussvFF-Bey 
und an Hrn. Lauhin, k. k. Generalkonsul in Alexandra, aus, 
und so kam denn der Augenblick der Abreise. 

Am Morgen des 27. liess ich unsere sämmt liehen 
Effekten an Bord der Korvette Veloce bringen, die, um 
leichter jeden Wind zur Abfahrt benutzen zu können , den 
Piräus veiliess und sich an der Insel Salamis vor Anker 
legte. Nachmittags ritten wir, begleitet von einigen Freun- 
den, in den Piräus, erwarteten dort den Generalkonsul Gropics, 
der die Reise nach Nauplia mitzumachen beabsichtig! e, und 
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;atte M^n and 4er Fregatte P*rtland nr&fcer Mm«. 
I Barke wiegte *fc* uf «H emer Strasse ; feu da 
■ den Moad »eradr tat Ricken kann. s*> nr ea ein 
, irr »m im Meere de« Wr* bis Salamfe fce- 
r. Stille «arrins? ■■» ■»*. nr nnterhrochea dnrrh 
i regelmässigen Rodersrhlag der Matrosen. Kack eine« 
: warfen wir anf die nas hat Zanberlkhle ■ mg e b eWea 
hen Berge, die edlen Formen der Akrepofts verflossen 
i daftigen Schleier der Nacht, doch die Erinnernnren an 
; warme Theilnahme nnd Freundschaft, die Ich In Athen 
■fanden, stand in hellem Glänze rar mir. nnd meine Haff- 
■ auf ihre L'nw and el barkeit tänsrhte mich nicht. Spät 
: kamen wir an llord der Korvette an. 
Am 4S. Februar nm 4 Chr Morgens wnrden die Anker 
fliehtet. Wir halten sehr wenig Wind, passirten erst um 
' Uhr den Hafeneingang des Pirnns und standen Mittags 
ler Ostseite der Insel Agiua gegenüber. Als wir am Mor- 
i von Salamis absegelten, glänzte auf hohen Felsen das 
infache Gralnnali] der Fürstin Kantaeczeso, einer gebnrnen 
Armanspcrg, die hier in der Blülhe ihrer Jahre, auf ihrer 
lückkelir von Konstantinopel, ihren Tod fand. Die Wahl 
> Platzes ist der zarten Blume würdig, die hier ruht. 
Am Nachmittag begegnete uns das französische Linien- 
schiff, der Triton, von 80 Kanonen. Am Bord befand sich 
r neue, an den griechischen Hof bestimmte, französische 
Gesandte. Am Abend war an Bord unseres Schiffes grosses 
Manöver , so« ohl in Bezug auf Verteidigung als Füh- 
rung des Schiffes, wobei die Matrosen, besonders was 
die Bedienung des Segel werhes auf den Masten und 
Raen betrifft , eine bewunderungswürdige Geschicklichkeit 
entwickelten. 
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Mit Einbruch der Nacht befanden wir uns Porös gegen- 
über, mussten aber conträren Windes halber die ganze 
Nacht laviren, so dass wir erst am Mittag des 29. vor 
Hydra kamen. Um diese Zeit sahen wir ausser dem Kap 
Siiniuiii, der Südspitze von Attika, die Inseln: Zea, St. 
Giorgio d'Arbore, Therinia , Serpho und das Festland der 
Morea mit dem Kap Skilli und der Insel Spezzia ain Ein- 
gänge des Golfs von Nauplia. Der contiäre Wind dauerte 
die ganze Nacht durch, und die See ging sehr hoch. Abends 
standen wir an der Südseite von Hydra. 

Um 11 Uhr Mittags beobachteten wir heute: Lufttem- 
peratur + 13", Temp. des Meeres -+- 13,5. Um 3 Uhr 
Nachmittags Lufttemp. = 14,2, Temp. des Meeres = 13,8. 
Die niedrere Temperatur des Meeres hei lezter Beobach- 
tung scheint nicht so sehr von einer Untiefe, als dem Um- 
stände herzurühren , dass der fortwährend dauernde Wind 
dieses Tages sich plötzlich für einige Momente gelegt hatte 
um! die Lufttemperatur sich momentan hob, bevor dieMeeres- 
fläche deu Gesetzen der Wännevertheilung Folge leisten 
konnte. 

Am Morgen des 1. März hatten wir endlich Hydra 
passirt und befanden uns vor Spezzia, am Eingänge des 
schönen Golfs. Der Wind wurde uns gunstiger, und der 
Himmel war ungemein rein und klar. Hinter uns in S.O. 
hatten »vir das offene, unabsehbare Meer, zur Linken die 
hohen schneebedeckten Uerge von Napoli di Malvnsia. 

Um 11 Uhr Mittags war die Temperatur der Luft = 
12,2, die des Meeres = 11,». Um 3 Uhr Nachmittags die 
Lufttemperatur = 15,3, die des Meeres = 13,9. Wir 
hatten Untiefen. Der Abfall der südöstlichen Küste des 
Feloponnesea ist übrigens steil und bildet hohe Felsenwände. 

Heute erhielten wir von einem Schiffe , welches uns 
Egypten kam, die erste Nachricht, dass auf der Flotte des 
Vizeköuigs in Alexaudria neuerdings die Pest ausgebrochen 
sey. Mit Anbruch der Nacht halten wir endlich Spezzia 
passirt und waren also in den Golf eingetreten, sahen auch 
schon in der Ferne den Palamides, mussten aber einer sehr 
stürmischen Nacht halber laviren. 
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Am nächsten Morgen endlich waren wir dicht am 
Palamides und ankerten im Hafen von Nauplia. Der Pala- 
mides, abgesehen von seiner geschichtlichen Denkwürdigkeit, 
gewährt einen ungemein imporiirenden Anblick. Kühn, wie 
ein Adlernest, steht die Feste auf der Spitze eines hohen 
Felsens, der mit ganz senkrechten Wänden gegen die Stadt 
und das Meer abfällt. Man sollte glaubet), dass eine solche 
Festung, wenn sie nicht ausgehungert wird , uneinnehmbar 
wäre, und doch fiel die Felseuburg im Kampfe der Grieche» 
für ihre Freiheit nach mehreren vergeblichen Versuchen 
ohne besondere Kraftanstrenguug. Die Absätze der Felsen 
sind mit Caetus Opuntia bedeckt, was der Partie um 
die kleinere Festung, am entgegengesezten Ende der Stadt, 
einen besonders südlirhen Charakter gibt. Nauplia selbst 
ist klein und hätte sich wohl schwerlich mit Beibehaltung 
des gegenwärtigen Platzes jemals zur Hauptstadt entwickeln 
können ; doch gewährt es mit seinen hübschen Häusern zwi- 
schen den grauen kahlen Fclseimäuden des Palamides und 
dem Meere einen ganz eigentümlichen, schonen Anblick. 
Die Stadt spielt in der Geschichte des griechischen Kampfes 
eine bedeutende Rolle. In den Jahren 16X1 und 1822 war 
sie der Schauplatz der Kämpfe der Griechen unter ihrer 
Amazone Babolina, unter Demf.trius Ypsilanti, Nikitas, 
Kolokotronis, mit den Türken unter Dram Au-Pascha, und 
später, 18*25, unter Ibrahim- Pascha. Sturm, Hunger erschüt- 
terten den Palamides, aber er fiel nicht, bis diess endlich 
in der Nacht des 13. Dezembers 1822, wie gesngt, ohne 
besondere Kraftanstrenguug, ganz plötzlich geschah. Nauplia 
wurde später der Schauplatz wüthender Parteikämpfe, die 
Griechenland tiefere Wunden schlugen als der Kampf mit 
den Türken, und die es besonders in moralischer Beziehung 
entwürdigten. Kapodistria fiel am 9. Oktober ls:il durch 
Meuchelmord au der geheiligten Schwelle, undGewütccstille 
folgte der verbrecherischen That. Der Himmel hatte jedoch 
Griechenlands Elend ein Ziel gesezt; mit der Ankunft König 
Ottos, am fi. Februar 1833, begann eine schönere Zeit; 
die lezten blutigen Strahlen warf die Sonne auf die Felscn- 
gipfel des Taygetos ; dann verbreitete sich ihr milderer Schein 
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über Hellas, das nur unter der Ägide des Friedens seiner 
grossen Zukunft entgegen gehen kann. 

Nauplia bat eine Umgebung, die klassische Erinne- 
rungen weihen, Ins Hintergründe des Golfs das freundliche 
Tyriuth, über dessen Cyklonen-Mauern der rasende Herku- 
les einst seinen Freund hinabwarf; links davon Argos mit 
seiner schönen Citadelfe; im Hintergründe die Berge des 
alten Mycene , zwischen denen noch das Mausoleum des 
Agamemnon dem Wanderer eine heilige Wallfahrtsstelle 
bietet. Auf der andern Seite die damals schneebedeckten 
Berge Arkadiens, der Clielmos, l'arnon, Partheniirs etc., wo 
zwar noch Hirten singen und Hirtinnen schmachten, aber 
eine gewisse Knoblauch-Atmosphäre, welche beide umgiht, 
der idyllischen Annäherung einen Rieseudnmm entgegen- 
seht. Im Vordergrunde der arkadischen Berge liegt das 
freundliche Astros und breiten sich die leruäischeu Sümpfe aus. 

Wir eilten durch die engen Gassen, sezten uns zu 
Pferd und ritten nach Tyrinth, um die Trümmer der Cyklo- 
pen-Mauern naher zu besehen. Sie sind aus allerdings 
sehr grossen Steinen aufgeführt, so dass jeder Maurer vor 
den Cyclopen einen wahret] Respekt empfinden mnss. 

Der eigentliche point seien tilique ausser dem hohen 
Alter — da diese Mauein schon zu Zeiten des trojanischen 
Krieges tu Trümmern gelegen haben sollen — wurde mir 
nicht klar, und da sich gerade ein frischer Nord erhob, so 
kehrten wir wieder um, um ja den günstigen Moment, aus 
dem Golf hinauszukommen, nicht zu übersehen. 

Abends lichteten wir die Anker, die Segel schwellten 
sich, die Korvette senkte ihr Vordertheil und hob es wieder, 
der Kiel furchte die schäumenden Wogen, wir verliessen 
mit frischem Winde und vollen Segeln unser heimalhllchcs 
Europa. Die Nacht senkte sich aufs Meer, nur einzelne 
Lichter noch sahen wir in welter Ferne, sie flimmerten 
schwächer und immer schwacher, wie ferne Sterne, die 
Wogen verschlangen sie, sie waren weg — und ein leiser 
Schmerz durchzog die Brust. 

Der Wind blieb uns die ganze Nacht durch günstig, 
die See ging sehr hoch, wir machten pr. Stunde II bis 13 
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■Seemeilen. Wir steuerte« gerade südlich. An frühen 
Morien des 3. März sah» Mir die Insel l'erigo. halten 
dicht zur Rechten die kleine Insel ferigotlo und sahen am 
9 Uhr Morgens bereits die nordwestlichsten Vorgebirge 
der Insel Caudia. Wir hatten zur Linken Kap Spada und 
Kap Bus«, wo am Forle Grabusa in Jahr 1691 die Vene- 
(ianer den Türken die unglückliche Seeschlacht lieferten 
und durch Verrath die Festung verloren , in demselben 
Jahre, als die Österreicher die glorreiche Schlacht vnn 
Salatikcmeii unter Li um lg von Itaden schlugen. Wir näher- 
ten uns nun der Westküste mehr und mehr, und Nachmittags 
sahen wir die schneebedeckten Gipfel der Leitka AsprovuiiA 
oder des weissen Gebirges: sahen Abends die Kreideberge der 
Küste, umsegelten Kap Crio oder St. Johann und erblickte« 
»och vor Anbruch der Nacht in der Ferne die hohen, be- 
schneiten Spitzen des majestätischen Ida, heut zu Tage 
Psilorili. Da. der Wind eunträr wurde , kreuzten wir die 
Nacht durch au der Südküste der Insel Caudia. 

Um li I lif Mittags beobachtete ich heute die Luft- 
teiuperatur = 11,0, die des Meeres = 12,3. Um 3 Uhr 
Nachmittags die Lufttemperatur = 1 2.2 , die des Meeres 



J ii der Nacht suchten wir freiere See und gingen ausser- 
halb der lusel Gozzo unter den Wind, doch behielten i 
des reinen Himmels halber und im hellsten Mondcuschciit 
den lila mit seinem weissen, strahlenden Haupte klar vor 
inis. Wir blieben lauge auf dem Verdecke, denn die Luft 
war milde, lau, Unser Siliiftsktmiiuissäi- Novak spielte 
Guitarre, deren Töne sanft auf der weiten MeeresHnrhr 
verhallten, die ruhig, wie ein Spiegel, vor uns lag. Wäre 
die Erinnerung, die Himirtelstochter, nicht, solche Augen- 
blicke wären für uns rein verloren, denn Ihre Darstellung 
Hegt ausser der Gewalt des Pinsels und des Wortea, 

Die Windstille hielt fast den ganzen folgenden Tag 
an. Die ganze Südküstc Vota Caudia lag vor uns, die ganze 
herrliche Bergkette, die Leuka Asprovuna, der Cigunstnsnro, 
der Ida, die Berge von Messara, der Sitia (der alte Dykte) 
bis zum Vorgebirge Saoro. Welch ein herrliches Land, 
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welch ein himmlischer Himmel! Merklich gewinnt tun 
Oandi.i das nordafrikanisclie Klima die Oberhand , die Be- 
leuchtung ist st» intensiv, dass die Landschaft von den 
Strahlen der Morgensnnne wie vergoldet erscheint. Das 
Meer zeigte heute eine dunkle smaltehtaue Farbe. 

Um 1 1 Uhr Mittags beobachtete ich Lufttemperatur 
= 14.0, die des Meeres = 13,8. Um 3 Uhr Nachmittags 
die Lufttemperatur = J4.0, die des Meeres = 13,8, gerade 
so wie am Vormittage. Stehen diese Bcobachtimgsresnltate 
nicht etwa mit der heute bemerkten Farbe des Meers in 
Verbindung? vielleicht In Folge vorhandener Untiefen? 

Auf den Gehängen des Ida befinden sich mehrere grie- 
chische Klöster, als: St. Cime. Asomatos, Georg, Anton, 
Johann , in dessen Nahe sich das bekannte Labyrinth be- 
iludet etc., alle, wie es scheint, in höchst pittoresken Sitna- 
tiunen. Gegen Abend hatten wir wieder günstigen Wind, 
mit dem wir uns schnell von den Küsten entfernten und 
der die ganze Nacht durch anhielt. 

Am Morgen des 5. hatten wir das Land ganz ans dem 
Gesichte verloren und genusseu zum Erstenmal auf unsrer 
Heise den Anblick der freien, offenen See. Der günstige 
Wind hielt den ganzen Tag durch an. 

Um 11 Uhr Mittags war die Lufttemperatur = 15,0, 
die des Meeres = 14,8. Um 3 Ulir Nachmittags Luftteinp. 
= 16,1, Meerestemp. = 10,0. Hier ist von Untiefen nichts 
bekannt , und es scheint also, dass der Grund der niedrem 
Mcerestemperatur hier ein andrer ist, oder es fanden Be- 
obachtungsfehler statt. Da die Wärme in den Kajüten in 
den heissesten Stunden des Tages bereits auf 20° stieg, 
so fiel sie uiiseru an derlei Temperaturen nicht gewöhnten 
Körpern sehr lästig, um so mehr, da diese Wärme in den 
Fugen und Spalten der Schilfs wände, besonders zur Nacht- 
zeit, so manches organische Leben weckte, welches füglich 
hätte schlummern können. In der Nacht beobachtete ich 
mehrere schwimmende und stark leuchtende Medusen, konnte 
aber wegen des schnellen Laufes des Schiffes keiner hab- 
haft werden. 

Am ß. kein Land. Es war der erste Sonntag im Monat 
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der Anker. KaufFahrer, die Immer nur ein kleines Personal 
besitzen, haben weit vollkommenere Einrichtungen, um mit 
ivenig;er Mannschaft dasselbe zu bewirken. Es fragt sich 
daher nur, ist wirklich der Grund, die Mannschaft des 
Kriegsschiffes auf diese Weise zu beschäftigen, ein hin- 
reichender? Ich bin zwar in dieses Fach nicht eingeweiht, 
aber mir scheint nicht! 

Am Morgen sahen wir ein türkisches Schilf, wahr- 
scheinlich von Alexamlria kommend, es war jedoch zu ferne, 
um es anrufen zu können. Am Abend sah ein Matrose 
vom Maslkorbe Land. Es zeigte sich in S.O. und bestand 
in zwei kleinen llügeln. Vom Verdecke sah man nichts. 
Du die Nordküste von Afrika, wenigstens in Egypten , sehr 
flach ist, so dass sie oft kaum auf 15 Seemeilen gesehen 
werden kann, überhaupt an der Küste viele Untiefen und 
Felsen sich beiluden, so ist die Annäherung in der Nacht 
sehr gefährlich und wir kreuzten daher in offener See, 
Mit Einbruch der Nacht vernahmen wir Kanonendonner, 
er kam von der Citadelle in Alcxandria. Also Morgen 
sollten wir die Küste von Afrika, das Land der Pharaonen, 
Alexandria, sehen, Hoffnungen genug, um eine solche 
Neugierde in uns zu erwecken, dass wir kaum schlafen 
konnten. 

Am Morgen des 9. März sahen wir nirgends Land. 
Wir wendeten uns daher in jene Gegend, in der wir es 
gestern erblickt, und entdeckten es auch bald eine Stunde 
darauf. Wir sahen die Küste in nchlichter Ferne , in 
grosser Ausdehnung eine weite hügelige Sandebene ohne 
alle Vegetation — ein schensslicher Anblick. Aus der 
Ebene ragte ein Tliuim hervor, den man für die Pom- 
pejussäule hielt, der sich aber später als der Tluirm 
der Araber, westlich von Alexandria liegend, zu erkennen 
gab. Wir wendeten daher das Schilf und fuhren gegen 
Osten, in welcher Richtung wir um 10 Uhr wieder Kanonen- 
donner horten und drei grosse Segelschiffe erblickten , dar- 
unter zwei Dreimaster. Um Mittag hatten wir das Land 
wieder ganz aus dem Gesichte verloren, sahen aber bald 
darauf das Serail des Vizekönigs aus der Wasserfläche 
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verliehene Bollwerk, wodurch bei gehöriger Verteidigung 
eine Einnahme von Alexandria sehr erschwert wurde. Ohne 
Piloten ist daher die Passage sehr gewagt, und auch die 
ägyptischen Kriegsschi ffe dürfen nie ohne Piloten pussiren. 
Kurz vor unserer Ankunft wagte diess ein Kapitän, hatte 
das Unglück zu scheitern und wurde sogleich kriegsgericht- 
lich verurtheilt und erschossen. 

Die Piloten haben, um den Weg durch die Klippen 
■tobet H finden, gewisse Anhaltspunkte au verschiedenen 
fixen Gegenständen, z. B. Minarets, die Poinpcjus-Siinle etc., 
welche sich in mancherlei Kombinationen bei den verschie- 
denen Windungen des Schiffes decken müssen. Viele Kaitf- 
fahrer-Kapitäne,. besonders der österreichischen und griechi- 
schen Marine, kennen genau diese Verhältnisse, doch wagt 
es selten einer wegen den paar Thnlern, die der Pilote für 
die Führung des Schiffes auf seine Verantwortung erhält, 
sein Schiff saiuint Ladung zu riskiren. Wenige Tage vor 
itnsrer Ankunft ereignete sich ein warnendes Beispiel dieser 
Art. Ein österreichischer Kauffahrer war unter ganz vor- 
züglich günstigem Wind in 9 Tagen von Triest nach Ale- 
xandra gegangen. Ein englischer Kauffahrer, denselben 
Weg kommend, unter gleich günstigen Verhältnissen, wollte 
es ersterm gleich thun. Er kam am 9. Tage Abends an. 
Die Zeit, den Piloten zu rufen, war vorüber, er beschluss 
daher, ohne denselben einzulaufen und verlor Schiff und 
Ladung, — Als wir an dem Hafeneingang angekommen 
waren, zogen wir am Vordennast eine Signal-Flagge auf, 
und das Pilotenschiff, eine grosse Barke, erschien sogleich. 
Zwei der Piloten kamen an Bord und stellten sieh neben 
den Kapitän, dem sie ihre Weisungen initthcilleii und der 
darnach sein Kommando einrichtete. Alle Manöver wurden 

vieler Präzision und schnell ausgeführt, die Korvette 
gehorchte wie ei» edles Ross, und ich begriff, wie ein 
Seemann sich ordentlich in sein Schiff verlieben kann. 
Die Harke der Piloten fuhr iinserm Schiffe vor, und wir 
wandten uns bellende zwischen den Klippen durch. Links 
der Hafeneinfahrt steht das Serail des Vizekönigs, wo auch 
die höchsten Kegierungssf eilen sich befinden, ein sehr schönes 
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I freundliches Gebäude, rechts der Einfahrt befindet sieh 
Ine Reihe vom Forts, Hie noch zum Tbeil aus der Zeit 
npnlcons herrühren sollen, aber sehr schlecht unterhalten 
heinen. Auch am Serail steht ein Fort, so dass die 
lafeuetu fahrt von beiden Seiten bestrichen werden kann. 

Neben den Forts der rechten Seite steht auf einer An- 
1ÖI1C eine Reihe von Windmühlen, die gerade alle in vollem 
lauge waren und dem Bilde eine eigene Lebendigkeit gaben. 
Die Stadt seihst gewährt einen schonen Anblick. Sie 
t die Ausdehnung einer Stadt von 50 bis 450.0110 Einwohnern, 
i auch, mit Eiuschluss von etwa 8000 Europäern , unge- 
ihr ihre Bevölkerung seyn mag. Die Fremden sind meist 
lalteser, Italiener und G riechen , weniger Franzosen, 
Ingläuder und Deutsche, zum Theil Reimte auswärtiger 
»lachte. Kaiiflcute u. s. w. , zum Theil Alieuteurer und 
Vagabunden von allen Völkern und allen Farben, die in 
.vjiten ihr Heil suchen, wohl auch finden, und in ihren 
tellnngeu, meist nutürlich auf Kosten des Vizekönigs — 
ler schon durch sie in einem (irade betrogen wurde , wie 
vielleicht kein zweiler Mensch auf Eiden — Plane durch- 
letzen , zu denen ihuen in Europa kein vernünltiger 
Heiisch weder (leid noch Raum gegeben hatte. Die Häuser 
Alevaudria — mit Ausnahme des Quartiert der tür- 
ischen Bevölkerung und der elenden arabischen Solda- 
lemlöif'er im Herzen der Stadt, diesen wahren Pflanz- 
vchulen der Pest — sind hübsch, modern und grösstentheils 
europäischem Geschmacke aufgeführt. Die schlanken 
linnrcts, die Gärten mit Dattelpalmen mitten in der Stadt, 
über alles emporragende Pompejus-Säule, geben zwar 
und für sich ein wahrhaft orientalisches Bild, aber in 
Verbindung mit den europäischen Häusern inachen sie keinen 
•dien Effekt. Es ist ein Gemische, dem alle Originalität 
.ngelt, eine Stadt, die eigentlich nicht recht orienta- 
lisch, nicht recht europäisch, von Allem etwas — ein Stück- 
werk ist. 

Der Hafen war sehr belebt und voller Schiffe von den 
meisten handeltreibenden Nationen. Auch die Flotte des 
VfzekÖuigs lag da vor Anker. Es waren 10 Linienschiffe 
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vollständig armirt, zwei auf dem Werft im Arsenal und 
vielleicht an 30 Fregatten, Korvette«, Briggs und Goeletten, 
nebst einem sehr hübschen Dainpfboote. Von aussen sahen 
diese Schiffe recht artig aus, aber in der Nähe besehen 
iren sie schlecht, schlcuderisch gemacht, aus schlechtem 
Material, von keiner Dauer, nur zum Scheine hergestellt. 
Unter den Linienschiffen befand sich eines mit 140 Kanonen, 
in 4 Batterien vertheilt, eine Grosse, die man mit Recht 
jezt nicht mehr achtet; denn diese Kolosse sind zu un- 
lenksam, zu schwer, und müssen nach Umständen einem 
leichtern , gut bedienten Linienschiff, ja auch sogar einer 
stark armiiten Fregatte weichen, die meiner Ansicht nach 
die schönste, vorteilhafteste Form von Kriegsschiffen hat. 

Wir ankerten um 3 Uhr Nachmittags zwischen einer 
egy »tischen Fregatte und dem Dampfschiffe. Mehrere Boote 
mit egyptischen Soldaten fuhren an uns vorüber. Die Leut- 
chen sahen sonderbar aus. Gelbbraun und hager, weiss 
gekleidet in leinene griechische Jacken und kurze grie- 
chische Hosen, oben weit wie ein Frauen rock , unten au 
den Waden hingegen sehr enge anschliessend, rothe Tuneser- 
Mützcn (türkisch Fess, arabisch Tarbusch), Säbel und Mus- 
keten. Alle waren in blossen Füssen. 

Der erste Besuch, den wir erhielten, war der des 
Hafenkapiliins und eines Sanitäts-Polizei-Beainten; später kam 
ein Beamter unseres General-Konsulates, der uns die un- 
angenehmen Nachrichten brachte, dass der österreichische 
Generalkonsul Laurin diesen Morgen nach Syrien abgereist 
und seit gestern die Pest in der Stadt ausgebrochen sey. 

Lezterer Nachricht zu Folge wurden natürlich die Pi- 
loten sogleich vom Schiffe gejagt und dasselbe in Quarantäne 
erklärt. Die gelbe Flagge wurde aufgezogen und alle 
Knniinunikation mit dem Lande nur unter den bestellenden 
Vorschriften zugelassen. Ich übergab alle meine Briefe so- 
gleich dem Kons ulatsbeamten. um dieselben in Ermanglung 
Uns Vorstandes dem Kanzler desselben zu übergeben, 
nnil beantragte unsere schleunigste Ausschiffung, um die 
Velnce niolit unnütz hier festzuhalten und sie entweder einer 
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Knmprw wllU i an* oder doch einer verlängerten Qaarantäoe 
hl Athen auszusetzen. 

Abends kam »ach Hr. Pavtth. der zweite Dolmetscher 
des Konsulats, ans S'-Iiifi . ei» Mann, den ich späterhin 
manche Gefälligkeit zu danken hatte and der alles für uns 
lhal. was in seinen Kräften stand. Erbrachte mir drei Briefe 
aas der llrimath. die ich aber leider heute triebt mehr an- 
nehmen konnte, da hü kein Feuer mehr hatten, um sie zu 
räuchern, und nach einer gewissen Zeil auf Kriegsschiffen 
anrh keines mehr gemacht werden darf. Er tbeilte mir zu- 
gleich mit. dass Bociios-Bey die für ihn mitgebrachten mich 
betreffenden Briefe noch heute >"arht übersetzen lassen 
werde, and dass er übermorgen einer Zusammenkunft mit 
mir im Serail entgegensehe. Ferner lies« er mir sagen, 
dass morgen durch den Telegraphen die Nachlicht von 
meiner Ankunft nach Kairo an den Vizekönig abgehen werde 
und ich die Entscheidung desselben an Bord der Veloce 
abwarten solle. Fhrigens war der Hey so galant, seine 
Besorgnisse auszusprechen, die er der Pest wegen hege, 
wenn wir uns ausschiffen würden, und dass er es für besser 
erachte, sogleich ein Kriegsschiff zu beordern, nns nach 
Syrien zn bringen. Ich drückte ihm dafür meinen lebhaf- 
testen Dank aus, bemerkte aber zugleich, dass die öster- 
reichische Regierung uns hieher sende, um uns im Sinne 
des Zweckes der Expedition dem Vizekönig auf die bestimmte 
Zeit zur Disposition zn stellen, dass wir also im Dienste 
nnserer Regierung uns zu betrachten hätten und in der 
Befolgung desselben weder Pest noch sonst eine Gefahr 
scheueti, dass ich daher auf der beantragten Ausschiffung 
bestehen müsse. 

Am Morgen des 10. März salutirte unsere Korvette, 
die zum erstenmal e im Hafen von Alexandra lag, mit "il 
Kanonenschüssen , die in gleicher Anzahl unserer Flagge 
vom Serail-Forte zurückgegeben worden. Um Mittag kam 
Pavich wieder aus Schiff, brachte uns neue Briefe und 
zugleich ilie Nachricht, dass Bocuos-Bcy mich Morgens 
Uhr im Serail des Vizekünigs erwarte ; zugleich ersuchte 
er mich, meinen gestrigen Wunsch wegen der Ausschiffung 
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«ehriftlich zu wiederholen, in der Voraussetzung, dass der 
Bey sich durch diese Erklärung vor Verantwortung schütze» 
wolle, im Fülle sich ein Unfall ereignen sollte. 

Ich nah tu keinen Anstand, diess zu thnn, und fügte noch 

i, dass ich unmittelbar au ihn und au den Vizekönig an- 
gewiesen sey, und duss ich daher auch unmittelbar mit ihm 
und dem Vizekbuigc das Nähere über den Zweck, die Art 
null die Zeit der Heise nach Syrien besprechen wolle, be- 

r ich dahin »ehe. 
Buc.uos-Bey war so artin-, neuerdings zu mir zu schicken 
und sich zu erkundigen, ob ich nicht irgend eines Gegen- 
standes bedürfe, sey es Geld oder sonst Etwas, für welches 
freundliche Entgegenkommen ich mich natürlich sehr ver- 
fluchtet fühlte. 

Am Nachmittage machte ich die Bekanntschaft mit 
dein köuigl. dänischen Generalkonsul, Hrn. v. Dummreicher, 
au den ich von T liest aus udressirt war. Die Bekannt- 
schaft mit diesem um das Schicksal so vieler Europäer 
in Egypten buchst verdienten Manne rechne ich unter die 
schönsten Momente meiner Reise. Seine herzliche, warme 
Tlieiluahme an meinem und meiner Gefährten Schicksal, 
seine uuermüdetc, auspriichlose Hülfe bei jeder Gelegenheit 
bilden für mich eine Schuld des Dankes, die ich nie abzu- 
tragen im Stande hin. Seinen Mitteilungen zufolge war 
die Pest, die damals herrschte, von gar keiner Bedeutung 
und rein nur auf das Arsenal beschrankt. Seinem Rathe 
zufolge nahmen wir leichte wollene Binden , um sie auf 
blossem Leihe zu tragen : ein Umstand, der mir später zur 
Gewuhuhcit wurde, die ich nie uhlegte, so langeich in heisseu 
Klimaten reiste, und was zu tbiin ich Jedem anrathe; denn 
nirgends sind Verkältuugcii gefährlicher und in ihren Folgen 
rapider, als gerade iu jenen Ländern. Mit Dummreiciikk 
besprach ich auch ein wichtiges Kapitel, nämlich das Bedürfnis:« 
zweier Dolmetscher, einen für mich, der mich stels begleiten, 
mir stets iu Geschäften zur Seite stehen sollte, und einen 
zweiten für die übrigen Expcditions-Giieder. Für die crsteie 
Stelle bezeichnete mir derselbe einen Marine-Of'lizier, Aciimko 
ErrtMJi, einen deutscheu Heiicgaten, der türkisch, arabisch. 
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französisch, italienisch und deutsch sprechen, als Marinc- 
Offizier und Professur in Her Marine- Schule Vorkenntnisse 
rot» Mathematik und Physik besitzen und ein sehr braver, 
rechtlicher Mann seyn sollte. Da alle diese Eigenschaften 
uieinen Anforderungen durchaus entsprachen, so war ich 

Hrn. v. DtMMKEiriiKR für diese Empfehlung sehr verbunden, 
die ich auch späterhin vollkommen gerechtfertigt fand. Die 
zweite Dolmetscher-Stelle hoffte ich in Kairo zu besetzen. 

Am andern Morgen fuhren der Kommandant Logotiikti 
und ich ans Land, um in das Serail zu gehen, wo Bogiios- 
Bey uns zu sprechen wünschte. Am hölzernen Mol« vor 
dem Serail empfing uns Pavich, der alle nöthigen Anstalten 
traf, dass wir mit Niemanden in Berührung kamen , was 
mir gar nichts ausgemacht hatte, da icli ohnedies» in Egypten 
blieb, für Logotiieti aber sehr fatal gewesen wäre, da 
er sich und natürlich das ganze Schiff einer langen Quaran- 
täne unterzogen hätte. Mit Pavich erschien zugleich der 
egyptische Oberst Komei, ein sehr bejahrter Mann, aber 
ein noch ungemein lebhafter Neapolitaner. Es ist derselbe, 
der bei der vieluiouatlichcn Belagerung von Jean d'Acie 
durch Ibrahim- Pascha, infolge der von ihm eingeleiteten 
Änderung des ganzen Angriffplaus und des darauf folgenden 
Sturmes, eigentlich die Festung fallen machte, wofür er später, 
wie ich höre, mit Undank belohnt wurde. 

Das Serail des Vizeköm'gs besteht aus vielen , leicht 
gebauten, aber durch ihr hübsches Äussere ansehnlichen 
Gebäuden , die auf die Landzunge hingestellt sind , welche 
die eine Seite der Hafeneinfahrt bildet. Alle diese Gebäude 
haben duichguhends nur eine Etage und eine auffallende 
Menge von Fenstern, durch welche die Zimmer nicht allein sehr 
licht, sondern auch in der heissen Jahreszeit kühl gehalten 
werden können. Das Audienz-Lnkal besteht aus mehreren 
luftigen Salons, thcils mit Marmor gepflastert, theils mit 
Teppichen belegt, worin aber keine andere Einrichtung zu 
sehen ist, als die schwellenden Divans längs den Wänden 
ringsherum. Sonderbar nahmen sich gegen diese edle Ein- 

tu.li heil die egyptischen Soldaten in ihren zerrissenen, 
«Hitzigen Uniforme« aus, deren einer auf der Wache zu 
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gross ten Erstaunen die unzweideutigsten Bew 
gab, dass er selbst nicht das einzige lebende Wesen sey, 
welches in seiner Jacke stecke. Als wir einige Minuten 
gewartet hatten, erscbien BooHos-Bey, eilt Mann in vor- 
gerücktem Alter, mittlerer Statur, lebendig- im Gespräche 
und vielen Scharfsinn verratheud. Er spricht ausnehmend 1 
fertig französisch und italienisch, und zeigt in vielen Dingen 
eine gewisse eurnpäische Routine. Er ist ein Armenier aus 
Siuyriia und trügt noch das orientalische Kostüm mit Turban, 
den der Vizekonig selbst, den Reformen zu Liebe, mit dem 
Fess vertauscht hat. Boutios hesizt mit Recht das Vertrauen 
des Vizekönigs und ist einer von den sehr wenigen aus 
seiner Umgebung, die ihm wirklich ausgezeichnete Dienste 
geleistet haben. Boghos ordnete ihm seine Finanzen, unter- 
warf sie einer geregelten Verrechnung und hob den Handel, 
besonders den mit Baumwolle, die Hauptquelfe aller Ein- 
nahmen, auf seine damalige Höhe. 

Nachdem wir die üblichen und umständlichen Kompli- 
mente gewechselt hatten, Pfeifen und Kaffe gebracht wa- 
ren , eröffnete ich dem Bey meine Wünsche in Bezug der 
Ausschilfnng, meiner Vorstellung beim Vizekonig, der da- 
mals in Kairo abwesend war, der Wahl eines ersten Dol- 
metschers, der Mitreise des Dr. Veit als Expeditionsarztes etc. 
Die Ausschiffung wurde auf Nachmittag festgesezt. Im 
L'urigeu aber behielt sich der Bey vor, an den Vizekönig 
zu berichten , doch bestimmte er vor der Hand Achmed 
Kaptan als in ein en Dolmetscher. 

Boohos begleitete uns mit orientalischer Höflichkeit bis 
zur Treppe, und wir entfernten uns wieder mit derselben 
Aufmerksamkeit für den Kommandanten, damit er ja mit 
keinem egyptiseben Wesen in Berührung komme. 

An Bord angekommen, Hessen wir nun Alles zur Aus- 
schiffung wirbereiten , und Nachmittags erschien Freund 
Pavicu mit Achmed Kaptan und einem Konsulats] an it scharen, 
um uns aus Land abzuholen. Nachdem wir den braven 
Offizieren der Korvette Lebewohl gesagt, bestiegen wir 
unsere Barke, und in wenigen Minuten standen wir in Ale- 
landria. Das Gewühl der Menschen von allen Nal 
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nid Farben, das thätige Treiben derselben am Hafen 
ehr gross und für uns höchst interessant. Da waren 
Europäer mit ihrem Sprachengewirre, die voll Eifer, Unter- 
lehmungsgeist und Spekulation geschäftig umhereilten ; ernste 
riirkcu mit bedächtigem Schritte, langsam in Wort und 
l'haf; lebendige Griechen, die überall durchsch lüpften , wo 
Pili Anderer stecken bleibt; gelbbraune Araber, halbnackt 
■der mit Lumpen bedeckt, die Repräsentanten eines glüheu- 
ieu Himmels und des herrschenden Elendes; Araberinuen 
n weitem blauen kleide, bis auf die Attgeu vermummt, 
iie schwarz und brennend hervorbliztett ; nackte Neger 
ms dem fernen Innern, dazu eine Menge Dromedare, die 
ibre Köpfe dumm umher wendeten und alles auglozten und 
mit ihrem widerlichen Geschrei die schweren Bürden liin- 
ind hersehleppteu. Als wir Landeten, sammelte sich eine 
Menge gemeinen Volkes um uns, doch unser Ja ni (.schar 
Mohammed gab uns sogleich ein anschauliches Beispiel der 
landesüblichen Polizei, er hieb mit seiner grossen Peitsche 
rück.sichtslos um sich, wodurch er uns natürlich Raum ver- 
schaffte. In uiisrer Stellung waren unsere Effekten der 
Ksitntton durch das egyptische Zollamt enthoben, und wir 
traten sogleich die Stadt. 

Der Eintritt in Alexandria ist wie in den »leistet 
Städten des Orientes nicht der angenehmste. Die Strast 
Jes Tüikenuuarticrs sind enge und zum Theil sehr 
Die Hauser mit ihren platten Dächern und den auf 
Strassen zu mangelnden Fenstern inachen einen buchst t 
förmigen Eindruck. Die Hnuptstrasse, welche in das Frai 
keuquartier führt, ist sehr belebt und voller Kaiifinauuslädei 

■ Wir traten in dem Gasthof zum A<{uila d'oro ab, 
BooHos-Bey für uns fünf Zimmer bestellt hatte. Der Ha 
liuf war damals sehr gut eingerichtet, und wir fanden i 
lieiiiieinlichkeiten, die wir nur wünschen konnten. 



Reise in Untercgyptcn. 



Aufenthalt in Alexnndria. 

Bei der ersten Zusammenkunft mit Bufciios-Bey, hei 
der ich ihm auch mein ganzes Personal vorstellte, wurde 
es mir klar, dass die egyptischc Verwaltung; wohl über die 
Raupt tendenz unserer Expedition im Reinen sey, keineswegs 
aber über die Art und Weise, die Expedition in eine solche 
Lage zu setzen , dass die Erreichung jener Tendenz mög- 
lich werde. Je natürlicher von meiner Seite die Frage 
war, was mau denn eigentlich wolle, welches Terrain des 
kolossalen Erdstriches, den Mekemed-Ali damals in zwei 
Weltthcilen unter seinem Befehle hatte, inuii der ersten 
Aufmerksamkeit würdig erachte, oder ob vielleicht schon 
gewisse Objekte tixirt seyeii etc.: um so mehr musste ich er- 
staunen, zuhören, dass man zwar sehr wünsche, Eisenwerke 
und Sleiukohleugrubeu zu besitzen, auch Gold- und Silher- 
bergwerke keineswegs zurückweisen würde, aber vor Allein 
die Expedition nach Suez und zu den Smaragdgrünen der 
Alten am rothen Meere zu senden beabsichtige. Es war 
leicht einzusehen, dass der Vizekönig in dieser Beziehung 
einen sehr schlecht unterrichteten Rathgeber gehabt hatte; 
denn Suez ist ganz ohne bergmännische Bedeutung, und 
von den Smaragdgrünen wusste mau nur gerade so viel, dass 
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jedem christlichen Schiffe der Zutritt In den alten Hafen 
ungehindert erlaubt ist, was das Konversatinns-Lexicon vom 
Jahr 1S33 wohl hätte berücksichtigen dürfen, denn gerade 
die gänzliche Beseitigung' aller der intoleranten Bedrückun- 
gen von Seite der Muhamedaner ist ein glänzendes Verdienst 
Mekemeu-Ali's, das er sich um die Christen erwarb. Wenn 
man die Schuttauflagernngcn betrachtet und die Trümmer 
.alter Pracht sieht, welche sie bedecken, so ist nicht zu 
verkennen, dass mehrere Perioden der gewaltsamsten Zer- 
störungen über das prächtige Alexandra ergangen seyn 
miisseu. Nicht nur das heutige Alexandria scheint sich 
auf den Trümmern eines frühem erhoben zu haben, sondern 
auch dieses hat man auf den Trümmern eines vorherge- 
gangenen erbaut. Durch den Umstand, dass man die Bau- 
steine für die heutigen Baue ans diesem Schutte liermrsmhl. 
hat man an verschiedenen Orten diese Reste der alten 
Stadt aufgedeckt. Alan findet die prachtvollsten Spulen 
aus Uranit, Porphyr, Syenit, Alabaster etc., edel durch 
ihre Arbeit und durch ihr Material; man findet grosse 
Fundainentbaue, die auf riesenhafte Gebäude schliessen 
lassen, welche einst du gestanden haben. Doch der interes- 
santeste Theil dieser unterirdischen Herrlichkeit sind die 
Überreste der grossen Cislernen, welche einst den ganzen 
Kanin unter Alexaudria eingenommen haben Sollen, eines 
der grossartigste n gemeinnützigen Unternehmungen, die das 
Alteitlinm aufzuweisen hat. Unter den Heiligthümern der 
alten Kunst, zu denen alle Reisende und die Jünger der 
neuen Kunst wall fahrten, stehen die Obelisken, welche unter 
dem Namen der Nadeln der Ki.eoi-atha bekannt sind, die 
Pompejussäule und die Katakomben oben an. Die beiden 
kolossalen Nadeln befinden sich am Östlichen Ende des 
neuen Hafens in der Nähe des griechischen Klosters. Jede 
ist aus einem Stück des schonen grobkörnigen (Jranits 
mit i'othem Feldspathe von Assuau gearbeitet und au alten 
vier Seiten mit Hieroglyphen verziert, die auf Süd - und 
Ostscite stark abgewittert sind. Die ganze Länge eines 
"eden dieser Obeliske ist 71 Fuss, die Länge einer Seite 
der Hauptbasis ti Fuss 9 Zoll, die Länge einer Seite der 
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obersten, eine kleine Pyramide bildenden Theili 
4 Etwa in Zoll. Nach Pbokescu * stammen beide Obelisken 
wab rsrhein licli ans der Periode der Kimige: Thctiimosis III. 
und Ramsks-Mi-Amcn, Der eine dieser Kolosse stellt noch 
aufreiht, der andere aber liegt am Duden, so wie ihn die 
Engländer, denen er vom Vizekönig tum Geschenke gemacht 
wurde, liegen Hessen. 

Südlich von der Stadt, zwischen ihren Ringmauern und 
dem See Maren tis , erhebt sich auf einet» einzelnen Hügel 
die sogenannte l'oinpejnssänle **. Ob sie auf Ihrem ursprüng- 
lichen Platze sieht, oder früher einen andern behauptete, 
»age ich nicht zu entscheiden , doeli ist mir erst res wahr- 
scheinlich. Ans dem geschuiaek losen und ohne allen Kunst- 
sinn aufgeführtem r'uudamentc Hess sieh heinahe schliesseu, 
dass dasselbe in einer schon barbarischen Zeit erneuert 
norden und nicht mehr das ursprüngliche sey. Der Schaft 
der Säule selbst ist 03 Pariser r'nss hoch, besteht aus einem 
Stück rothen Granits von den Katarakten, hat oben 7 l'nss 
3 Zoll, nuten -> t'uss 4 Zoll im Durchmesser und ist, meiner 
Ansieht nach — obwohl, wie es scheint, nicht ganz vollendet — 
ein Meislerstück von Eheumaas. Durch ein höchst glücklich 
getroffenes Verhältnis» der Verjüngung des Schaftes von 
unten nach oben, welche nicht gleich massig ist, indem diess 
der Säule ein zu spitzes Ansehen geben würde, sondern 
ober der Hallte der Sdiufthöhc in einem geringem Ver- 
hältnisse abnimmt, macht sie auf das Auge einen ungemein 
gefälligen Kiiidruck, und ich theile daher keineswegs die 
Meinung des Mr. lin.Mu. die er in seinem Werkelten: 
(ictuülde von Egvptcn und Nubien, ausspricht. Die Hohe 
der ganzen Säule saiumt Knauf und Piedestal beträgt, nach 
Hrn. v. PuoKLscu, D8 Fuss. 

Von dem Hügel aus, worauf die Pompejussäiile steht, 

hat man eine weite Aussicht. Man übersieht ganz Alcian- 

drin, den alten Hafen mit seinem Mastenwald und deu 

neuen Hafen, in dem höchteus einige kleine Üuaiaiitaine- 

;liiffe liegen. Das Auge ruht mit Lust auf dem wenigen 

üii. welches den Hügel rings umgibt, und auf den schonen 

Kriunerungen au« Klciiunicn und Egypten, I. Band, Wien 18-1 W. 

Nat'ti ilr» iii-ueni Fui'Ki'hiiugru DiulilrtiHiissäule. 
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(■arten längs des Kanals Mahmnnieh; denn ausserdem hat 
man vor sich die unbegrenzte Fläche des Meers, ringsum 
die gelbrnthe Wüste nnil hinter sich den weiten fahlen 
Spiegel des Mareotis, dessen Anblick den Eindruck einer 
unendlichen Öde und Einförmigkeit bewirkt. Der Marentls- 
see bat einen Umfang von mehr als fünf/.ig Karawanen- 
stumleii ; denn er erstreckt sich von seinem südlichsten 
Ende, dem Uas Achmed, bis zum Mittelmeer, und vnm 
Tburme der Araber bis zum Kanal Mahinudieh. Kr erfüllt 
gegenwärtig diese ganze Niederung, die von dem Mittel- 
nteere nur durch ein schmales Felsenriff voller Höhlen, 
und stellenweise von wenig über 3000 Fuss Breite, getretint 
In der frühem Zeit war dieses ganze Terrain gleicb- 
11 eine Oase und war stark kultivirt; Städte und Dörfer 
verbreiteten Leben, und nur ein kleiner Sumpf bestand, 
vielleicht infolge des Eindringens der M ee res w asser durch 
das obenerwähnte Felsenriff erzeugt. Als aber im Jahr 
1801 die Engländer den Damm durchstachen, der den Ma- 
reotis von dem See bei Abukir trennt und über den der 
Kanal von Maliinndieh jezt hinführt, drangen die Mceres- 
wasser von dorther in die Niederung ein und machten das 
ganze Terrain zum See, Später wurde der Damm wieder 
hergestellt und der besagte Kanal darüber hin geführt. Da 
derselbe jedoch höher liegt als der Mareotis, so ergiessen sicli 
in der Zeit des hohen Nilstandes nicht nur die Übenvasser 
des Kanals hinein, sondern es fliesst auch viel Wasser 
durch den grösstenteils sehr schlecht gebauten Damm 
durch, und der See erhält also fortwährende Nahrung sowohl 
durch Meer- als durch süsses Wasser. Der Wasser- 
stand des Sees ist daher abhängig von dem Stande des 
Nil, er wächst und fällt mit diesem. Die Wasser des Sees, 
au und für sich salzig durch das eindringende Meer, werden 
es noch mehr durch die Ans! an gong der salzführeuden 
Straten des Tertiär- und Diluvialgebildes, welches das weite 
Bassin umgibt, und daher kommt es, dass bei der jährlichen 
Abnahme des Wasserstandes, wenn der Nil fällt, in Ver- 
bindung mit der die Verdunstung befördernden grossen 
Sounenwärme, sich eine sehr bedeutende Salzmeuge ahsezt 
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nan in namhafter Uuautifät gewinnt m 
undeshedarf verwendet, 

iler l'umpejnssäule ritten wir auf iinseru feurigen 
Arabern, die uns Bocmos-Bey zw uiiscrm Spazierritte gesandt 
liattc, längs der Stadtmauer au dem Kanal von Mahmudieh 
liin, wobei uns einige uusrer des Reifens noch nicht seil 
kundigen Gefährten genug zu lachen gaben. Wir passir- 
ten die grossen Hais- und Baumwollen-Magazine des Vi; 
ktinigs , viele der erbärmlichen arabischen Hütten 
inen, der Meeresküste entlang, an der Redoute Kalfarcl 
«hei, bei der Nekropolis des alten Ale\andria, den 
mteii Katakomben, an. 
Das Terrain der Katakomben ist kahle Wüste, Felsen- 
wssen lies kalkigen Meeressandsteins aus düncnarfigeii 
.itbaiifinigeu von rülhlichgelhein Klug- und Mcercssnnd 
hervorragend. Die Felsen sind voller Lädier, theils solcher, 
welche von dem Meere ausgespült wurden, theils solcher, 
welche durch Kunst eingebi neben sind, Kischeu für Tndte, 
oder Eingänge zu den grossen unterirdischen Tndteukam- 
mero, den Katakomben. Mehrere dieser Hingänge werden 
gegenwärtig cum Meere bespült, zum Theil selbst bedeckt, 
und da diess wohl schwerlich von Vorne herein so gewesi 
seyii dürfte, so kommt man auf den Gedanken, dass il 
Meer hier dem Lande Raum abgewinnt, was, ohne 
7.11 künstlichen Ei kliirungsuiitteln Zuflucht nehmen zu müss» 
leicht denkbar ist, wenn mau die leichte Zcrsturharkcit di 
Ktist engest eins und den starken Andrang der Meereswoj 
berücksichtigt. Kine ähnliche Erscheinung beobachtet n 
auch auf der Küste nach Abukir. 

Der grösstc Theil der Katakomben - Zugänge und dar- 
unter auch mehrere Schächte, in »leren einigen Treppen 
niedergegangen zu sejn scheinen, sind durch den Saud 
der YYtisle erfüllt und bedeckt, der auch in den zum Theil 
noch offnen den Zugang sehr beschwerlich macht. \\ 
betraten zuerst jene Kammern, die unter dem ftameu dei 
Bäder der Cleopatra bekannt sind: warum? das weiss \< 
mit so vielen Andern auch nicht; denn schwerlich hah< 
diese Löcher je die schönen Formen einer badenden Kleoi'ati 
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gesehen. Von da krochen wir durch verschiedene Gänge 
in mehrere dieser Kammer«, die mir einst ausgemalt ge- 
wesen zn seyn schiene«, die aber sonst nichts besonders 
Interessantes darbieten. Das Gewirre der vielen Gänge 
macht das Ganze zu einem wahren Labyrinthe, und man 
bedarf, um sieh aus diesem finstern Reiche der Todten 
wieder ans Licht zu finden, in der That des leitenden 
Faden einer Ariadne, oder, in Ermanglung dessen, doch eines 
verlässlichen Arabers, deren ohnehin unzählige sogleich dein 
Reisenden ihre Dienste anbieten. — Die Luft ist in diesen 
Katakomben an und für sieh schwüle und sehr matt, wird 
aber durch die Fackeln vollends zum Ersticken und erschwert 
die Besichtigung um so mehr, da die Gänge so enge sind, 
dass man beinahe fortwährend auf dem Bauche kriechen 
intiss, was eine förmliche Erschöpfung herbeiführt. Gegen- 
wärtig weiden die Katakomben von Hyihien und Schakals 
bewohnt, daher die Masse von Gebeinen solcher Tliiere, 
welche von ihnen dabin geschleppt und aufgezehrt werden. 
Von dem einst so berühmten Pharus sieht man jezt 
nichts mehr, und so sind denn, bis auf die vereinzelt ge- 
bliebenen Obelisken und die Pompejnssänle, alle Denkmäler 
der alten Kunst in dem einst prachtvollen Alexandria ver- 
schwunden. Am 24. März fingen wir wieder au, uns zu 
unsrer Abreise nach Kairo zu rüsten. In Bezug der Zutei- 
lung Achmed Kaptans* ergaben sich plötzlich neue Schwie- 
rigkeiten, indem mau darauf dachte, dass er Professor an 
der Marine -Schule sey und als solcher nicht abkommen 
könne; da man ferner schon anfänglich beschlossen hatte, 
den zweiten Dolmetscher mir in Kairo erst beizugesellen, 
so ergab sich, dass ich in dieser Beziehung nun gerade 
so weit gekommen war, als ich damals war, da Ich die 

* Ich sehe es ein, dass dergleichen Details allerdings einem groMStn 
Theil der l,e,er elwns langweilig erscheinen werden, doch halte irh 
midi verpflichtet, sie nicht zu umg-ehen, damit man ein klares l 
vnn den Schwierigkeiten und Widers |i röchen erhält, mit denen der in 
jenen Landern tu kämpfen hat, der in einem amtlichen Verbände 
den durfigen Behörden stellt und nicht blos für sich und zu seinem Vtt- 
(einigen ,.,j s t. 



■äste von Afrika zuerst sab. Den Antrags, mir einen ara- 
bischen Bedienten mitzugeben , welcher 1 der italienischen 
Sprache miinliti»- sri. nahm ich in der Bedeutung an, dass ich 
eines solchen Menschen allerdings bedürfe, aber dass ich ihn, 
schon (ien »ewiihnlichsieii Vorschriften der orientalischen Sitte 
g— 5bi , nie als Dolmetscher betrachten winde: abgesehen 
davon, dass ein Mensch von der Bildung eines arabischen 
Bedienten gar keinen Dolmetscher abgeben kinine, mtd be- 
stand daher auf meiner ersten Forderung. Da half denn 
Ilr. von Dum Streicher aus der Verlegenheit und üuerlietui 
mir zur Reise nach Kairo und bis zur Zufhciluug der anfor- 
derten zwei Dolmetscher seinen toinmis. den Hrn. PfIi*- 
kinükr, einen jungen Manu, gleich ausgezeichnet durch 
Bildung, nie durch anstaudvolles, ernstes Benehmen, der 
mir als wahrer Freund lieb und theuer wurde unrf dem ich 
unendlich vielen Dank schulde. 

Die wenigen Tage, die noch bis au unsrer Abreise 
verflossen, nahmen meine Bemühungen, die Expedition flott 
zu machen — was im Oriente keine Kleinigkeit ist, so dass 
es sprichwörtlich wurde, nie au dem Tage fortzukommen, 
an dem man sich abzugehen entschluss — grässtentheils in 
Anspruch: doch blieben auch einige freie Stunden, um 
sich in Alexandra selbst und seiner nächsten Umgebung um- 
zusehen. 

Der europäische Theil der Stadt, da» sogenannte r'ran- 
kcmiertel, macht, wie schon gesagt, ganz, den Eindruck 
einer europäischen Sladt, und zwar einer sehr hübschen. 
Man siebt auf einem grossen weiten Platze durchgehend» 
grosse und schöne Häuser, die zum Theil von Ibrahim -Pascha 
und einigen Privaten auf Spekulation erbaut wurden und 
grösstenteils von den anwesenden Konsulaten der verschie- 
denen Nationen, beiläufig 20 aa der Zahl, beuüzt werden 
In der neuesten Zeit haben sich über 40 europäische liandiungs- 
häuser in Alexandria etablirt, von denen ebenfalls dfe meisten 
in diesem '["heile der Sladt ihre Wohnungen und Comptoirs 
haben. Die Anlage des ganzen Frnnkenquavtiers ist sehr regel- 
mässig, die Strassen sind breit, licht, gerade; wie mau aber 
dasselbe verlässt, geräth man entweder in die engen, krummen 
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gesehen. Von da krochen wir durch verschiedene Gänge 
In mehrere dieser kümmern, die mir einst ausgemalt ge- 
wesen Sil seyn schienen, die aber sonsf nichts besonders 
Interessantes darbieten. Das Gewirre der vielen Gänge 
nacht das (ian/c EU einem wahren Labyrinthe, und man 
bedarf, um sich ans diesem finstern Reiche der Tod teil 
wieder ans Licht zu finden, in der That des leitenden 
Faden einer Ariadne, oder, in Ermanglung dessen, doch eines 
veriiis.slirhen Arabers, deren ohnehin unzählige sogleich dein 
Reisenden ihre Dienste anbieten. — Die Luft ist in diesen 
Katakomben an und für sich schwüle und sehr malt, wird 
aber durch die Fackeln vollends zum Ersticken und erschwert 
die Besichtigung um so mehr, da die Gange so enge sind, 
dass mau beinahe fortwährend auf dem Bauche kriechen 
iiinss. was eine förmliche Erschöpfung herbeiführt. Gegen- 
wärtig werden die Katakomben von Hyänen und Schakals 
bewohnt, daher die Masse von Gebeinen solcher Thiere, 
welche ton ihnen dahin geschleppt und aufgezehrt werden. 
Von dem einst so berühmten I'harus sieht man jezt 
nichts mehr, und so sind denn, bis auf die vereinzelt ge- 
bliebenen Obelisken und die Pnmpcjussäule, alle Denkmäler 
der alten Kunst in dem einst prachtvollen Alexandria ver- 
schwunden. Am 24. Miiiz finge» wir wieder au, uns zu 
nnsrer Abreise nach Kairo zu rüsten. In Bezug der Zuthel- 
lung Achmed Kaptakh* ergaben sich plötzlich neue Schwie- 
rigkeiten, indem man darauf dachte, dass er Professor an 
der Mai ine -Sehnte sey und als solcher nicht abkommen 
könne; da man ferner schon anfänglich beschlossen hatte, 
den zweiten Dolmetscher mir in Kairo erst beizugesellen, 
so ergab sich, dass ich in dieser Beziehung nun gerade 
so weit gekommen war, als ich damals war, da ich die 

* Ich sehe es ein, dass dergleichen Details ■llenHagi einem groMen 
Thtil der Leser etwas langweilig erscheinen werden, doch halle ich 
mich verpBiohtet, nie nicht iu umgehen, damit mnu ein klare* Bild 
von den Schwierigkeiten imil Widersprüchen erhält, mit denen der in 
jenen Ländern Mi kaninlen bat, der in einem amtlichen Verbände mit 
den Artigen Behörden sieht und nicht hlog fn'r sich und zu »einem Ver- 
«m'i(C«i reist. 
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von Afrika zuerst sah. Den Antrag, mir einen ara- 
bischen Bedienten mitzugeben , welcher der italienischen 
Sprache mächtig sey, nahm ich in der Bedeutung an. dass ich 
eines solchen Menschen allerdings hedürfe, aber dass ich ihn, 
schon den gewöhnlichsten Vorschriften der orientalischen Sitte 
gemäss, nie als Dolmetscher betrachte» würde; abgesehen 
davon, dass ein Mensch von der Bildung eines arabischen 
Bedienten gar keinen Dolmetscher abgehen könne, und be- 
stand daher auf meiner ersten Forderung. J>» half denn 
Hr. M» Bummreichbr aus der Verlegenheit und üherliess 
mir zur Reise nach Kairo und bis zur Zuteilung der gefor- 
derten zwei Dolmetscher seinen Commis. den Hrn. PfJc- 
iiüiiii, einen jungen Manu, gleich ausgezeichnet dnreb 
Bildung, wie durch anstandvolles, ernstes Benehmen, der 
mir als wahrer Freund lieb und theuer wurde nml dem ick 
unendlich vielen Dank schulde. 

Die wenigen Tage, die noch bis zu unsrer Abreise 
verflossen, nahmen meine Bemühungen, die Expedition flott 
zu machen — was im Oriente keine Kleinigkeit ist, so dass 
es sprichwörtlich minie, nie an dem Tage fortzukommen, 
an dem man sich abzugehen entschloss — grösstenteils in 
Anspruch, doch bliebeu noch einige freie Stunden, um 
.sieh in Alexandria seihst und seiner nächsten Umgebung um- 
zusehen. 

Der europäische Tbeil der Stadt, das sogenannte Fran- 
kenviertel, macht, wie schon gesagt, ganz den Eindruck 
einer europäisch eu Stadt, und zwar einer sehr hübschen. 
Man sieht auf einem grossen weiten Platze durchgehend» 
grosse und schone Häuser, die zum Theil ton ImtAuiM-l'aselia 
nml einigen Privaten auf Spekulation erbaut wurden und 
gross tentheils von den anwesenden Konsulaten de« verschie- 
denen Nationen, beiläufig 21) an der Zahl, beiiüzf werden. 
In der neuesten Zeit haben sieh über •10 europäische lluiullungs- 
liäuser in Alexandria etablirt, von denen ebenfalls die meisten 
in diesem Thcile der Stadt ihre Wohnungen und Comptoiis 
haben. Die Anlage des ganzen Ftaukeni|uaitiers ist sehr regel- 
mässig, die Strassen sind breit, licht, gerade; wie man aber 
dasselbe verlässt, gerät» man entweder in die engen, krummen 
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tfagn—l—i *i«*rr, mrf mir «ehr i« D«*a. bei 4er ß»r- 
•MM«m; ««r kftaMlbtfce* VertehafaM* EeTV*»*- ■«»■*- 

ftmk wwr knnwr Zeit war e% i* dn 
$^\f*PM timn *• bände, ms ^et»e». und ■ 
tUH der »«•**. IkwT.««: fhai m. ."Seit der ZeÄ aker. rfass 
d»« V.ntit\A-T, beiwader« In Alnandria. rt» i ti riw » Cber- 
tfi-wWllf bekomme* kshen . fi»e1 man auch mefcr and mehr 
■ n, d*n fiHirrinrh der fi*w** zu 6br». Früher war all»einein 
tin (trtfht* den «lirM'M da* Keilen zu Pferde untersagt, 
«imI nie waren au**c)ilte«Mlkl> auf die Esel hingewiesen ; 
-r I 'ntertwlited hat, seitdem Mkhlmed-Au als Getier 
ili» r'niintUiinni l l^g tW tJB i«t anf^li'n-f. und jezt sind es 
ffnruild iiti-l«! dir ImpfteT, bei denen man die besten und 
tu Rtltprefto trifft. Iiuwirtchen ist das Reiten auf Eseln 
itftrh Immer IiüiIkI |pWlfhullcn , um so mehr, da sie gjmiz 
viin.itniili nitid und sehr muift trafen. Deminigesrhtet 
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mnss ich gestehen . dass ich in meinem europäischen Eigen- 
dunkel irml iu meiner europäischen Verlogenheit mich 
eines gewissen unangenehmen Gefühl» nie envehreu konnte, 
wenn ich auf einem solchen Graiithici lein im allerkürzesten 
Galopp znm Thor hinausspreugte; besonders aber war diess 
einmal de* Fall, als der Treihei-, der liinrer mir nachlief, so 
oft er .sein Kseli lien antrieb, ausrief: „Geh du ( hristen- 
hu nd!t Erzürnt kehrte ich mich um und that rasch die 
etwas dumme Frage, wen er denn eigentlich von uns beiden 
meine, da sagte er denn auch mit einer hoflichen Verben- 
gong: „0 Heri! ich meine den Esel, und ihn so zu nennen, 
ist bei uns üblich ;" mit welcher Ehrenrettung ich mich 
natürlich zufrieden stellte. 

Unter den Fabriken des Pascha ist besonders das Ar- 
senal das Sehenswerteste. Ich l>esah es aber erst hei 
meinem zweiten Aufenthalte in Alexandria, da gegenwärtig 
der im Arsenal ausgebrncheiieu Pest halber der Zutritt 
untersagt war. Die eisernen Gitter waren geschlossen und 
Wachen vorgestellt. Auf dem Platze vor dem Eingänge 
war eine unzählige Menge von Weihern und Kindern ver- 
sammelt — die Angehörigen der im Arsenale eingeschlossenen 
Soldaten. Es war gerade Mittagsstunde; die Soldaten von 
innen, Kopf an Kopf — die Weiber aussen ain Gitter, dicht 
gedrängt, ihre Kinder auf den Annen. Die Weiber und 
Mädchen alle iu blauen Hemden, einige mit grossen Klugen 
in den Nasen , einige im Gesichte und auf den Annen 
tättowirt. einige sehr hübsch. Das entzückende liild einer 
schönen Mutter mit ihrem Kleinen auf dem Arme fällt aber 
hier weg; denn ist die Form der erstem auch noch so 
erotisch . so ist das leztere meist desto abscheulicher. 
Wenige Kindersieht mau, die mau liebkosen möchte; meist 
sehen .sie fahl, kränklich und zum Entsetzen schmutzig aus; 
Fliegen kriechen in Sebaaren um Mund und Nase, und sie 
dulden sie mit der Unempfindiiehkeit einer Leiche. 

Dicht an dem Arsenale, und damals ausser dein Be- 
reiche der Quarantän-Sperre, beiludet sich die Glashütte 
des Vizeköuigs. Sie ist eine Hütte und bietet nichts Be- 
sonderes dar. 
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Alexaudna hatte damals sehen einige recht gute Gast- 
höfe, in denen man ganz nach europäischer Sitte bedient 
wurde. Auch ein Badehaits nach europäischer Manier würfe 
etalttirt, und ich fand es in einem Zustande, der manchem 
ßadehaitse in Europa zum Muster gestellt werden dürfte. 
Gerade dadurch wurde einem wesentlichen Bedürfnisse ab- 
geholfen : denn mögen auch manche Reisende die orientali- 
schen Bader noch so sehr loben . so glaube ich , können 
ihnen doch die wenigsten Europäer wirklichen Geschmack 
abgewinnen. Sie sind gute par-force-Reiuigiings- Anstalten, 
aber gerade wollüstig konnte ich das Striegeln , Ziehen, 
Kneipen, Zwicken etc. nicht finden; wohl fühlte ich da- 
gegen Ermüdung in Folge dieser Tortur, zulezt auch YVnhl- 
beha^en, das sich aber von dem guten Mokka, den man mir 
reichte, und von dem edlen Latakie, mit dem man meine 
Pfeife stopfte, herschrieb. 

Mein Freund und Gefährte, Dr. Veit, besuchte mit 
dem damals in eg-yp tischen Diensten gestandenen Flotten- 
Arzte, Dr. Koch, das Militär-Spital und fand es sehr reinlich 
und höchst zweckmässig eingerichtet, Diess ist unter der 
Ägide des mächtigen Vizekönigs das Verdienst europäischer 
Ärzte gewesen, d. h. wirklicher Ärzte, nicht jener Köche. 
Pastetenbäcker und Materialisten, die unter jenein Namen 
sich häufig in Egypten vorfinden und schaudervolle Gräoel 
begehen , wozu ich im Verlaufe der Erzählung so manchen 
Beleg gehen werde. Man darf, um diese Behauptung wahr 
7,n linden, nur die egyptischen Spitäler und das Sanitäts- 
wesen der Armee in den entfernteren Provinzen betrachten, 
wo auch sogenannte europäische Ärzte in Verbindung mit 
Jüngern des Hippokrates aus Abns-abel das Regiment führen, 
— aber was für eines! so dass wirklich hie und da, wie ich 
mich leider nur zu sehr überzeugte, kein Einnuss von Aussen 
gefährlicher seyn kann, als der der Behandlungsweise von 
manchen dieser Ärzte. Unter den mancherlei interessanten 
Krankheitsfällen, die Dr. Veit daselbst zu sehen Gelegenheit 
hatte, fand er die verschiedenen Fälle der egyptischen 
Angeuentzünduiig besonders belehrend. Es gibt Leidende 
an dieser Krankheit, bei denen das I. bei so zunimmt, dass 
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Augapfel des kranken Auges hervortritt und zerplazt. 
Audi ein sehr sehenswert her Hermaphrodit befand sich ge- 
rade im Hospitale: es war ein Knabe. 

. Wir gingen mit Pancii und Achmed - Kaplan au Bord 
mehrerer Kriegsschiffe, unter andern auch auf das Linien- 
schiff Nr. (( . welches Hakeuimn - Bey kemimandirte. Von 
Seite des Kern in audiinten und seiner Offiziere ward uns der 
freundlichste Empfang-, und nach genossenem Frühstücke 
führte uns ersterer seihst im ganzen Schiffe herum. Ich 
muss bekennen, das» das freundliche, zuvorkommende Be- 
nehmen, das fast an enropiiisrhe Routine gränzte, die grosse 
Reinlichkeit, der Glanz nnd die Pracht. Sie überall herrschten, 
die Augen fesselten und die Beurtheilung anfänglich sehr 
unrichtig machten; denn im Ganzen blieben die Schiffe 
doch unter aller Kritik schlecht und die Mniinschaft ebenso, 
doch leztere immer noch besser, als auf den türkischen 
Schiffen. Die Erbauung eines solchen Linienschiffes saimnt » 
»einer Ausrüstung kostete den Vizekönig über 1 Million 
span. Thaler, und die Erhaltung desselben sammt der 1100 
Mann starken Besatzung Tag für Tag wenigstens 500 Thaler. 
Das Schiff führte 100 Kanonen. Von da gingen wir an 
Bord der Fregntte Egypten, die gerade ans Syrien ge- 
kommen war, und endlich an Bord des Dampfschiffes, welches 
damals des Vizekönigs einziges war. Es war in Europa 
gebaut, die Maschine für 240 Pferdekraft eingerichtet und 
das Ganze sehr schön arrangirt *. 

Ausser Hrn. PfXffimjBr hatte sich nun unsere Gesell- 
schaft noch um zwei Bedienten und einen Kabass vermehrt, 
der von BoGWis-Bey als Begleiter mitgegeben wurde, und 
dessen Geschäft eigentlich war, alles das zu besorgen, 
was einen amtlichen Anstrich hatte, oder in dessen Aus- 
führung Prügel, nach Landessitte, sich als unausweichliche 
Folge ergaben. Natürlich schlägt der Kabass nur die, die 
unter ihm stehen, diese aber aucli ordentlich. um\ führt da- 
zu stets die nöthigen Instrumente, Stock oder Peitsche, mit. 

* Hinsiriitliili der gfucliiclitliclieii Nadmcisuugeii, Alexandiia be- 
ireffei.d. verweise ii-li auf dir kurze Skizze in Dr, Pahthevs Werke: 
irr.h Sizilien null die Levante. Zwei Bund*. Berlin 1840. 
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Egypreu bereiste, sehr ab»eTiiiniiDen. und jtxt dürfte au 
sehe» Stellen finden, von ilntaÜm man so »iele Ortschaften 
bemerken »«(de. als en Kanals der Fall war. 

Seil «.ij im AltertkunU' bnUwl ein Kanal mi AleiandrU 
zna Nile, er ging jedoch ia einer mehr südlichen Rieht nag. 
Mit dem Erlöschen de* Kulnir-Aufccbwuiiges ia fcgyptea, 
■nd besoudern in der barbarischen Zeit der ManwstahtaV- 
herrschaft, t erfiel diesei Kanal ganz, und erst. Mziilmed-Au 
dienen Hauplliedurfoiss. deK Landes erkennend , »ar der 
Schöpfer de» neuen Kanals. Er benuzte zam Tlieil den 
allen, der gesäubert wnrde: weiterhin wurde er neu gegraben 
und in kürzerer Ausdehnung mehr nördlich geführt, »o 
er jezt den Nil hei Ad&ieh, beinahe l'uab gegen- 
über, tiilll. 

Zur Säuberung und Ausgrabung des Kanals Kurden 
je Fellahs in grossen Srhaaren zusammengetrieben. Alm 
,ang sie, ohne Werkzeuge, die man nicht hatte, zu ai neiten. 
d. b. den zähen Schlamm mit den Händen auszuschöpfen. 
In Folge dieser unmenschlich en Anforderung, durch Hunger, 
Seuchen und Schläge, ging eine Masse dieser Menschen 
ZU Grunde, nach Einigen 12, (100, nach Andern 15.000, nach 
wich Andern gar 1K\. 000. Kurz, die traurige Wahrheit 
liegt als f'aktuui da, dass eine Menge Mensche» in Folge 
barbarischer Behandlung zu (inuide ging. Nun das kann man 
doch nicht einen Akt der Civilisafion nennen! Wie unter 
solchen BrwfcMfccn natürlich, ist der Kanal schlecht gemacht. 
Der Dumm läsHt: überall Wasser durch, der Kaual selbst 
feit seicht und schlecht unterhalten, daher er steh fort- 
während stark leischlänmit. auch hat er viele Krümmungen, 
die man wühl haue vermeiden könnt;». 

Die Eiuie der Telegraphen-Tliürme zwischen Alexandria 
und Kahn zieht »ich zuui grossen Theile entlang dieses 
Kanals . und -sehr häufig findet sich um solche Thüruie 
ein armes l'cllah-Dorl. Cbrigcns war der Kanal stark be- 
fahren, und eine Menge Schiffe begegneten uns hin- und 
zurückgehend. Alle diese Schilfe halten grosse, sogeunuutc 
lateinische, Segel und waren meist so sehr bepackt, dasis 
das Wasser liuiuahc über Bord schlug, so das« die Schiller 
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wand /.ii beldei 



Seilen des Vei- 



g*nblhlgt waren, eine Leim 
deekcs anzubringen. 

In den Vormittagsstunden, beiläufig um 9 Uhr, begann 
sich in der Ebene Fata Morgann zu zeigen. Ringsherum sahen 
wir einen weiten, vom Windhauche leicht bewegten See, 
aus dem die Dörfer und Paliuwäldcheii wie Inseln hervor- 
ragten und in dem sie sieh spiegelten. Die mindesten Er- 
höhungen des Bodens ■hatten das Ansehen von (iebirgen, die 
aber mit dem Luft-See wieder verschwanden, je naher man 
diesen Gegenständ eil kam. Die Bilder waren sein 1 bewegt. 
iiiacbte.il aber doth einen höchst einförmigen , trostlosen 
Eindruck. Ich werde auf diese Erscheinung und auf ihre 
Ursachen bei meinen Reisen durch die Wüste von Nubien 
ausführlich wieder zurückkommen. 

Um Mittag kamen wir in Adfueli an. Daselbst befindet 
sich die grosse Sclileusse, welche den Kanal vom Nile 
aus mit Wasser versieht und bei niederm Wasserstande 
zugleich mit der in Alexandria geschlossen bleibt, um da» 
iiitlhige Fahrwasser im Kanäle zu erhalten, zur Zeit der 
Überschwemmung aber zugleich mit jener geiitfnet wird, 
wodurch die Wasser vom Nile in der erforderlichen Quan- 
tität durch den Kanal strömen und zu seiner Säuberung 
hei trage n. Gerade als wir ankamen, wurde an der Schiente 
der Kanal gesäubert. Nackte Männer standen bis am Halse 
im Wasser und schöpften mit den Händen den Schlamm 
ans, wozu sie natürlich auch untertauchen mussten. So 
sahen wir also diese uns neue Methode selbst mit eigenen 
Augen. Zugleich arbeiteten ein paar plumpe Maschinell, 
durch Meiischenkraft bewegt, nebenbei zum gleichen Zwecke. 
Adfueh ist der Haupllagerplatz, wo alle aus Obercgypten, 
Kairo und Rosette kommenden und nach Alexandria he 
stimmten Barken ihre Waaren löschen und auf andere Schiffe 
umladen, indem kein Fahrzeug, ausser ganz schmalen Ruder- 
barken, die Schleusseuthore passiren kann. 

Nur mit Mühe konnten die Matrosen unsre beiden 
Harken durch die grosse Menge andrer Barken, welche 
bei Adfueh im Hafen lagen, durchzwängen, um zur Treppe 
im Landungsplätze zu gelangen. Die Masten dieser Barken 
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**t mm «irr heilte Strom, «er erast und stäle srtae «am 
Arm EMtbeadaten Erdalrirhea des inaera Tan Älkjaaie« kaaa* 
mrnirn braanen Wa«rea dem Meere zufuhrt, als mJlte er 
M*fii: Ich, «iid kb allein bin der Wej 1 , den die Natur eaca 
ntid der Kultur in jene fernen Landstriche gebahnt hat. Ab 
n ii |lg l,aTidua{r*trcppe an der Schiensse hinaufstieg, darea 
die Menge mich drängte und nun auf einmal an dem Strnaie 
ftland, dfr anara Weltgeschichte unter die Perioden der 
«einen rechnet, die er an sielt vorüber gehen sah: d» schlug 
mir Innl dun Her/., und mechanisch konnte ich nur ausrufen : 
Jer Ml! Würe er auch niclrt gewesen, ao würde allerdings 
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Kultur Ihre Wege gegangen seyn; ob sie 1 aber die ge- 
gangen wäre, die sie tlnreli seine Vermittlung eingeschlagen 
hat, das ist die Frage. Indische Kultur und indischer Kultus 
traten nach Afrika über*, in Folge der Handels« ege, die 
damals, und zwar ZBT See. beide Erdtheile verbunden, und 
fassten Wurzel an den Strömen Hoehiithinpiens, deren gemein- 
schaftlicher Vereiuigungsfadeit der Nil ist. An seinen Ufern 
fanden die fremden Eingevvauderlei] ihren ersten Ruhcnnnkt, 
er winde den Flüchtigen zur zweiten Heimatli. Der rauhe 
Nordländer, der dem indischen Sagenkreise seine Traditionen 
entnahm, führte dieselben nicht ins Leben ein. Der wurme 
Südländer aber Ijegiiügfe sich nicht mit der blossen Mythe, er 
entnahm dem Osten seine Bilder und gab sie wieder, wenn 
auch zum Theil in anderen Formen. Er wollte mit Augen 
.•sehen, «eil er wärmer fühlte als sein ferner nordischer Adams- 
firmier; er schuf, während der andre träumte. Die Ufer 
tlcN grossen Stroms wurden zur zweiten Wiege der Kirnst, des 
Kultus: beide stiegen Hand in Hand nieder ans dem hohen 
Süden gegen Norden, sich Schritt für Schritt veredelnd. 
Imldigten in Egvpten der Idee der riesenhaften Pracht, wurden 
in Hellas, zur Vollendung sich erhebend, Kigentlinm der 
Grazien, in Korn dem Luxus tvibntär, bis sie endlich im 
mysteriösen Style des Nordens jene ernsten, bizarren Formen 
annahmen, die wir misre Baukunst nennen. Uns ist die Poesie 
des Lebens nur in einer solchen Dosis eigen, dass wir die 
Leistungen der Vorzeit ehren, preisen, auch verstehen, aber 
noch immer nicht erreichen: denn «ir gehen einen andern Weg, 
auf dem die Grazien uns nicht folgen; und wo sie diess willig 
thun würden, da mangeln uns die lebensvollen Originale, 
die nur der warme Hauch des Südens schafft, denen der 
Weisse. 1 fies Griechen die Schönheit und vollendete Wahr- 
heit seiner Formen dankt. — Daher beuge dich, stolzer 
Europäer, vor dein heiligen Strome; denn wäre er nicht, 
vielleicht würdest du noch als Rothhaut iu deinen Wäldern 
leben und die Rothhaut an deiner Stelle auf Akademien 
forschen, lehren und dich einen Wilden nennen. 



* Hierüber ii| wchu-r Rci*e durch Hubim. 
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Kacli einem kurzen Aufenthalte InAdfneh schifften uir 
uns auf iiMsern neuen geräumigen Barken ein und scgpltcu 
mit Kiiiontch der Xaclit nach Fiiah, wo uir landeten. Die 
M\cii des Stroms üi der Gestalt schöner Araberiunen , in 
ihrer ersten Jitgendbl üthe , macliten den Reisenden am Ufer 

die II te in > und suchten durch ihre Kunst im tollen Treiben 

des arabischen Tanzes das Bezauberungsrecht ihres Ge- 
schlechtes auszuüben, wozu freilich dieses Mittel gerade 
nicht das beste ist; denn die arabischen Tänze sind ohne 
Auiniitli und zum Theil wahrhaft abscheulich. In Fiiah be- 
finden skb Bau ra wollen -Spin um an ii fak tu reu. auch eine Fabrik 
flu- Tarbusche oder Fesse, die rutl^en Mützen der Morgen- 
länder, wobei einige Araber aiigestelltsind, die in Deutschland 
ihre Lehrzeit verlebten und sehr fertig deutsch sprachen. 

Am frühen Morgen segelten wir ab. Das Land rechts 
und links des Stromes wurde immer schöner: es war au 
beiden L fern stark bebaut: S) komoien. Pappeln und Palmen 
sind in den niedlichsten Gruppen zusammen gesellt, in ihrem 
Schütten manchmal ein Dörfchen, das niaii freilich nicht 
näher beschauen soll, um die schöne lllusiou nicht zu stören, 
manchmal eine niedliche Moschee in acht maurischem Ge- 
schmacke, manchmal das Grab eines Heiligen mit einfacher 
Kuppe!, lauter allerliebste Bilder, die den Reisenden, noch 
nicht gewohnt au das eigen thümlich Schöne des Süden, 
bezaubern, so dass man sich Mühe geben muss, darüber 
das Kleud nicht zu vergessen, das doch überall durchblickt. 
Beide Ufer waren noch stark bevölkert, und wir fuhren au 
vielen grossen Dörfern und Städtchen vorüber.. Der TN il 
überschwemmt liier in der Zeit seiner Höhe das Land zu 
beiden Seiten des Stroms, und um dieses zu befördern, be- 
stehen zahllose Kanäle, die besonders das Delta In allen Rich- 
tungen durchziehen und mit Sclileusscn versehen sind, welche 
die Rcgul innig des Wasserstandes zum Zwecke haben. Um je- 
doch die uötliige Bewässerung, auch aussei' der Zeit der l ber- 

scliwcnin g, herbeizuführen, oder ihr, wenn der Nil nicht bock 

genug steigen sollte, nachzuhelfen, bestehen — ein freilich nur 
schwaches Mittel — eine Menge sogenannter Sakien, Wasser- 
züge, die mit Ochsen betrieben werden. Es sind gewÖhnlirhe 
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Patcrnosterwerke, die hi einem Troge oder Kannte nusgiessen, 
durch den sodann das Wasser weiter in die Bewässern ngs- 
grähen vertheilt wird. Solcher Sakien sind unzählige an 
beiden Ufern des Stroms, an allen Kanälen durch ganz 
K^\|)ten, durch ganz Nuhien, in Seminar und am weissen 
r'insse, vom Mittelmeere his heinalie zum 12. Breitengrade. 
Oft folgen sich diese Sakien in Zwischenräumen von wenigen 
Schritten auf einander, gehen sich schon ans der Kerne 
durch das Geknarre ihrer Kader zu erkennen und. werden 
von Obeiegvpfen an, wo die Ufer des Stroms bereits so 
hoch sind , dass er in der Zeit der Überschwemmung nicht 
mehr austritt, als einziges Bewässerimgsmittel gebraucht, 
his im hohem Süden, von Dougola an, die tropischen Regen 
zn Hülfe kommen. Der Eellah muss von diesen Sakien eine 
gewisse Steuer bezahlen , und auch die Frohne wird zum 
Theil darnach bestimmt: eine sehr schlechte Einrichtung, 
die hindernd auf den Ackerhan zurückwirkt. Diese Sakien 
seihst sind fast durchgehend« äusserst roh konstrnirt und 
bestehen ganz einfach aus einem horizontalen Kammrade, 
an dem die Ochsen angespannt sind, und welches einen 
Trilllng bewegt, der an der Welle sizt, um deren eines 
Kode sich das Seil oder die Kette schlingt, an welcher die 
Schöpft iiiiuen angebracht sind. Da der Nil ein äusserst 
geringes Gefalle hat, so kann er selbst als Betriebskraft 
fiä» diese Maschinen nicht benüzt werden, Holz ist nicht 
vorbanden, Steinkohlen sind zu theuer, und man ist also 
auf thierisebe Kraft beschränkt, die man allerdings, wenig- 
stens zeitweise, durch Wiudkraft ersetzen könnte, besonders 
wenn man den Maschinen nur eine etwas zweckmässigem 
Einrichtung gehen würde. 

W ir landeten bei Schibrahit, nachdem wir die grosse Ort- 
schaft Salnmunieb am rechten Ufer passtrt hatten. Die Gerste 
war (IS. März! bereits znm Schnitte reif. Unter den Palmen 
des Dorfes gab ein Marionetten •Spieler seine Vorstellung; 
dieselbe hatte die Idee des gewöhnlichen arabischen Tanzes 
zo Grunde, war aber so schmutzig und abscheulich, dass 
ich derselben schicklich nicht weiter gedenken kann. Wir 
beniizten den Rest des Abends, um auf die Jagd ztt geben. 
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Ringsumher sahen wir das Land bebaut, eine Menge von 
Dürfe in mit ihren Minarets, umgeben van Palmen und Sy ko- 
mmen, voller Kanäle. Was könnte ein solches Land in 
den Händen einer huiuanen Regierung weiden, welche die 
materiellen Interessen des Volkes gehörig zu würdigen und 
zu fördern verstünde, unter deren Schute der Laudiuauit 
«ein Eigeuthiim besässe, die Früchte seines Fleisses auch 
ernten dürfte! Doch für dergleichen Ideen hat selbst der 
alte Yizekönig keinen Sinn, den ich übrigens mit Napser 
unstreitig für den gescheid testen Türken halte. Am Abend 
sezten wir unsre Fahrt bis zn dem grossen Dürfe kaffr- 
Sejad am rechten Ufer fürt, an dem wir die Nackt über 
liegen blieben. 

Die Nacht durch regnete es stark, der Morgen aber 
war wunderschön. Wir brachen früh am 1!). auf, die Natu r 
war wie neu belebt, die Ufer des Stroms mit reich bebauten 
Fluren bedeckt, Minarets und Moscheen stiegen zwischen 
l'almen und Sykümoreu empor, Büffel und Kamele zogen 
znsamiucngespaiiut am Pfluge der nie immer schreienden 
Araber; denn leztere tluin nichts, ohne daltinterher zu schreien. 
Alles lebte, alles regte sich, und hier sah man es deutlich, 
dass diess das Land seyn müsse, welches einst die Korn- 
kammer der alten Welt war. In Nigileh am linken Ufer 
hielten wir an. Arabische Mlidchen sprangen »ms entgegen 
und luden uns in ihre Hütten ein, arabische Frauen gingen 
/.um Nile, auf der Schulter den antiken Krug balanciread, 
oder ihn auf der flachen , hock emporgehobenen Hand 
tragend , jede im langen blauen Hemde , den Schleier 
über dem Kopfe, ein getreues Liibelgemälde. Der Flachs 
war in voller Blüthe. Hier sahen wir auch mehrere aus 
Reisig geflochtene und mit Buffelhaut überzogene Kähne, 
in denen die Araber über den Nil setzen. Diese Kalme 
sind ausserordentlich leicht. Eine ganze Bütt'cJhecrde sezte am 
Dorfe über den Nil; die Thiere schwammen vortrefflich, und 
die Hirten sasseu auf dem Rücken der Schwimmenden. Wir 
landeten noch einmal, und zwar am Dorfe Nadir, wo sich 
schöne Felder, Gärten und Palmen wälder beiluden, und fuhren 
an Ghisahi vorüber, wo eine Menge Taubenschläge und 
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lelirpie Ofen zur Ausbildung \on Hiitinem mattebu i 
lieber Winnie angebracht sind. Die ', 
einen iiitPgriierulcii Bestandteil der Häuser ■ 
obern Theil ein, *to zu diesem Behuf« das darbr J 
einer Menge Spitzen und 'l'iiüimelien \eisehen ist. 
sich ein gewisser maurischer Geschmack klar ; 
Die Dörfer werden, je näher an Kairo, desto ii 
sieht nur selten hier die abscheulichen Hütten irr • 
wie sie am Kanal von Mahmmlieh sich befinden, •> . 
werden grosser und haben ein stattlicherem Aiuwuii». — j 
kamen wir in Terraneli an, wo wir die Nackt unr- 
bliebeu. Terraneli liegt am linken MI -lief. ■» i 
Einlirnchs-Statiou in die Makariua- Würte am s*s J 
Seen. Daselbst wohnt der Direktor Ata Limmh 
welches an den Natron-Seen zur Gewüuinc «»> i 
begründet ist. Er ist ein Italiener, Koma» W". 
nicht nur der leitende Beamte für jenen Tnaä< nr s 
gewinuung, die der Vizekünig auf < 
sondern auch selbst Pächter eines ThenV 4tm 
Da ich im Sinne hatte, auf meiner ifännai 
m,,- Toor zu den Nation-Seen z» l 

M_u Ki von Alexaudria aus adreneirt na — 
ilim einen Besuch. Wir trafen BAmacM 
Mrim Behera und einigen andern 1 
patriarchalische Weise auf Tennir-fein 



umgeben von andern 4tfkni 
dienten und "Neugierigen . ihre i 
nahmen Platz, ich übergab B«i 
efnem der liebenswürdigsten | 
kennen lernte, meinen Brief. » 
Beendigung seines Geschäft«» im 
(baten illess und wi 
mit Pfeifen und Kaffe bednnr- 
neupr Freund, der 1 
und nachdem wir anf dWfl 
hatten, sich anschickte, nn» 
war über meinen Plan, sann: 
sehr erfreut, gab mac^ 
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Terrain und über die Art und Weise seiner Manipulation 
vortreffliche Aufschlüsse und versprach uuscru Itcisezweck 
hei der Kückkelir auf das Thätigste zu befördern, welches 
Versprechen er auch getreulich hielt. Spät in der Nacht 
erst verliessen wir Baffi's freundliches Haus (uiri kehrten 
aufs Schiff zurück. 

kiiiiiu waren wir am Murren von Terraueh abgesegelt, 
als sich conträrer Wind erhob and wir genüthigt waren, 
den »iiii^cn Tag durch an einer Insel im Nile liefen zu 
bleiben. Die Jagd versüsste uns diese Reisevcrzögerung, 
und /.war fanden wir nicht nur die in Egypten so sehr 
häutigen Tauben, sondern »vir hatten auch stehen \\ ild- 
schweinc in unsrem lit-u ti^en Revier, welche uns nicht wenig; 
zu schaffen gaben . auch trieben wir einen Schakal auf. 
Nachmittags erhob sicli Chaiiisiu. Die Hitze während, des- 
Bclhen war sehr stark und beendend, die Luft war ganz 
erfüllt mit Sand und Staub. Diese Erscheinung hatte jedoch 
hei weitem nicht jenen grossartigeti Charakter, den die 
(Jhawshic. in den grossen Wüsten und Savannen * des 
Innern beobachten lassen. Da sich Abends wieder günstiger 
Wind erhob, segelten wir ab und sahen bald vor uns die 
Wüste bis an den Strom am linken Ufer vordringen. Sie 
nahm von Süd in West den ganzen Horizont ein, eine 
rÜthlichgelhe Wellenlinie, ein eigeutliümlicber, ich möchte 
sagen, trauriger Anblick; denn sie ist. der mächtige, im- 
überwindlic.he Damm, welchen die Natur dem urgallischen 
Leben, der Kultur entgegenseht; jener Sandoceau, den keine 
Macht erobern, den kein Kolonist bebauen kann, der allein 
dem Beduinen frei eigen ist, der sein grosses Heimathland 
bildet, aus dein er kummt, man weiss nicht woher, in dem 
er verschwindet, man weiss nicht wohin. Wir fuhren die 
gnnze Nacht durch, blieben zwar einigemale auf den vielen 
Schlammbänken des Nil festsitzen, kamen aber jederzeit 
gleich wieder los. 

* Ich bediene mich ii'ir jene tm (je heuern Grasebcnen zwischen den 
Tropen, in der trocknen Jahreszeit ein Stoppelfeld', in der Regenzeit 
rin Giaswalil. des Wortes Savanne, weil dasselbe allgemein bekannt üt, 
da* anbiar.he Wort Chala «her dura von Wenigem gekannt sryn dürfte. 
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Am Morgen des 21. M;ii/.. als die Nimm; ihre 
Strahlen über das Land der Pharaonen hinsandte und i 
vor die Kajüte fingen, um uns umzusehen, waren wir durc 
iteu unerwarteten Anblick wie heläubt. Zu unserer Linken 
las.' Scliubra, das schöne Eustachi OM des Pascha mit seinen 
[■"eeugäilen, zu unserer Rechten erhoben die Pyramiden 
ihre Häupter buch über Kulturland und Wüste, vor uns lag 
am Fusse des Mokattam Kairo ausgebreitet, die pra< 
Kalifen-Stadt, Garten an Garten, Gruppen von Sykoi 
nnd Palmen bildeten den Vorgrund, und im Hintergrund) 
strahlten im Mo ige uro th die Minarets der Hauptstadt. \V iedei 
ei» Blatt im lfm he der Erinnerung, das man in der leztei 
Stunde des Lebens noch mit Wärme betrachtet ! Wie oft, 
wenn ich als Knabe in meinem Bilderbuehe die Pyramiden 
anstaunte, dachte ich mir: welche Seligkeit mag es Heyn, 
sie mit eigenen Augen zu Gehen! und jezt als Mann stand 
ich vor ihnen. Mir war, als wenn ich träumte. 

Wir waren in der Dunkelheit nueb die Landspitze des 
Delta (bei den Arabern: ßaln' el Bngära, der Bauch der 
Kuli genannt) passirr, wo der Nil sieb in die zwei grossen 
Arme, in den von Kosette und in den von Daraiette, titeilt, 
und befanden uns nun mitten in dem ungeteilten majestäti- 
schen Strom, der au den Inseln bei Bulak eine Breite von mein 
als 2000 Toisen einnimmt und doch noch bedeutend kleiner 
ist, als er hie und da im südlichen Nubien erscheint. Wir 
landeten, des cout raren Windes halber, ganz nahe au Schubs*. 
Unsere Effekten wurden in einem -Getreidefeld? ausgeschiff 
und nachdem der Kabass die nöthigen Kamele und Eh 
herbeigeschafft hatte, brachen wir auf, um unsern Einzu; 
in Kairo zu halten. Wir ritten eine Stunde lang dui 
die schone Alee , welche von Schubra nach der Hauptstadt 
fuhrt, die eine auch Tür Kutscheu fahrbare Strasse e i li- 
sch Hess t und die ausschliesslich aus schonen, alten Sy ko- 
mmen und Akazien besteht. Hitze und Staub waren für 
uns Neulinge unerträglich lästig, und nur der schöne Anblicl 
des Mokattam mit seiner Citadelle und der zu seinen Füssen 
ausgebreiteten Hauptstadt tröstete uns. 

Kairo, bei den Arabern Mahsr genannt, welches auch 
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der Name des ganzen Landes ist, heisst eigentlich el Kahirn, 
die Siegende nder die Siegreiche, wenigstens gab ihr der 
Stifter Moaz diesen Namen. Sie stammt ans den ältesten 
Zeiten des Islam, ans den Zeiten der fatimitischen Kalifen. 
Ihre Gründung fällt in das vierte Jahrhundert der Hedschira, 
ungefähr in das Jahr 9S4 unserer Zeitrechnung *. 

Besser kann man kaum den Eindruck schildern, den 
Kairo auf den Eintretenden macht, als Hr. v. Prokesch es 
gethan hat, indem er eine Parallele zwischen dieser Stadt 
und Knnstatitinopel zieht, da er sagt: „Konstantiuopel ist 
Dorf und Gemisch alter und neuer Barbarei, auf den schönsten 
Hügeln der Welt, wie zum Scherze hingebreitet, Bau, von 
Dienern dem gleichgültigen Herrn vorgezeichnet und ausge- 
führt, Tändelei im Grossen und Prächtigen, keinem Volke, 
keiner Zeit, keinem Style ausschliesslich angehörend. — 
Kairo ist Kaiserstadt und Fürstensitz, zwischen Wüste und 
Wüste geklemmt, ganz aus sich seihst herausgewachsen, 
ohne irgend eine Beimischung an Stoff, Zeichnung oder 
Farbe, welche der Einheit des Bildes schadete. Kairo ist 
weder Europa, noch Asien, noch gelungene oder missliuigeiie 
Nachbildung griechischer, romischer oder fränkischer Muster. 
Kairo ist Sarazenenwerk und nichts als das, wie das Münster 
gotbischer Bau in allen seinen Theileu ist." 

Kairo macht mit einem Worte einen prachtvollen Ein- 
druck, aber diese Pracht ist von einer ganz eigenen Art, 
es ist die einer rein orientalischen Stadt, doch nicht wie 
Damaskus, Aleppo etc., deren iäaustvl ein Gemenge von 
arabischen, byzantinischen und syrischen Mustern ist. Kairo 
ist, sowohl im Gesammtei u drucke als im Detail, ein Vor- 
bild der altarabisch-sarazenisch eu Bauart, ohne Spur eines 
abendländischen Typus. Hohe Häuser mit platten Dächern 
und sonderbaren, phantastischen Formen, so dass mau un- 
willkürlich an die Mährchen aus tausend und einer Nacht 
erinnert wird. 

Die Häuser voller Vorsprünge und Erker, voller Fenster 
mit engen hölzernen Gittern und Zieriathcn, keines dem 

"' Die HcrisrluiB *äl>ll vom I». Juli G22 n, Chr. Geb. 
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andern gleich, nirgends das ängstliche Streben nach Symmetrie, 
aber im Ganzen doch voll Einklang. Die meisten dieser 
Häuser sind ans lufttrockenen Lchmzicgelu aufgemauert, 
enige nur aus Bausteinen aufgc fuhrt, keines ans Holz, und 
:le derselben bieten in ihrem Innern ein getreues lülil 
sogenannten orientalischen Luxus dar. Die eigentliche 
tadt, ohne die Vorstädte Alt Kairo, Bulnk, Schubra, die 
Kalifenstadt und Dschiseh, ist über anderthalb Stunden lang 
bei einer Breite von 1 Stunde. Alt Kairo oder Fostat und 
Bulak, wo die Fabriken des Vizekönigs, der Hafen oder 
eigentlich die Schrffsleiide und die Waaren-Magazine sieb 
befinden, sind für sich betrachtet sehr beträchtliche Städte. 
Die Kalifen-Stadt ist die Nekropolis, wo alie Gräber der 
liier gestorbenen Kalifen und der spätem Herrscher litten. 
Auf dem Mokuttam befinden sich die Gitariellc, die neue 
Moschee, alle Burcaux. der Regierung, die Wohnungen und 
der Harem des \ izeköuigs, welch' lezterer im Sommer seinen 
Aufenthalt in Schubra aufschlägt, kurz es befindet sich da- 
selbst das ganze Serail. Dschiseb liegt am linken L'fer des 
Flusses, Alt-Kairo gegenüber und nimmt ebenfalls einen 
bedeutenden Raum ein, Zwischen Dscbiseh und Alt-Kairo 
befindet sich im Strome die grosse Insel Roda, mit Gärten 
und Lusthäuseru bedeckt. Diese ganze Masse von Stadt 
II (genaue Zählungen finden nicht statt) vor der Cholera 
liiSS und der Pest von 1834 an Ji00,ün0 bis «00,000 
iwohuer gezahlt haben, doch die Wuth dieser Seuchen, 
bei erstercr besonders eine Zeit lang täglich 2000 bis 
i0 Menschen zu Grunde gingen und noch mehr als sie, 
seb nun ngslosc Rekrutirung der leztern Zeit, haben die 
völkerung auf nahe au 300,000 Menschen herahgehracht. 
sichtlich des Verhältnisses der Bevölkern ng zur Ausdehnung 
Stadt muss mau sehr berücksichtigen, dass in einer 
ientalischen Stadt weniger Menschen auf ein und derselben 
Fläche wohnen, als in einer europäischen; denn es ist im 
Orieutc gewöhnlich und schon im Geiste des Mohammeda- 
nismiis Hegend , dass jedes Haus nur von einer Familie be- 
wohnt wird. Hingegen aber kann man auch wieder an- 
nehmen, dass auf derselben Fläche mehr Häuser stehen, als 
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in einer europäischen Stadt , weil der freien Plätze wenige 
und die Strassen sehr enge sind. 

Kairo zählt bei 300 Moscheen, darunter einige vnn aus- 
gezeichneter Schönheit. Die zahlreichen, schlanken und 
mitunter meisterhaft aufgeführten Minarets. geben dem Bilde 
allein .schon jenen eigentümlichen Ton, der eineVergleidiung 
mit den Städten des Occidentes unzugänglich macht. 

Wir ritten über den schönen Platz von Esbekieh , der 
zur Zeit der Nil-t'berschwcmmung zum Theil unter Wasser 
steht untl dann besonders zur Nachtzeit einen herrlichen 
Anblick gewähren soll. Ein grosser Theil dieses Platzes 
ist mit Bäumen besezt, die förmliche Anlagen bilden, und 
man arbeitete damals gerade an Herstellung einer Strasse 
nach dem nahen Bulak: auch hat man in neuerer Zeit den 
Platz zu erhöhen gesucht, um ihn freier von den Einwirkungen 
dcrEberschweminungeu zu machen. Esbekieh ist der schönste 
Platz von Kairo und zum Theil mit sehr schönen Gebäuden 
umschlossen. Hier wohnte auch Napoleon mit seinem General- 
Stab, und mau zeigt die Stelle, wo Kleber erstochen wurde. 

In den Strassen des Frankenviertels, el Moski genannt, 
wo die christlichen Klöster und siimmtlicbe Konsulate sieh 
befinden, fanden wir viel Leben. Es war ein Gedränge von 
Menschen , Kamelen, Pferden und Eseln. Alles reitet, nur 
der gemeinste Theil des Volkes geht zu Eusse, und man 
kann annehmen, dass immer '20,000 bis 30,000 Miethesel 
In Bewegung sind. Die Stadt selbst ist in mehrere Quartiere 
getheilt, welche in der Nacht durch feste Thore abge- 
schlossen werden, sn dass nur ein kleines Pförtcheu bleibt, 
das von dem Wächter auf Verlangen geöffnet wird. Sn 
bildet also jedes Quartier ein für sich ganz abgeschlossenes 
Ganzes, wodurch die öffentliche Sicherheit in der grossen 
zur Nachtzeit nicht erleuchteten Stadt ungemein befördert 
und kräftig erhalten wird. 

Wir stiegen im Gasthofe des Italieners Zrcm ab, wu 
wir den zweiten Stock in Beschlag nahmen und nicht nur 
sehr schöne Zimmer, sondern auch einen vortrefflichen Tisch 
fanden. Unser erster Besuch wurde dem österreichischen 
Vizekunsul, Hrn. Champion, gemacht, in dein wir einen biedern, 
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Ire und lieh en Mann kennen leinten . <tei- sich fortwährend 
unserer auf das thätigäte anualim und dem wir für unendlich 
viele Gefälligkeiten grossen Dank schulden. Hier erfuhren 
wir nun auch, dass der Vizekönig bereits nach dem Delta 
abgereist sey, was uns um so unangenehmer war, als dadurch 
der interessante Augenblick, diesen merkwürdigen Mann 

eniien zu lernen, wieder ins Weite fiel. 

Am Morgen des 22. ritten wir mit Konsul Champion 

mf die Citadelle, um dem Gouverneur von Kairo, IIabib- 
Effendi, unsere Aufwartung zu machen und mit ihm das 
Weitere in Betreff unserer Reise zu besprechen. Ein 
Offizier des Gouverneurs hatte uns zu diesem Zwecke ab- 
geholt, sowie er uns auch die nÖthigen Pferde biezu sandte. 
Was leztere betrifft, so hatte man überhaupt die Aufmerk- 
samkeit, mir bei meinem diessmaligen, sowie bei jedem 
folgenden Aufenthafte, jeden Morgen einige gesattelte Pferde 
sammt den Stallknechten, die hier zu Lande mitlaufen 
müssen, zuzusenden, um die nöthigen Exkursionen zu machen, 

Knter diesen Arabern, welche in einem eigenen Stalle zu ahn- 
:hen Zwecken besonders gehalten und nur auf eigenen 
efehl des Gouverneurs zur Verfügung gestellt werden, be- 
fanden sieh manchmal ausgezeichnete Thiere. Wir rillen 
durch die engen Strassen von Kairo, was nur im Schritte 
geschehen konnte, dadie Volksmenge immer sehr beträchtlich 
ut und der Araber mit unserm europäischen Bauern eine 
Im Gedränge und bei sehr muthigen Pferden etwas fatale 
Gewohnheit gemein hat, nämlich die, nur auf wiederholtes 
Schreien oder durch einen Puff des Pferdes sich zum Aus- 
weichen bewogen zu finden. Besonders waren in der Menge 
viele Frauen, die zu ihrem Vergnügen oder in Geschäften 
durch die Strassen zogen, die Armen zu Fusse, die Vor- 
nehmem auf Eseln oder Mauleseln, bis an die Augen ver- 
mummt, die brennend schwarz aus der weissen Umhüllung 
hervorblitzen und deren sprechender Ausdruck die Schönheit 
der Besitzerin manchmal criatheu lässt, manchmal wollt 
auch zu Trugschlüsse ii führen mag, so dass mit dein Schleier 
der schone Wahn zerreisst. Die Levantiucriuueu, d. h. die 
Damen aus den in der Levante beimischen christlichen 
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Im ewten H*fe a»gela»gt. befaaden wir im aa jeaer S a t aa , 
«•'» m Jahre 1MJ die Niedermetzinnr d< 
■Utl f»»d, Am* wrjeaea GewaJtatreidi Mn 
r*a jrwi-r gefährlichen S«ldatc*La befreite, die ihm Meto 
*(* Schwert dm Diuntfttu* über dem Haupte sehaage*. Zar 
ReeMen la^eu die Ruinen de« Palastes Sal*-Eo-Di>$. aaca. 
inlfoimaer» prächtig. 54 GraniUäalea. jede 45 Foss baca. 
xettgen B'»e>t für den vergangenen Glanz, und an der innen 
Wand de» Gebäude» bemerkt man noch am Gesimse einen 
Spruch an« dem Koran ein gern eisel t , dessen Burastabea 
u ( ii"» fmrli »ind. In der Nähe dieser Ruinen erbaal 
Mldrmni Uli die herrliche neue Moschee, bei der Marmor. 
BmVJfl ■'ml Alabaster aus den Stein brüchen von Beni-Stieff 
mit rCfW hiveiidcrinehcr Pracht verwendet werden, und in 
der rWihe zcijjt mini auch jene Stelle, wu der einzige 
Mamalnkoj der sielt mm dein Gemetzel des 1. März ge- 
irllil . in dem blutigen Momente mit seinem Pferde auf die 
Minier» der < iludellc an jene Stelle vorritt, wo sie gegen 
.lie.Miiilt hin aMiilleii: er fitrcirte das treue Thier, und der 
edle A ruhet , keinen andern Willen kennend als den seinem 
Heini, Nni'iuifr lilmib in die seh windelnde Tiefe. Zerschmettert 
!,<: er am Ituden, dncli der Reiter, eines .-solchen Pferdes 
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wertli, war gerettet. Er wurde vom Vizeköntge, der eine 
kühne Tliat zu würdigen verstellt, begnadigt und lebte noch 
bei meiner Ankunft in dem ihm vom Pascha geschenkten 
Häuschen zu Alt-Kairo, noch gerne au das Gelingen seines 
Salto mortale sicli erinnernd. 

Am zweiten Thore standen ausser der Militär-Wache, 
die hier in der Hauptstadt bedeutend besser aussah, als es 
in Alexandria der Fall war, auch ein paar Scharfrichter. 
Dieser Gebrauch mag sehr praktisch seyn, er macht aber 
einen unangenehmen Eindruck. Übrigens sind diese Leute nicht 
sehr beschäftigt — denn Hinrichtungen werden nach und nach 
seltner — und also mehr als ein stehender Mode-Artikel zu 
betrachten. 

Im lezten Hofe war eine Menge Volkes versammelt, 
das seine Geschäfte zu den verschiedenen Departements der 
Regierung führte; herrliche Pferde mit kostbarem Sattel- 
zeuge wurden von den Reitknechten der anwesenden Offiziere 
herum geführt, und auch wir stiegen an der Palast-Treppe 
ab. Noch grösser war das Gedränge in den Vorsälen des 
Gouverneurs: dawaren weisse, braune, schwarze Menschen 
im Juni ten Gemische aller orientalischen Trachten, gegen 
deren weiten Faltenwurf sich unsere knappen Uniformen 
sonderbar ausnahmen. Der Audienzsaal ist schön dekorirt, 
und schwellende Divans ziehen sich an allen Wanden hin, 
auf deren vordersten Habib sass, ein lieber Aller, der uns 
aufs freundlichste empfing. Nachdem wir Platz genommen, 
Kaffe getrunken, die Pfeifen empfangen und eine Menge 
Komplimente gewechselt hatten, die ebenso nichtssagend 
als langweilig sind, machte mich Habib mit einigen seiner 
Vorzüge bekannt, worunter er die Kunst, vier Style zu 
schreiben, nämlich: den poetischen, den philosophisch-reli- 
giösen, den Amts -Styl und den des gewöhnlichen Lehens, 
einen liess er aus, dem man in Europa bisweilen bei ge- 
lehrten Streiten begegnet, nämlich: den groben, obenan 
stellte. Dann schritten wir zur Verhandlung unserer Geschäfte. 

Habib theilte mir den Willen des Vizekönigs mit, der 
dahin lautete, zuerst Ober-Egypten zu bereisen und dann 
erst nach Syrien zu gehen. Warum diess nicht in meinem 
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Plane lag. Labe 
prete»tirte dabrr 
Karaataniew ah das Objekt dw ersten Bereis»«» a LMi l fc n u n i . 
wofülwT Habw sfch vorbehielt, »ewwdings an den \tt*k*n*g 
z* beruhten. Dr. Veit wurde als Eipedrrioas- Ar« »nrge- 
noninien und zs »einem Dolmetscher ein Syrier ans Alepa«. 
Namens Omi. vor der Hand bestimmt, der in der iitei- 
rekhiseben Armee gedient hatte and aaeh etwa» deaXarb 
sprach. 

Nachdem arfr diesen ersten Besuch damit beendet hartem. 
schkll.-n wir uns an. die Merkwürdigkeiten der CitadeUe 
zu besehen. 

7m ml gingen »ir zu dem bekannten Brunnen Josktks. 
Derselbe ist eine viereckige, 42 Fuss im Umfang haltende 
Cisteme, welche durch die Tertiär- Gebilde des Mokattaiu 
bin in den Horizont des tiefsten Nilstandes. nach der fran- 
zösischen Expedition: 16.27 Pariser Fuss über dem Niveau 
des Hittalmecra, nieder-gebrochen ist. Die ganze Tiefe des 
UrmiiKris beträgt nach derselben genauen Messung 378j9 
Pariser Fnss * Er besizt zwei Etagen. Durch eine Sakie 
wird das Wasser aus der Tiefe auf die erste Etage und 
Von da auf dieselbe Weise zu Tage gehoben. Eine in 
Stein ausgehaueue Treppe führt bis in die Tiefe hinab. 
Dicht an den Itniiieu des Palastes Sala-Ed-Din's erhebt 
sich die neue Moschee, au welcher der VizikÜnig schon seit 
Jahren baut. Von der Plattform hatten wir eine herrliche 
Aiismm lit über Kairo und das Nilthal. Rechts Wüste und 
links Wüste, zieht sich mitten durch ein grüner Streifen 
des herrlichen Kultur- Landes, ein grosser Garten. Dazu 
der »liijeslä tische Strom, an dessen rechtem Ufer sich das 
llitiiMTiiicer der Cnnitale befindet, die Vorstädte, gegen- 
über die Pyramiden von Dsdriseli, die Grün/. wach ter der 
Kultur am Baude der Wüste, in der Feine die Pyramiden 
von Sakaaru, mitten in die lüihlichgelbc Sand- Wüste 
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hingepflanzt, dazu die strahlende südliche Beleuchtung im 
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der grelle Kontrast zwischen der üppigen Vegetation i 
dem fahlen Bilde des Todes - und man kann sich das Eigi 

hümliche dieses Anblickes vorstellen. 

Weiter besahen wir in der Citailelle die Gewehr- Fabrik, 
! Kanonen -Fabrik und das Blech- Walzwerk für die Ma- 
rine. In erstcrer arbeiten ülier 1000 Menschen, meistens 
Araber; da jedoch alle Arbeiten mit Menschenhänden durch- 
geführt werden, so ist es für den Zeitraum von 2,5 Tagen 
nur möglich, ein Gewehr auf einen Arbeiter zu rechnen. 
In der Kanonen -Giesserei werden nur kleine Kanonen von 
Bronce gegossen. Das Blech-Walzwerk wird durch eine 
recht hübsche Dampfmaschine bewegt, die unter der Auf- 
sieht von Engländern steht. Zur Bewegung der übrigen 
Maschinell wird thierische Kraft angewandt. Das Detail 
aller dieser Vorrichtungen ist äusserst mangelhaft, und be- 
sonders schlecht fand ich die Bohrung der Gewehrläufe. 
; Festigkeit im Ganzen, wodurch die Buhrung 
sicher, vage wird. Überhaupt, so schön das Ganze Je 

landen erscheinen mag, der nicht rechnet und nicht Tech- 
ker ist, so einleuchtend ist es dem Sachkenner, dass die 
ganze Fabrik- Anstalt eine reine Illusion ist. Denn berück- 
sichtigt man, dass der Pascha seine Kohlen und seine Ma- 
schinen In England , sein Eisen in England, Schweden und 
Kussland kauft, und nun mit diesen in der Ferne gekai 
Ich und aus der Ferne herbeigeschafften Gegenständen i 
Krypten arbeitet, der für ihn zu kostspieligen Dainpfkratt 
halber und in Ermanglung des Gefälles aber auch noch 
grösstentheils mit thierischer Kraft arbeiten muss und als 
Vorsteher der verschiedenen Fabrik- Arbeiten Europäer be- 
nüthigt, denen er enorme Löhne zahlen muss: so ergiht 
sich daraus, dass er wenigstens noch einmal so theuei 
produzirt, als ihm ausländisches Fabrikat dieser 
stehen kommen würde, so dass das Unternehmen als ein 
offenbarer Unsinn erscheint und es höchste Zeit war, dar 
zu denken, sich die Materialien zu diesen Fabrikaten 
eignen Lande zu verschaffen; denn in diesem Falle liess« 
sich das Anlegen von derlei Fabriken in dem Bereiche dei 
Besitzungen des Pascha eher entschuldigen, obwohl i 
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pekuniär vortheilhaft erscheint. Die humane Idee europäi- 
scher Staaten, auf diese Weise den Verdienst der Untertlianeu 
zu erhöhen, ihre pekuniären Zuflüsse durch sie seihst zu 
vermehren, fallt hier weg; denn in Egypteu ist keine Nation, 
ist kein Fürst; daselbst ist nur ein General -Pächter an der 
Spitze seiner Sklaven, um deren Wohlstand er sieb wnhr- 
liaft nicht kümmert. Exempla duceut. — Die Redensarten: 
„Geld im Lande hleihcn und Geld im Sacke bleiben" sind 
hier offenbar identisch, und auch von diesem Gesichtspunkte 
ausgehend ergibt sich noth wendiger Weise ein nachtheiliger 
Kalkül , da unter solchen Verhältnissen Fabriken im Lande 
mehr fielet ins Ausland und für Ausländer erfordern, als 
für den Erkauf ausländischer Fabrikate ausgegeben würde. 
Die Münze befindet sich ebenfalls auf der Citadelle. Sie ist 
unter der Mittelmnssigkeit. Man prägt sowohl Golil- als 
Silber- Münzen mit der Namens -Chiffre des Vizeköuigs. 
Die kleinste Münze ist der türkische Para, der damals 
nicht in Fgypten geprägt wurde, aber als der vierzigste 
Theil eines Piasters oder als £ u Kreuzer pr. Stück im 
Kurse stand. Die kleinste Silbermünze, die aus der Münze 
hervorging, war der halbe Piaster oder 3 Kreuzer Konv.- 
Müuze-, die griisste der egyptische Tliaier zu 20 Piastern 
oder 2 fl. Ku.- Münze. Die kleinste Gold -Münze war zu 
3 Piaster oder "16 kr., die grösste, wenn ich nicht irre, zu 
SO Piaster oder 8 fl. Kn.-Münze. Alle diese Goldmünzen 
begreift man unter dem Namen Cheirien. Wirklich sehr 
hübsch adjustirt waren die Goldfhaler, jeder zu 20 Piaster. 
Der Müuzfuss basirt sich auf die Normen von 1826 und 
h;if die Annahme zu Grunde, da.ss der spanische Thaler 
(von 2 fl. Ö kr. zu 2 fl. 12 kr. Kn.- Münze) im Silbe rwerthe 
gleich 1") Piastern sey. Da der wahre Silberwerlhdes Piasters 
aber sich zu dem des spanischen Thalers, dem Cnhmnado, 
wie 1 : 21 verhält, d. h. im Wechselgeschäfte 21 Piaster 
gleich einem spanischen Thaler gestellt sind, so ergibt sich, 
dass dieses System buchst erschütternd auf die pekuniären Ver- 
hältnisse des Volkes, hesuuders aber der Besoldeten, zurück- 
wirkte, da die Berechnung iu spanischen Thalern, die Aus- 
zahlung aber iu obigen Münzen geschah, die den ihnen 
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zugeschriebenen vollen Wcrth nicht hallen. Ich weide 
später ant dieses Verfahren, das man mit gutem Genisseil 
einen Betrug nennen kann, ausführlicher zurück kommen. 
Auch ist offenbar zu wenig kleine Münze noch im Kurse, 
was wiener, besonders in Betreff der Viktualienpreise, 
iiachtheilig wirkt. 

Um die Alabaster- Arbeiten für die neue Moschee an- 
zufertigen, bestellt auf der Ci tadelte ein eigenes Atelier, 
wo arabische und maltesische Künstler arbeiten, die man 
füglich so nennen kann, denn ihre Leistungen verdienen es. 
Der Alabaster kommt ans den tertiären Gyps-ISergeu, die sieb 
in der arabischen Wüste ostlich des Nils und (i St. von 
Benignen* entfernt befinden. Dieser Alabaster scheint in 
Europa noch nicht sehr bekannt zu seyn; er ist weiss mit 
gelben und braunen Wolken, seine Zeichnung ist keines- 
wegs brillant, ober ausnehmend schön und vom edelsten 
Geschmack. Mau arbeitet ihn zu kleinem Säulen, zu Thür- 
stöcken, Gesimsen mit Blumen und Arabesken, zu Tisch- 
platten, Springbrunnen-Bassins etc., und zwar ist die Arbeit 
geschmackvoll, fest und sicher. — Zulezt besahen wir noch 
die kleine Menagerie des Pascha, die ausser einer Menge 
von Löwen nichts Besonderes enthielt. Die Löwen waren 
in einem eigenen Gemache nur an Ketten gelegt, und man 
konnte sie daher in ihrer eigenen Behausung besuchen. 

Von der Citadelle ritten wir unmittelbar durch die ganze 
Stadt und zum entgegcngesezteii Thore hinaus nach Bullak. 
Daselbst befindet sich wieder eine Gewehr-Fabrik, von der alles 
das gilt, was ich über die auf der Zitadelle betindliche ge- 
sagt habe. Ausserdem befindet sich daselbst eine arabische 
und türkische Buchdruckerei , eine sehr schöne und zweck- 
mässige Anstalt, die nur höchst vortheilhaft auf die Civili- 
saliun des Volkes einwirken kann und diess noch mehr thuu 
würde, wenn man verständiger in der Auswahl der euro- 
päischen Schriften, die übersezt werden, zu Werke ginge. 
Ferner sind in Bullak eine Bauinwollenspiun- und Tucb- 
Manufaktur. Die betreffenden Maschinen werden auch hei 
diesen durch Tliiere und Menschen bewegt, und du auch 
liier der Vizekönig sehr hohe Löhne an europäische Arbeiter 
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xu zahlen hat, so beziffert sieh auch das peknniäre Resaltat 
dieser Anstalten vor der Rand Doch schlecht. Doch, da 
daa rohe Material ahn der Produktion des Landes seihst 
hervorgeht und die Bevölkerung auf einen Erwerbszwei» hin- 
gewiesen wird, welcher der Natur ihrer industriellen Stellung 
nflktMM entspricht, so tritt hier ganz ein anderer Fall 
ein, ali der ist, welcher sich hei Betrachtung lier Gewehr- und 
Kaiioneu-EahMken darhietet: denn diese lezteren Anstalten 
sind dem Lande und dein Volke, das nach seiner Stellung 
ein Ackerbau und mit den verarbeiteten Produkten seines 
Hodens Handel treiheudes ist , rein un natürlich. Daher 
kann man nur wünschen, dass der Vizekönig in Betreff 
dieser anfänglich ungünstigen Resultate ohiger Manufak- 
turen sich nicht abschrecken lasse, sondern standhaft seinen 
Weg gehe, sich nach und nach der kostspieligen Hülfe der 
Europäer enUchlage und stets die Pflege der Kultnr- und 
Cfreal-FAaJiZtn als die Hauptouelle, als die Basis der 
Landes- Industrie betrachte. Dadurch wird er weit siche- 
rer auf den glänzenden Namen eines Regenerators des 
Laude* der Pharaonen in der Geschichte Anspruch ma- 
i -heu kirn n e.u, als durch seine unseligen Kriege mit der 
Pforte und durch die Illusionen , die ihm aus Westen in 
grossen, nicht homöopathischen, Dosen beigebracht werden. 

In Bullak befanden sich damals gerade Fünf nach NonN 
Amerika bestimmte Dscbiraffen, schone Thiere, hei deren 
Anblick ich noch nicht wähnte, dass ich sie ein Jahr spa- 
ter in ihrem eigenen Vaterlande sehen sollte. 

Langer konnten wir die Pyramiden nicht mehr aus der 
feine anstaunen , unsere Ungeduld, diese Kiesendenkmale 
In der Nähe zn beschauen, war zu gross. Wir brachen 
am 23. Morgens frühe auf und litten nach Alt-Kairo oder 
Eostat, wie es noch aus der ältesten Zeit hebst. Eostat 
(das Zelt) nämlich ward srhnu im 20. Jahre der Hedschira, 
oder im Jnhr 643 unserer Zeitrechnung, also über 300 
Jahre vor Kairo, durah Sultan Amru erbaut, sank aber 
später durch das Emporstreben der jetzigen Capitale, vor- 
züglich aber in Eolge der Zerstörung durch Sultan Schai war 
im Jahr 1186 zur Vorstadt herab. In Alt-Kairo halten 
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vorzüglich alle jene Schifte, die nach Oher-Egypten ali- 
yrlien. Die Stadt ist belebt, doch nicht in dem Masse wie 
Bullak. liier beiludet sich auch der Wasserthurm am Ende 
der schiiiieu Wasserleitung, die von Fostat nach Knir<i 
geht, auf selir schönen Arkaden ruht und bei einer Länge 
von 1000 Toisen Ü,2 Pariser Fuss Gefalle hat. Im Wasser- 
turme werden durch eine grosse Sackie die Wasser des 
Nil S4,2 Pariser Fuss in zwei Etagen, wie am Joscnhs- 
Bruuncn auf dem Mokattam, über den niedersten Fluss 
stand oiler zu 1110,5 Pariser Fuss über das Niveau de« 
mittelländischen Meers gehoben. 

Wir* ritten an der Stelle vorüber, wo der Dniniii von 
Kairo jedes Jahr in der Zeit des höchsten ISilstandes durch- 
stochen wird, um den scgenbiingenden Fluthen des Stromes 
den Zutritt ins Land zu gestatten. In der Vorzeit, wie 
jezt, ist dieser Akt stets mit einer grossen Feierlichkeit 
verbunden: es ist ein Volksfest. Gleich südlich der Insel 
Koda befindet sich eine Fahre, um auf das linke Ufer den 
Nil, nach Uschiseh, überzusetzen, von wo man durch Kultur- 
Land bis zum ILmdc der Wüste reitet, wo die Pyramiden 
sich erheben. Wir hatten nun diese Kieseudenkmale schon 
ziemlich nahe vor uns, und ich fand hinsichtlich des Eindruckes, 
was schon so viele Iteiseude vor mir gefunden haben: dass 
sie nämlich aus grosser Ferne gesehen, wenn sie sich am Hori- 
zonte erheben, einen weit grossar tigern Effekt machen, als in 
der Entfernung einer Stunde. Ich fand mich unangenehm 
beiii Int; denn die schöne Illusion schien wie ein Nebelbild 
zerfressen zu wollen, als der so lange und so heiss ersehnte 
Anblick der Pyramiden au Interesse immer mehr und mehr 
U verlieren schien, je näher ich kam. Doch als wir endlich 
am Fusse des (lienps standen und die Giganteuniasscn vmi 
Steinen mit unseru Handelt berührten, hinaufblickten in die 
KcliYvindelude Hohe und wir selbst in unserer Winzigkeit 
als Massslab dienten für das Riesenwerk: da erst fassten 
wir die Grösse dieses merkwürdigen Baues auf*. Ausser 

* Mihi lebe die vorlrrfllidini und 
t'hni A1ifth<'iluii<;'t'M über dir Pyritmidei 
in Sizilien und der Lt »»nie, 2. Bund. 
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der Cheops-Pyramide. der grämten und höchsten aus allen, 
befinden sich Wer noch drei andere kleinere: die C-himhreii-, 
die Mykerinos- und eine namenlose Pyramide. Die Cheops- 
Piramide misst gegenwärtig 431} Pariser Fuss senkrechte 
Höhe und soll einst 445 Pariser Fuss gemessen haben, 
folglich noch nin 5 Ftiss höher gewesen seyn, als das 
Strassburger Münster. Eine Seite der ursprünglichen Basis 
mass "lli^ Pariser Fuss, jezt aber, da die Bekleidung- der 
Pyramide verschwunden ist, inisst sie nur mich 600 Pariser 
Fuss. Die Plattform der Pyramide war ihrer bedeuteiiiloru 
Höhe xu Folge ursprünglich viel kleiner und betrug- nacli 
Duidorcs Sicolus nur 9} Pariser Fnss pr. Seite, jezt aber 
misst eine Seite der Plattform 30 Pariser Fuss, folglich 
betrügt die Area derselben 900 DFuss und die Pyramide 
hat 23} Fuss au Höhe verloren ; uns eine Folge der bar- 
barischen Zerstörungen ist, die diese Denkmale in verschie- 
denen Zeiten und von verschiedenen Völkern erlitte». Die 
Chephren-Piramide ist nur wenig niederer als der Clieops, 
die Mykerinos-Pjrnmide aber inisst nur lb\i Pariser Fuss, die 
vierte ist unbedeutend. 

Die Mykeriuos- Pyramide, im Keine aus demselben 
Gesteine bestehend, wie die übrigen Pyramiden, nämlich 
aus Nummuliten-Kalk, ist mit Granit bekleidet, welche II. - 
klcidung sich noch ziemlich erhalten hat. Auch die Chephreii- 
Pyramide war bekleidet, wie noch der Best dieser Decke 
au der Spitze deutlich zeigt; ob aber diese aus Marmor, 
wie Hr. v. Prokf.sch sagt, oder aus Granit, wie Dr. Parthev 
anfahrt, boteht, wage ich nicht zu entscheide«, da ich 
diese Pyramide selbst nicht erstiegen habe*. Audi die 
Clieops- Pyramide war ganz ohne allen Zweifel einst von 
Aussen bekleidet und glatt gewesen; denn die stufenartige 
Form der Aussenseite scheint bei den Pyramiden auf ihre 

über Verhältnisse und Dimensionen der Pyramiden betrifft, bitte ich, 
besonders Hrn. v. Piuikksok Erinnerungen ausEgyjiten etc. nachiulesen. 
* Hr. Dr. Schiibkrt in seiner Reise in das Morgenland 2. Band 
1839 sagt ebenfalls, rfuss diese Pyramide mit Marmor bekleidet sey. 
Virlleielit bestand ilirc Bekleidung anfänglich sowohl aus Marmor al« 
Granit, «ras beim CheojiR uai'li Hrcnonm .stall (reCiinden haben Soll. 
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[cht- Vollendung hinzudeuten. Doch ist von der Bekleidung 
der lezt erwähnten Pyramide keine Spur mehr vorhandei 
Das Material der Hauptmasse, nämlich lue grossen Quader- 
steine aus Nummuliteukalk, scheint durchaus nicht, nie Herodot 
meint, vom arabischen Gebirge herüber gebracht zu seyn; 
denn das Gestein, woraus diese Hauptmasse hestehl, ist 
ganz dasselbe, worauf diese Pyramiden seihst stehen, und 
es ist die höchste Wahrscheinlichkeit, dass man die nöthigen 
Gesteinmassen, um unnützen Transport zu ersparen, 
Ort und .Stelle gebrochen hat. Durch solche Steinbruche 
wurden natürliche Berge geebnet, nui künstliche zu schaffen. 
So glaube ich, dass die berühmte riesenhafte Sphinx, die 
an den Pyramiden steht, nichts ist, als der liest eines 
solchen Kalkberges, den mau ringsherum als Kau -Material 
für die Pyramiden abgetragen hat, und dessen lezten, übrig 
bleibenden Theil man in die Form einer Sphinx umwandelte 
und so stehen liess. Gleich der Aussenseite der Mykeriuos- 
Pyramide bestehen auch einige Theile der grossen Py- 
ramide, /.. B. die Kammer des Königs, der Sarkophag etc. 
aus Granit von den Steinbrüchen der Katarakten, der auf 
dein Mle zu Schiffe gebracht wurde. Es ist nicht denkbar 
und dem \ erstände eines Volkes, das solche Monumente 
baute, nicht ztizuiniitheu, dass es diese grossen Granit- 
hlöckc durch die schwierig zu passirenden und auch an 
und für sich zu engen Zugänge der Pyramide hinein gebracht 
habe, sondern es ist wahrscheinlich, dass man etagenweise den 
Kern der Pyramide, diese verschiedenen Kammern, Schächte, 
Gänge etc. vorerst ausgebaut, die Sarkophage eingesezt, 
dann die Uinmaueiung mit Kalksteimnassen vorgenommen 
und zulezt die Bekleidung mit Granit vorgenommen habe, wo- 
durch die Arbeit ihren ganz natürlichen Gang ging, ohne 
auf Unmöglichkeiten oder Absurditäten zu stosseu. 

Auch plagt man sich auf eine unnütze Weise mit Theo- 
rien über die Art und Weise, wie die Alten ihre grossen 
Steinmassen bewegten und an Ort und Stelle brachten. 
Die Steinbrüche belehren uns, dass die Ausarbeitung und 
Vollendung der Stücke an Ort und Stelle geschah, und 
Zeichnungen auf einzelnen Monumenten, wenn ich nicht 
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Irre, auch >■ den Königssrräbeni tob Tkeben, zeigen, 
der Transport dieser Massen «ranz einfad» durch Bewegung 
snf Walzen und Anwendung thierischer oder measehlicher 
Zugkraft vor flieh ging- Das Hinaufbringen auf die höbern 
Etagen des Baues geschah auf schiefen Ebene« und durch 
dieselbe Bewegungs weise. Unbekannter sind die \ orrich- 
tuagen der Alten zur Aufstellung ihrer Oheiiske und ihrer 
wahrhaft kolossalen Kolosse, so nie die Art der Form und 
der Materie der Werkzeuge, deren sie sich zur Bearbeitung 
der Gesteine, besonders der harten, bedienten. 

L her den Zweck der Pyramiden, glaube ich, dürfte 
wohl kein Zweifel .seyn. Denkmale, die mitten in der 
Todlenstadt des alten Memphis stehen, umgeben vun Kata- 
komben und Gräbern aller Art, die selbst in ihrem luneni 
ähnliche Kammern und Sarkophage enthalten und von denen 
I') ramideu, in welchen man an andern Orten, wie z. B. in dem 
nüdlichcu Niihien, Mumien oder Gerippe fand, in nichts ver- 
schieden sind, als höchstens in der Grösse : solche Denkmale 
können doch nicht leicht einen andern Zweck gehabt haben, 
als den, Gestorbene in ihre heiligen stillen Räume aufzu- 
nehmen. Man entwarf über die Tendenz, welche die Er- 
bauer dieser Monumente mit denselben verbunden haben 
mochten, die verschiedensten Theorien und brachte Hypo- 
thesen zu Tage, die man als Produkte von Geistes- Ver- 
rijckiliiit erklären kann. So z.B. kam man auf den Gedanken, 
die P Mamillen seien natürliche Krystalle des Kalksteins, 
sie seyen Brunnen etc. Leztere Idee wurde sogar öfter 
aul'gefasst, ohne zu berücksichtigen, dass die Schachte der 
Pyramide und ihre Gänge so gestaltet sind, dass sie au 
eine Vorrichtung zum Heraufheben des Wassers — was doch, 
glaube ich, der Zweck eines solchen Brunnens seyn dürfte — 
gar nicht denken lassen; und dass Caviglia, der am tiefsten 
in den Schachten und Kammern unter den grossen Pyramiden 
nicilcrdrang, nichts fand, als leere und ganz trockene 
Baume. Mich erinnern diese Faseleien au eine schätzbare 
Entdeckung , die in den lezten Jahren ein Europäer in 
Egypten machte, welcher fand, dass der Granit der Obelisken, 
Kolosse etc. keineswegs ein natürlicher Granit uns den 
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.atarakteii-Bergen von Sienc, wofür wir Ihn in unsrer 
Unschuld halten, sondern eine künstliche Pasta sey, welche 
die Alten zu bereiten verstunden. Der Urheber dieser 
Ansicht soll früher, hevor er sich den Wissenschaften in 
die Arme warf, ein Koch gewesen seyn! — Das Alter der 
Pyramiden ist vorgeschichtlich, und ihre Erbauung füllt in 
eine Zeit zurück, in der man noch wahrscheinlich keine 
Hieroglyphcnschrjft kannte. Haben sie vielleicht auch nicht 
das Alter mancher Monumente von Theben, so zählen sie 
doch wenigstens über 4Ü00 Jahre und gehören unstreitig 
unter die ältesten Monumente Egyptcns. . 

Als wir in die Nähe der Pyramiden kamen und das 
lezte Dörfchen nm Rande des Kulturlandes erreichten, fielen 
eine Menge Araber, Weiher und Kinder, über uns her, 
um uns ihre Dienste zur Itesichtigung der Monumente an- 
zubieten, Sie waren äusserst zudringlich, und unser Dol- 
metscher mit dem Konsulats- Kabass, der uns begleitete, 
hatte einen schweren Stand , aua der Menge uusern Führer 
auszuwählen. Die Ihrigen zu entfernen, die uns mit ihren 
Dieiistancrhicinngeu die Obren vollschrieen, half kein Mittel 
als die Anwendung der landesüblichen Methode, die so 
ptpulär geworden ist, dass mau um- von ihr Abhülfe in 
solchen Fällen erwarten kann. 

Wir bestiegen nun zuerst die Cheops- Pyramide, indeui 
wir über die stufenartigen Absätze der Aussenscite hinauf- 
kletterten. Diese Besteigung ist ziemlieh beschwerlich^ denn 
die Höhe der Stufen beträgt anfänglich au 5 Fuss. Weiter 
hinnuf werden sie niedriger und sind zulest nur beiläufig 2 
Fuss hoch. Werdern Schwindel unterworfen ist, darf diese 
Tour wenigstens allein nicht machen; wer jedoch gleich- 
gültig in grosse Tiefen zu schauen im Stande ist, für den 
hat diese Besteigung gar keine Gefahr, da man überall 
festen Tritt fassen kann. Die Neigung der Pyramide be- 
tragt an den Kanten 58°, daher sie steil genug ist. um 
einen Fehltritt lebensgefährlich zu machen. Die Fernsiebt 
vom (iipfel der grossen Pyramide ist bezaubernd schön; 
man übersieht das Kulturland des Nil mit dem majestätischen 
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•tmmr. wn dar Mfctte- de» Deim Im weit n*h Ob« 
VtmtÜrb erha^*fcdfea^w^ß>r;e*rrliaw«rJien Waste. 
«mI NthntU» aaonat wen ate gglfci illn :*andtläche t 
hn <** «tent 4a a—lifaafce *e*ir-w wie eine Mauer da. 
der Mnkattaai mit Miner CiUililk mul aar kubb Fasse das 
•»hone Kairo awa gcfcce iret. mit wmti zahlreichen Minarers. 
ht ww»» duftigen Ihmttwiiteirr. der den Caaaiwr der grossen 
fttant bewrieW-t Za des Fiaae» ersehe»« rffe Menschen 
wie Aaacäenv in SaaSe: cfae Mrwre Ortschaften bezeichnen 
dfe l.ifrr de» JWroow. rin;r« «ather TrÜKmer »ersehwnm Jener 
ffrfcaaj in der weite» Tnrftrnatadf im Memphis, im Süd 
die. faMaawJea vm ftefcaora. Gewnch ist der Tim der 
(«NMWWait, •*• weit die Waste reiche, ht der Mitte ein 
Sü Hfa a de» nppbrjtea Grün. Unsere Getnüthsstimiuung 
•<rf der Jipiue des Cheaps war jener beseligende, heitere 
Sma. der steh den Herzen« auf den Gipfeln hoher Ber-e 
iHTwcwtrrt. nad der aehten Grand Dar in der Besebannng 
einer gro-Mwrtigen Katar findet, deren Einwirkung auf das 
Grfahl dnrrb nicht*, wa» Menschen werk ist, so dauernd 
erw/f werden kann. Wir tranken den mit Wein vom 
Rheine gefüllten Becher anf da» Wohl unseres schönen 
Vaterlandes, auf da* Wohl der fernen Lieben, Das Herab- 
»teilen vom Gipfel der Pyramide ist zwar nicht so beschwer- 
Hrli, nie Ann Hinaufklettern, erfordert aber metir Vorsieht: 
denn, Wehe dem! der hier straucheln würde. Ein Engländer, 
der vor einigen Jahren so unglücklich war, diesen Versuch 

1 liehen, wurde, das Opfer seiner Unvorsichtigkeit. Wen» 

muri da» Andrängen de» Fingsandes aus der Wüste betrach- 
te!. M hiebt mau, das» zwar die Gefahr des gänzlichen 
Ver*chiitletiverdem< für die Pyramiden nicht gar so gross, 
aber auch die Möglichkeit eines solchen Begrabenwerdens 
nicht. auagesebloHNon ist. und dass, wenn der Mensch nicht 
unelililllt, es geschehen könnte, dass die Pyramiden grosse 
riamlbcrgc würden. 

Am Fiisnc der Pyramide wieder angelangt, betraten 
wir nun du* Innere derselben. Eine Menge von Gängen, 
Kiimiiicrelieii und Schachten, von denen einige tief unter 
diu Pyramide In das feste Gestein niedergehen, wurde mit 
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unsäglicher Müll* «m.l stellenweise nicht ohne Gefahr 
durchkrochen, eine Gefahr, die besonders in den Schachten, 
«Vgen der poHrten Seitenflächen um! iler kleinen. £tottfcA 
und abschüssigen Fusstritte, verbunden mit der sclnvarze» 
Tiefe, die nintl senkrecht unter sich hat, einen Grad er- 
reicht, der seihst für einen au iiliiiliehe Fahrten gewohnten 
Bergmann nicht angenehm ist. In der sogenannten Kammer 
des Königs steht der schöne Sarkophag ans Granit, der 
König aher ist verschwunden. Überhaupt ist es auffallend, 
dass iiittn in diesen Pyramiden noch nie no glircklfcÜ war, 
Miunieii zu finden. Wahrscheinlich wurden dieselben schon 
in den altern Zeiten ausgeplündert, ohne dass der Rauher 
es für gut fand, seinen Vandulismus an die Nachwelt 
ku übertragen ; vielleicht ist es aher auch der Fall, dass 
man bisher die eigentlichen Grahkainmern noch gar nicht 
aufgefunden hat, dass dieselben sehr tief liegen, tiefer 
als man bisher nlederdrang, und dass man bisher nur im 
Gipfel des ganzen Monumentes gewiithet hat: denn wozu 
sind die niedergehenden Schachte? Mit dieser Ansicht 
stimmen die Angaben Herudots iiberein , der mehrmals sagt, 
dass der Sarkophag des Cheops auf einer Insel im Nile 
ruhe. Das Niveau des Stroms hat man bei Öffnung dieser 
Schachte noch nie erreicht, die Umgehungen der Pyramiden 
machen es nicht unwahrscheinlich, dass der Strom sie einst 
ermfloas, und ich glaube, dass man sehr gut fluni würde, 
den Weisungen Hekodots, dessen Glaubwürdigkeit sich so 
oft erprobte, buchstäblich zu folgen und ^en Schachten 
nach in die Tiefe niederzugehen. Auch die Wände dieser 
Kammer sind mit Granitblöcken ausgetäfelt, die merkwür- 
diger Weise hie und da mit einem Kitt oder Mörtel zu- 
sammengefügt sind, was ich sonst in Egypten unter den 
ältesten Monumenten nirgends gesehen zu haben mich er- 
innere. 

Ermattet durch die dumpfe Grabesluft, durch die Hitze, 

die im Innern der Pyramide herrscht, durch das ahgestrengte 

Klettern, kamen wir wieder im Freien an und sezteu nun 

unsere Tour zu den übrigen Denkmalen der nächsten 
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Umgebung fort. Wir besuchten die Chephren- und Mikerinos- 
Pyvamide. Leztere, hinsichtlich ihrer Bekleidung die schönste 
von allen, hat einige Vorbaue aus riesenhaften Quadersteinen 
von 8 Fuss Höhe, bei 14 Fuss Länge, die aber doch gegen 
die des Fundamenten des Sonnen terapels zu Baalbeck noch 
klein sind. In der Umgebung dieser Pyramiden bemerkt 
man eine Menge von Schachten, die brunnenartig im Be- 
stein der Wüste niedergehen. Es sind Zugänge zu den 
untei 'irdischen Grabstätten, zu den zahllosen Katakomben, 
die hier das ganze Terrain meilenweit umher einnehmen, 
und die zum grossteu Theile bereits ausgeplündert und 
misshandelt sind. 

Der berühmte Sphinx erhebt sich südöstlich der beideu 
grösstcn Pyramiden. Derselbe ist bis auf den Kopf und 
einen Theil des Halses grösstenteils von dem Sande der 
Wüste verschüttet, obgleich ihn der englische General- 
Konsul Salt und der bekannte Reisende und Alterthums- 
Forscher Caraviglia vor ungefähr 22 Jahren davon frei 
machen liesseu. Man entdeckte damals den kleinen Tempel, 
der zwischen den Tatzen des Sphinxes steht, in welchen 
32 Stufen nied erführen und in dem seihst wieder kleinere 
Sphinxe angebracht sind. Auf der Brust hat der grosse 
Sphinx den Ring des Pharao Thothmosis III. Der denk- 
würdige Vers, den man damals auf der linken Pfote des 
Sphiuxes entdeckte: 

Sov ftfiat liatay\ov TtvBav Seen aiev ioviei 

nach Joung (Mr. Rüssel Gemälde von Egypten in a. n, n. 
Zeit. 1. Bd.): 



rii Leib sezlen liirlu-r die unsterblichen Götter. 
Schauend der Wuizeu tragenden Erde;" 

dieser Vers deutet offenbar darauf hin, so glaube ich we- 
nigstens, dass damals, als er geschrieben wurde (wahr- 
scheinlich die Zeit der römischen Kolonien), die Pyramiden 
mit dem Sphinx bereits in der Wüste gestanden haben und 
das Kulturland beiläufig seine heutige Glänze hatte, und dass 
man such damals der Ansicht war, der Sphinx sey kein 
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hspörttrfes, sondern ein an Ort und Stelle ansgehanem 
ionmnent. V 

zur Stime des Sphi'n 



Fundamente des klei 



neu I ciii|n 



beträgt die Höhe 05 Paris« 
Fuss. Die Tatzen sollen 57 Fuss Länge, 8 Fuss Höh 
falben und znsammengesezt seyn. Die Höhe des Kopf 
vom kinn bis zum Scheitel ist gleich 26 Pariser Fuss. Der 
Leib des Sphinxes. an 90 Pariser Fuss lang, ist nach Pococke 
und andern Ycrliissliehen Quellen aus einem Felsen gehauen 
und nicht aus grossen Stücken zusammengefügt, wie einig* 
Reisende einander nachschreiben und sielt auf die Forsehun) 
der französischen Expedition berufen, die aber den Sphin: 
gar nicht entblöst sah. (Denon, Vnyage dans la hasse f 
ta haute Egyple.) Von dem ursprünglichen Ansdrucke des 
Gesichtes, welcher der der höchsten, geistigen Verklärung 
gewesen seyn soll, ist jezt nichts mehr zu erkennen, weil 
der Sphinx eigentlich gar kein Gesicht mehr hat, wenigstens 
ein sehr verstümmeltes. Auch jezt beobachtet man i 
Spuren, dass der Kopf einst roth angestrichen war. 
arabische Schliffsteller Aeoaila-tif sah vor 700 Jahren das 
Gesieht des Sphinxes in frischer Röthe prangen, d. h. nach 
seiner Anstellt von frischem Roth; denn die Färbung scheint 
brannrnth gewesen zu seyn, ähnlicher der Ziegelfarhe, als 
dem frischen Hauch von Morgenrnth auf den Gesichtern 
von Kairos Schönen. Pococke sah sowohl im Kopfe als 
auf dem Rücken des Sphinxes Spuren eines Einganges, und 
es scheint daher, als wenn das Monument inwendig leere 
Räume hätte, Kammern vielleicht, was nicht unwahrschein- 
lich ist. Die Zerstörung dieses edlen Denkmals fällt also 
In die Barbarei der neuem Zeit, in die Perioden der Ara- 
ber und Türken. Unter den erstem zeichnete sich i 
Makrisi besonders Scheck Mohammed el Faster aus, 
gegen diese Monumente ordcntMck wütkete und die Ver- 
wüstung en gros betrieb. 

Merkwürdig sind in der Umgebung der Pyramiden die 
unverkennbaren Spuren grosser Strassen, die sich sowohl 
nördlich als südlich zogen und die wahrscheinlich auch dazu 
gedient haben mögen, die Bausteine aus deren Umgebung 



■ all (M und Stelle zu bringen* Im Saude zwischen den 
(Pyramiden trafen wir auch zwei aus Syenit sehr schon 
I gearbeitete Sarge, die mit Hieroglyphen bedeckt lind aus- 
gezeichnet schön bearbeitet sind. 

Ks war schall spät, als wir die Pyramiden verliesseu. 
Die Ermüdung durch die angestrengte Tour erlaubte uns 
nicht, ums auf dem Rückwege nuch weiter umzusehen, son- 
dern es ging in vollem Galopp der Hauptstadt zu, Reiter 
und Pferde von wüthendem Hunger getrieben. 

Am .'in. lern Morgen versammelten wir uns wieder im 
Hause des Konsuls, der uns seiner Familie vorstellte. Der 
heutige Tag war zu Besuchen bestimmt, und zwar galt der 
erste derselben MocnuAR-ßey, dem damaligen Minister der 
Justiz, der dieses Portefeuille späterhin verlor und dafür 
das des Kultur erhielt, d. h. Direktor der Schulen, Lehran- 
stalten und Erziehungshäuser wurde. Wir fanden Mochdar- 
Bcy in seinem Bureau auf der Citudelle, wo er mit seineu 
Sekretäreu arbeitete, MocuDAR-Bey, ein noch junger Mann, 
von angenehmem Äussern, hatte seine Bildung iu Paris 
evhalteu, die als Frucht von sieben Jahren gerade hinreichte, 
ihm seine orientalische Originalität zu nehmen, aber doch 
nicht genügte, ihn zum Franzosen zu machen. Diess ist 
das gewöhnliche Schicksal vieler Eleven, die der Vizeköuig 
nach Europa sendet. 'Der Türke, der Araber, der Perser, 
der Orientale überhaupt kennt, wie alle die, welche sich par 
force ku luv treu und den (lang der Zeit abzuwarten, den 
Moment geschickt zu benutzen nicht verstehen, jene Mittel- 
stufen der Bildung nicht, die Jeder durchwandern muss, 
der die hohem Stufen derselben erklimmen will. Der Vize- 
kouig will einen Arzt, er schickt also seinen Fellah auf 
die buhe Schule; er will einen hohen Staatsbeamten, er 
schickt also seinen jungen Araber oder Türken aus dem 
Bereiche des Frauenroekes im väterlichen Harem nach Paris 
und wundert sich, dass aus beiden doch nichts wird 1 
dass sie ihm die kostspieligen Europäer noch immer iiirln I 
ersetzen können. Der Jünger des Hippokrntes verlässl diel 
hohe Schule als Fellah, wie er sie betrat. In sein 
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topfe ist ein Chans von unbekannten, früher nie gehört 
inj später nie verstau denen Dingen; er lebt und stirbt, 
■m wissen, was man denn eigentlich von ihm gewollt 
:)er Andere kommt ans Europa zurück, spricht franzüsisc! 
ipielt Whist, lacht den Propheten mit seinen Alb ernh eilen 
uis, bringt überhaupt alle Eigenschaften de« Europäers 
nit, mir dessen Tugenden nicht und noch weniger des- 
ten Kenntulsse. Und alles Diess, weil man einen einzigen 
Weg übersieht — den goldenen Mittelweg; weil man die 
lache vom Standpunkte der Illusion und nicht von dem 
Praxis aufgreift; weil mau, mit einem Worte, den r 
Menschen früher nicht zum gesitteten Menschen maeht, 
or man ihm den Doktor-Mantel umhängt, der ihm daher 
:ur Zwangsjacke wird, die er abwirft, suhald er kann. 
ttocHDAK-Bey sprach fertig französisch, und die Unterhaltung 
Irehte sich um die Geschichte seines Aufenthaltes und seiner 
Reisen in Frankreich. Er erzählte, dass er mehrere Gruben- 
jane in Frankreich befahren habe und unter andern einen 
Schacht hinab gestiegen sey, der über lflOO Toisen perpeu- 
ikuläre Tiefe habe. Ich war so frei, meine Zweifel hier- 
über auszudrücken, jedoch er bestand darauf, und ich rausste 
mich mit den Worten der Haushälterin, ich weiss nicht 
mehr, in welchem Roman von Couper, trösten, die dem 
1 Hausmeister, wenn er gar zu arg aufschnitt, jeder- 
zeit zurief: O Benjamin, Benjamin! — 

Daraals leitete Achmed- Pascha, ein Anverwandter 
Vizekönigs und später Gouverneur von Sudan, das Kriegstnii 
Bteriura. Wir trafen ihn in seinem, in acht orientalischem Ge 
schinacke eingerichteten Hause. Weite, luftige Säle, mit Mar- 
mor gepflastert, in der Mitte schön gearbeitete Springbrunnen. 
AcHMED-Pascba macht durch Figur und durch die in seinem 
Benehmen sich aussprechende Originalität des Orientalen 
einen sehr angenehmen Eindruck. Er ist unter den Waffen 

> geworden, keine miss verstandene Civilisation hat an 
Ihm gestümpert, er ist Türke geblieben, hat sich aber durch 
Umgang viel edlen Anstand erworben. Er empfii 
aufs Freundlichste und erbot sich, uns behütflieh 
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wenn wie da» Interessante, was die Hauptstadt in Be- 
zug auf Miliiarwesen darbietet . sehen nullten. Aciimkd- 
Pascha hat sich durch seine Rechtlichkeit, durch seine 
Sorge für das WoliI der Soldaten hei allen Waffengattungen 
des Vizekitnigs selir hclieht gemacht. Gerade darin aber 
mögen sich Differenzen mit den herrschenden Grundsätzen 
der Verwaltung ergehen haben, die bewirkten , dass er 
später als J'asehn nach Sennaar gesandt wurde, wo tili ihn 
hei meiner Rückkehr aus den südlichen Negerländern wieder 
traf. Bei einein zweiten Kitte nach Alt-Kairo besahen 
wir den schulten Garten Ibrahim- Pascha's auf der Insel 
Roda, Fostat gegenüber. Es befand sich gerade der Harem 
eines der vorne Innen Herren daselbst, und die Frauen mit 
ihren Kiudem ergingen sich im Garten. Der Anstand ver- 
bot natürlich yet\e Annäherung, und im Fall auch irgend 
ein Herz mit dem Anstand davongelaufen wäre, so standen 
als ein anderer Anstand die Verschnittenen da, welche die 
reizenden Geschöpfe — für die hielt ich sie wenigstens aus 
der Feme — umgaben. Das Haremsiebeu . tausendmal ge- 
schildert, gezeichnet, besungen, ist einer jener vielen Ge- 
genstände, von denen bei' uns in Europa im Allgemeinen 
ganz unrichtige Begriffe existireu. Die Frauen üben im 
Osten so wie im Westen ihre stille unwiderstehliche Macht 
aus, sie herrschen in ihrer nächsten Umgebung und üben 
dadurch Einfluss auf die weitere. Daher ist des Harems 
glücklicher Herr selten nur Herr in einer ausgedehnteren 
Bedeutung des Wortes, und alle die kleinen Capricen und 
Launen, die dem Abendländer vereinzelt entgegen treten, 
hat der Morgenländer in Summe und eil masse zu bekämpfen ; 
dazu das Kostspielige der Unterhaltung eines solchen Harems, 
abgesehen von den Anrhtheiien, die der Morgenländer nicht 
auffasst: nämlich der Mangelan innigem, gegenseitig sich auf- 
opfernden Aueiuanderschliessen beider Theile, der Mangel au 
Liebe der Kinder unter .sich etc. Diese Umstände erklären diu 
Erscheinung, dass die Orientalen häulig anfangen, selbst zu 
verzichten auf die Vorrechte, die ihnen ihr Glaube gibt und 
sich im ehelichen Verbände nur einer Frau ergeben. Der 
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Harem ist, wie «las Wort sagt, Her geheiligte Ort. Wehe 
dem Fremden, Muselmann oder Kranken, der seine Schwelle 
übertritt: er ist dein Willen des Herrn verfallen, und kein 
Gesetz, kein Konsul rettet ihn durch legalen Schutz. 
Liehe geht zwar unter jeder Zone ihre Wege, aber gerade der 
Weg in den Harem ist der schwierigste, der gefährlichste, 
und wird er gegangen und mit Glück gegangen, so ist e.s 
Wahnsinn, dos Geheim niss zu entschleiern; daher fast alle 
Erzählungen dieser Art in das Bereich des Lügenhaf- 
ten fallen. 

Doch um auf den Garten zurück zu kommen, so muss ich 
bemerken, dass derselbe einer der schönsten Gärten 
die ich im Oriente sah, und dass ich ihn seihst denen zu 
Srhubra und dem des IsMAEL-Pascha vorziehe. Er ist theils 
in französischem, theils in italienischem Geschmacke angeord- 
net und reich an reizenden Baumpartien, zwischen denei 
sieh unsere oben erwähnten Harems -Damen in ihren lau« 
neuen orientalischen Gewändern sehr interessant ausnahmen. 
Kleine Hügel stehen hie und da, die ausschliesslich mit tro- 
pischen Pflanzen hesezt sind und alle die Kanikaturen der 
Kaktus-Welt, in welcher die Natur sich selbst eine Gritnasse 
schneidet, in reicher Fülle entfalten. Da unter dem heissen 
und immer klaren Himmel Kairos alle Tronenkinder aufs 
üppigste gedeihen, so sind auch die in diesem Garten befind- 
lichen indischen Bäume von bewunderungswürdiger Schönheit. 
Zwischen den Bäumen sprangen allerliebste Gazellen herum, 
iit Tempeln und Grotten, deren einige mit vielem Geschmacke 
mit Muschel-Mosaik verziert sind, plätscherte der krystalleue 
Quell, weite Marmor-Becken umschlossen die spiegelklare 
Fluth, die Lüfte waren vom Dufte der Blumen 
drangen — ich möchte beinahe fragen, kattn es denn im 
Paradiese noch schöner gewesen seyn? — Nachdem 
uns umgesehen, wurden uns von den Gärtnern zur schönen 
Erinnerung gigantische Bluinenstiäusse präsentirt, wofür sie 
ein Bakschisch * erhielten und womit unsere Seis (Reit- 
knechte) beladen worden. 



BnkficMscli, Trinkgeld, 



■ Wirt, 






154 

An der Südspitze der Insel Roda befindet sich der 
bekannte Mikias oder Nilmesser. Es ist eine einfache auf- 
recht in einein gemauerten Bassin stellende Säule. Sie ist 
achtscitig und hat ein einfaches l'arallelepiped zum Knauf. 
Die Einteilung ist klar und deutlich au der Säule einge- 
ineiselr. Die Einheit dieser Theilnng ist = 0,54 Meter, 
und jeder dieser Theile hat wieder Uuteralttlieilungeii, 
deren jeder Werth daher = 0,09 Meter = 9 Centimeter 
ist Das Niveau des jetzigen Hochwassers liegt 1,12 Meter 
höher, als das desselben in der früheren Zeit. Datier auch 
die Säule das Ansehen hat, als sey ein Stück darauf ge- 
scv.f. Eine Stiege führt in das Bassin hinab. 

In der Nähe dieses Monumentes, das vielleicht aus den 
frühen Zeiten der Araber stammt, befinden sich die l'ulver- 
uiülilen des Vizekönigs, und in einem Garten zeigt man den 
heiligen Baum der Fatime, einen sehr alten Baum, der durch 
den Gebrauch, dass Frauen, welche in jenen Zustand 
kommen wollen, in welchen, wie der Engländer sagt: „jede 
Frau zu kommen wünscht, die ihren Mann lieb bar", Nägel 
einschlagen, zu Ehren der Schönen von Kairo bereits ganz 
in einen Eisenklotz verwandelt ist. Auf dem Rückwege 
nach Alt-Kairo war einer meiner Freunde nahe daran, den 
Hals zu brechen. Wir ritten sehr muthige Pferde, und das 
böse Fatum wollte, dass ein Schimmel mit seinem Herrn 
durchging. Das Thier rannte schnurgerade in die Gärten 
vor dein Paläste Iup.au im -Paschas , wo der unglückliche 
Ritter mit dem Kopfe so furchtbar an einen querüber ste- 
henden Ast stiess, dass er rückwärts aus dem Sattel fiel. 

Ejrypteii Reisenden unbekannt bleibt. Das Fordern desselben ist dem 
Fellsh zur zweiten Natur geworden, und oft, wenn ich einen, der Bak- 
sebisch verlangte, fragte: „warum «oll ich dir denn Geld geben, hast 
du etwas l'iii mich getban? und was?" antwortete er: rc-li kann mich 
keine« geleisteten Dienstes entsinnen, aber ich möchte ein Bukschiseli. 
Ganz kleine Kinder, die wirklich noch kaum den Namen Vater aus- 
sprachen, schrieen, wenn wir, vorbei ritten: hat Baksi.hisch! gib mir 
ein Trinkgeld! Es ist die Central -Idee , um die sieh die ganze Kon- 
versation des Feilali und wühl auch zum Tllr.il der Hühcrn mit dein 
Fremden dreht. 






155 

Im Momente des Sturzes hatte ich Ihn erreicht und er- 
kundigte mich mit der höchsten Besorgnis« nach seinem 
Befinde». Zu meinem Tröste hörte ich ihn nährend des 
Aufstellen» mit philosophischer Geistesruhe die Worte sagen : 
„Es ist im Ganzen doch gut gegangen!" Früh genug zurück- 
gekehrt, durchzogen wir noch einige Strassen des Bazars. 
Das Gedränge war so gross, dass wir zu Pferde kaum 
durchkommen konnten und Zeit hatten, uns umzusehen. Im 
ganzen Oriente besteht eine Gewohnheit, die sehr viel Gutes 
mit sieh bringt. Es sind nämlich in den Bazars die einzel- 
nen Zünfte in gewissen Partien desselben vereint. Man 
sieht Strassen voll Schneider, andere voll Sattler, andere 
voll Schmiede, ganze Hallen von Goldschmieden etc. Da- 
ilnreli wild den Käufern die Übersicht über alle Erzeug- 
nisse einer Profession ausserordentlich erleichtert. Sie haben 
rine Auswahl unter den Fabrikaten, sowohl hinsichtlich des 
Preises als der Güte; sie kaufen wohlfeiler, weil zu hoher 
Preis für den Verkäufer den Naehtheil bringt, dass man 
sich von ihm weg sogleich zu seinem Nachbar wendet. 
Diese Einrichtung erleichtert die Aufsicht der Polizei, indem 
sie die ganze Zunft auf einem Punkte versammelt übersieht. 
Der Knustlleiss, die Tbätigkeit der Produzenten wird er- 
höht, weil einer die Leistungen des andern sieht, einer 
durch den andern gespornt wird und jede nachlässige, 
schlechte Arbeit vor den Augen der ganzen Zunft aus Tages- 
lieht kommt. Man sollte glauben, dass durch einen solchen 
im Stillen fortdauernden Wettstreit und Hrodneid eine Kette von 
Privatzwisten sich bilde, was aber ganz und gar nicht der Fall 
ist. Der Handwerker, der Kaufmann si/t in seiner I 
mit untergeschlagenen Beinen, wie eine Bildsäule, die Tabal 
raucht. Ob man sich an ihn oder seinen Nachbar wendet 
das rührt ihn nicht; er bewegt stell nur dann, wi 
etwas vorzeigen ntuss. 

Der Bazar ist übrigens in Kairo zwar reich besezt. 

«mders mit persischen und indischen Waaren, aber MH 

• nicht prächtig und nicht zu vergleichen mit den schönen 

von Damaskus , Aleppo , Kotistantinope! etc. Er 
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nimmt die gewöhnlichen Strassen der Staitt ein , dte hH 
grosser Hitze mittelst Matten von schilfartigem Dnrra-StlSfn 
bedeckt werden, die man vrm einem Hausdache zum andern 
«her die enge Gasse hinzieht, und die. da sie häufig zer- 
rissen sind , dem ganzen Bilde einen gewissen lumpirhten 
Anstrich geben. Die Ausdehnung des Bazars ist übrigens 
sehr gross und nimmt beinahe den grössten Tlieil der ganzen 
eigentlichen Stadt ein. Einen Tlieil des Bazars bildet der 
Skluveninarkt, der sich im Hofe einer grossen Okelle befindet. 
Der Sklavenmarkt von Kairo ist meist einer der be- 
sczteslen im Oriente. Man bringt dahin tschei kessisebe, 
abyssiuische und schwarze Sklaven und Sklavinnen ans dem 
Innern. Die tscherkessischen Sklaven beiderlei Geschlechts 
werden nicht öffentlich ausgestellt. Sie sind die kostbarsten 
und Werden meist nur auf Bestellung gebracht. Sic dürfen 
nur von Muselmännern gekauft weiden, weiden von ihren 
Herrn als Glieder des Hauses betrachtet, steigen zu Offizieren 
empor, werden frei und erreichen oft die höchsten Aeuiter 
und Würden. Sie haben in ihrer Stellung als Hausoffiziere 
den Namen Mameluken beibehalten , und viele Paschen 
und Beys sind früher aus dieser Klasse hervorgegangen. Der 
chevalereske Charakter der tscherkessischen Sklaven, die 
Herrschfiiolle, die sie einst in Egypten gespielt haben, und 
die Schönheit der tscherkessischen Sklavinnen sind sprich- 
wörtlich geworden. Die braunen abyssinischen Sklaven, meist 
G alias und Makadi (abyssin Ische Christen), sowie die schwar- 
zen Negersklaven, werden öffentlich au Jedermann, sey er 
Christ oder Muselmann, verkauft. Die abyssinischen Sklaven 
werden meist auf den Gränzmärkteu in Calabat , Kuscrres, 
Sennaar und Chardum aufgekauft. In ihrem Vatcrlaude 
selbst werden sie entweder im Wege des Handels, oder 
durch Kriege, die in dem in seinem bürgerlichen Verhält- 
nisse ganz zerrütteten Lande häutig sind, erworben. Sie 
sind sehr gesucht und zwar besonders diu abyssinischen 
Mädchen, die sowohl wegen ihrer wirklichen Schönheit, 
als wegen der Treue, die man bei ihnen entdeckt haben 
will , gerne gekauft werden. Der Preis einer schönen 
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mit dein Ausdrucke der tief verlezten Scham haftlgketr, 
und mnnche hcisse Tliräne sali ich in den Brei fallen, 
den man ihnen als Mittagskost vorsezte. Ein Mädchen 
darunter in der ersten Jugendbliithe hätte auch in Europa 
für schön gegolten. Ihre Farbe war ein lichteres Braun; 
die regelmässigen Züge hatten Ausdruck und nicht das 
Stumpfe, nie es bei jenen afrikanischen Völkern gewöhnlich 
ist; ihre Formen waren, obwohl es kaum Über Iß Jahre zählte, 
rund niiil voll, und das sprechende schwarze Ange ühte 
seinen Zanher auch auf die anwesenden, keineswegs zart den- 
kenden Orientalen aus. 

Unter die wichtigsten öffentlichen Anstalten orientalischer 
Städte gehören die Bader, die besonders in Kairo mit vielein 
Luxus eingerichtet sind. Ich besuchte mehrere derselben 
mit unserm temporären Dolmetscher Kassab. Die Bauart 
ist meist die maurische. Eine Menge von Kuppeln lassen 
durch farbiges oder mattes Glas das Licht von oben in die 
[trächtigen mit Marmor gepflasterten und Mosaik belegten 
Säle einfallen und verbreiten ein die Sinne sehr ansprechendes 
Halbdunkel. Im ersten Saale, der mit Fontainen von heissem 
und kullern Wasser und mit Ruhebetten rings an den Wänden 
verziert ist , wird man entkleidet und in grosse weisse 
Tücher gehüllt. Dm den Kopf wird ein Tuch als Turban 
(leschluugen, an die Füsse kommen statt der Schuhe mehrere 
Zoll hohe Schemel. So in einen des Gehens rein un- 
fähigen Popanz umgewandelt, wird man von einem Bade- 
«ärter in eine Reihe von Sälen geführt, deren einer immer 
eine höhere Temperatur hat, als der andere, und gelangt 
i'nillidi zu einein mit warmem oder vielmehr heissem 
Wasser angefüllten Marmorbccken. Mau wirft die lästige 
Hülle ab und soll in das Bassin springen, was ich aber in 
Befürchtung eines Schlagflusses wohlweislich unterliess; 
denn mir wenigstens kam die Fluth zum Brühen heiss vor. 
Nach dieser Tortur — das ist sie im Gegeiihalt zu 
einem Bad im Meere oder in unsern spiegelhellen, er- 
frischenden Flüssen und See'u — geht man entkleidet in einen 
Vorsaal, sezt sich auf den schlüpfrigen Marmorboden und 
wird mit Seife und Bürsten bearheitet, gestriegelt, zulezt 
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SchickR.il der Sklaven Im Oriente mit der schrecklichen 
Lage zu vergleichen , in der sie sich unter der Geisse! der 
Europäer, besonders in den amerikanischen Kolonien, befinden. 
Im Hufe des Gebäudes waren eine Menge von Neger- 
skla\en beiderlei Geschlechts und vun jeden) Aller ver- 
sammelt, einige spielten und scherzten, andere In ick teil auf 
ihren Ferien und glozteit ins Blaue. Eine Menge Madchen 
schäkerten unter sich ganz munter und wählten, als wir 
eintraten, uns zum Gegenstand ihrer Unterhaltung, d. Ii. sie 
lachten nns ans. Ernstere Gefühle erregte der Anblick 
einer jungen Negerin, die ihr neugebornes Kind, ihr als 
Sklave gebnrnes Knäblein, auf dem Arme hatte und mit 
einem Ausdruck des tiefsten Schinerzens vor sich hinstarrte. 
Gewiss waren ihre Gedanken nicht die, die ich an ihrer 
Stelle dachte, doch ihre Lage, die ihres Kindes, der Ver- 
lust ihrer Freiheit, die Sehnsucht nach dem fernen Heiinath- 
laude, nach dem Manne, den sie liebte, nach ihren Eltern, 
mochten Ihr Herz zerreissen. Man hörte im Hofe ein Ge- 
misch der sonderbarsten , fremdartigsten Negersprachen 
aus dem Innern, deren manche einen gewissen Wohlklang 
haben. Glücklich fühlen sich diese gesprächigen Kinder 
des glühenden Süden, wenn sie unter sich nur plaudern 
können; aber welche Lage hat der arme Neger, der ans 
den entferntesten Ländern denselben Weg kommt und dessen 
Sprache nicht eine Seele versteht, wie es sich wohl manch- 
mal ereignet. Die Negerinnen waren bis auf den Italiad, 
die ans Lederstreifen künstlich zusammen gesezte. Schürze, 
die sie um die Hüfte binden, nackt, und man sah darunter 
viele ausgezeichnet schone Formen. Die Haut frisch und 
glänzend geschmiert, die Haare in Hunderlen von kleinen 
Zöpfchen auf den Nacken herabhängend und mit Glasperlen, 
zum Tbeil nicht ohne Geschmack, verziert, erwarteten sie 
ihr künftiges Schicksal. In der obersten Etage befanden 
sicli mehrere ahyssinischc Sklavinnen. Sie waren in weite 
Gewänder gehüllt , junge Gesichtchen im Kostüme alter 
Mütter. Deutlich zu erkennen war bei ihnen das höher als 
bei den Negerinnen ausgebildete Gefühl; denn sie unterzogen 
sich den rücksichtslosen Untersuchungen der Käufer offenbar 
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dem Ausdrucke der tief verlezten Scham Itaftigkelt, 
und manche heisse Thräne sali ich in den Brei fallen, 
den mau ihnen als Mittagskost vorsezte. Ein Mädchen 
darunter in der ehrten Jugendhlüthe hätte auch in Europa 
fiir schön gegolten. Ihre Farbe war ein lichteres Braun ; 
die regelmässigen Züge hatten Ausdruck und nicht das 
Stumpfe, wie es bei jenen Afrikanischen Völkern gewöhnlich 
ist; ihre Formen waren, obwohl es kaum über II) Jahre zählte, 
iiind und voll, und das sprechende schwarze Auge übte 
seinen Zauber auch auf die anwesenden, keineswegs zart den- 
kenden Orientalen aus. 

Unter die wichtigsten öffentlichen Anstalten orientalischer 
Städte gehören die Bäder, die besonders in Kairo mit vielem 
Luxus eingerichtet sind. Ich besuchte mehrere derselben 
mit unse im temporären Dolmetscher Kassab. Die Bauart 
ist meist die maurische. Eine Menge von Kuppeln lassen 
durch farbiges oder mattes (>las das Licht von oben in die 
prächtigen mit Marmor gepflasterten und Mosaik belegten 
Säle einfallen und verbreiten ein die Sinne sehr ansprechendes 
Halbdunkel. Im ersten Saale, der mit Fontainen von heissem 
und kaltem Wasser und mit Ruhebette» rings an den Wänden 
* erzieit ist , wird man entkleidet und in grosse weisse 
Tücher gehüllt. Um den Kopf wird ein Tuch als Turban 
geschlungen, an die Füsse kommen statt der Schuhe mehrere 
Zoll hohe Schemel. So in einen des Gehens rein un- 
fähigen Pupanz umgewandelt, wird mau von einem Bade- 
«ärtcr in eine Reihe von Sälen geführt, deren einer immer 
eine höhere Temperatur hat, als der andere, und gelangt 
endlich zu einem mit warmem oder vielmehr heissem 
Wasser angefüllten Marmorbecken. Mau wirft die lästige 
Hülle ab und soll in das Bassin springen, was ich aber in 
Befürchtung eines Schlag flnsses wohlweislich unterliess; 
denn mir wenigstens kam die Fluth zum Brühen heiss vor. 
Nach dieser Tortur — das ist sie im Gegenhalt zu 
einem Bad im Meere oder in unseru spiegelheilen, er- 
frischenden Flüssen unilSee'n — geht man entkleidet in einen 
Vorsaal, sezt sich auf den schlüpfrigen Marmorboden und 
wird mit Seife und Bürsten bearbeitet, gestriegelt, zulezt 
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mit Salfeiischaum »nd ganzen Tupfen voll Italien Wassers 
übergössen. Den Kopf auf das Knie des rohen Stellver- 
treters einer zarten Nymphe gelegt, der in den Haaren wüthet, 
entschlüpft man endlich seinen Heukerfäusten mit einem 
Gesichte, ähulich dem eines armen Pudels, den man zum 
erstenmale ins Wasser geworfen hat. Nun wird man ge- 
trocknet und wieder eingewickelt und auf ein Ruhebett 
gelegt. Kaffe und Pfeifen werden gebracht, und ein Knabe 
erscheint, der den Körper zu durchkneten, die Glieder zu ziehen 
und t,u (liehen anfangt, so dass man allerdings dabei anfängt, 
in einen leichten Schwciss zu kommen. Diess soll, wie die 
Orientalen und auch mehrere europaische Reisende behaupten, 
die eigentlich wollüstige Partie der ganzen Geschichte seyn. 

Noch immer war von Seite des Vizekönigs keine weitere 
Erschliessung in Betreff meiner Reise zurück gekommen. 
Im Verlaufe dieses Geschäftes wurde ich mit JACUB-Eflfendi, 
dem Dolmetscher des HABis-Effendi, näher bekannt: einem 
guten alten Mann, mit dem Ich mich sehr gerne unterhielt, 
indem ich nur zuzuhören und nicht zu reden brauchte. Be- 
sonders interessant waren seine Mittheilimgeu aus den 
Perioden des ersten Auftretens Mehemed-Ali's in Egypten 
nach der Niedermetzlung der Mameluken; sah auch er, wie 
natürlich, durch die Gläser seines Herrn, so war doch im 
Ganzen die Darstellung so getreu, dass man das wahre 
Licht nicht schwer erkennen konnte. 

Ein Paar der folgenden Tage benüzte ich zu geognosti- 
schen Exkursionen in der Umgebung von Kairo, besuchte 
die grossen Steinbrüche am Mokattam, durch die das ganze 
Lagerungs-System des dortigen Grobkalkes ent bloss t ist, der 
in Egypten eine so bedeutende Rolle spielt, und begab mich 
mehrmals an den Dscbebel Acbmar, rechts der Strasse 
nach Abu's-abel, wo die tertiären Sandsteine höchst merk- 
würdige Veränderungen zeigen, die auf vulkanische Ein- 
wirkung hinzudeuten seheinen. Doch darüber werde ich später 
hei der Darstellung der geognos tischen Verhältnisse von 
Unteregypten insbesondere Bericht erstatten. 

Am 27. ritt ich des Morgens zeitlich mit Konsul Champion 
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wieder zu IlABiB-Effeudi auf die Citadclle. t'usere Ver- 
handlung beschränkte sich auf tHe 'iWfciltlhMg verschiedener 
Monaco, nacli denen wir während unserer Reisen behandelt 
werden sollten: Gegenstände, über die sich ohnehin der 
Kontrakt Klar ausdrückte; aber gerade desshalh vielleicht 
und weil im Vertrage so Vielerlei angeführt wurde, was 
entschieden zu uusei-ni Voithcil sprach niiil uns sicher stellte, 
nette man neue Bedingungen einzuschmuggeln , die ich 
aber, als unsere Rechte und unser Interesse heinträcbtlgeiid, 
ein für alle Mal zurückwies. Die Konferenz mit den 
/wischen -Pausen, welche durch Katie-Tiinken und Tabak- 
Rauchen ausgefüllt wurden, dauerte bis in die spaten Nneh- 
niitlpigsstiindci), und am Ende war im Ganzen doch nicht* 
geschehen. Als Dolmetscher diente mir heute ein Übersetzer 
aus der medizinischen Schule zu Abu's-abel, ein Pole, 
Namens Suwatowsk* , der später mein zweiter Dolmetscher 
wurde, ein ganz vortrefflicher Mensch, aber in seinem 
Geschäfte viel zu umständlich, wodurch er nebst seinen 
vielen Zweifeln und Bedenklichkeiteu die Sache ungemein 
ins Weite zog und die Verhandlungen entsetzlich langweilig 
Nackte. Überhaupt ist es in Egypten höchst schwierig, 
einen brauchbaren Dolmetscher zu finden. Meistens halten 
sich diese Leute selbst für so umsichtig, dass es ihnen 
um die schönen Ideen, die in ihrem eignen Kopfe auf- 
rauchen, leid thäte, wenn sie dieselben nicht auch bei 
Gelegenheit loslasse« könnten. Indem sie diess thun, ver- 
wirren sie das ganze Geschäft, bringen das Thema auf 
andere Wege, entstellen die Wahrheit und verfehlen den 
ganzen Zweck. Ein Dolmetscher ist, wenigstens wie ihr 
der Reisende braucht, eigentlich eine Maschine der Form 
uaeh , ohne Verantwortung fiir das von den Parteien 
sich gegenseitig Gesagte : dem Wesen nach aber 
Mann', der nicht nur den Geist der Sprache, sondern 
auch den des zu verhandelnden Gegenstandes in sich auf- 
genommen haben muss, um die Worte in lebendiger Wahr- 
heit, ohne Verdrehung, ohne Zothat, ganz so wie : 
kommen und was sie sagen, in den Geist der andern Sprache 
zu übertragen. 

RnHWN, IM.ni. 1. M. 11 
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Nach der Audienz bei IUbib- Kffendi besahen wir die 
schönen /immer, welche der Vizekönig in der Citadelle 
bewohnt, so wie das Amtslokale der Haupt -Polizeibehörde 
von Kairo, Eine Masse Parteien waren da versammelt, 
die meisten Angelegenheiten wurden mündlich verhandelt, 
das Urtheil auf der Stelle gesprochen und auch ausgeführt, 
wozu bestandig die Kabasse bereit standen. Die Übrigen 
vertrieben sich in so lauge, bis die Reihe an sie kam, 
ziemlich ungenirt die Zeit, und ich sah mehrere, die sich 
sogar rasiren liessen und Toilette machten. 

Abends begann der kleine Beiram, ein Analogon unseres 
Osterfestes, Kanonen- Donner und der erhaben schöne Ge- 
sang der Im.'iiiiK von den Mmarets <ler Hauptstadt thaten 
dein Volke den Anfang der Festlichkeiten kund, die nun 
durch i Tage dauerten. Jeder wirft sich in Staat, die 
beschilfte bleiben liegen, man macht sich gegenseitig Be- 
suche. Es ist eine Zeit der allgemeinen Freude ". — Um 
diese Zeit erhielt ich auch Nachricht, dass in Bezug unsrer 
Expedition die Weisung des Vizekönigs angekommen sey. 
der zu Folge ich vorerst nach Syrien und Karamanieu und 
(hi ii n erst nach Oberegyten und Nubieu zu gehen habe, 
folglich ganz in dem Sinne meiner Vorstellung. Da jedoch 
wahrend der ersten Tage des Beirams die Geschäfte ruhen, 
so liessen auch wir unsere Angelegenheit liegen und machten 
dafür Tags darauf Besuche in einigen Privathäuseru levan- 
ti nischer Familien, denen mich Hr. Konsul Champion vor- 
zustellen die Gute hatte. 

Das Lehen in diesen Familien der armenisclren, grie- 
chischen und kuptischen Cliristeu hat wegen seiner orienta- 
lischen Eigenthüinlichkeiten sehr viel Interessantes, und der 
eigentliche Glanzpunkt desselben, besonders in den griechi- 
schen und morgenländisch -katholischen Häusern, sind die 
ausnehmend schönen Frauen, die man ziemlich häuiig trifft. 
Abgerechnet das Eingesperrtseyn des weihlichen Geschlechts 
und die gänzliche Unzugänglichkeit desselben bei den Musel- 

* felipr dirsc und iihnliilie Gebräuche, so wie überhaupt iiuer die 
Sitten der Bewohnn- von Kairo, nibt Hr. Dr. v. Schubkut schätzbare 
Narlirichlen. Reise in dag Morgenland. Band H. 
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maiiticrii , ist die Lebensweise i« de» I evaiili ni.se heu Häusern 
so ziemlich dieselbe, und auch in den leztern sind die Frauen 
ihm liei Besuchen von guten Bekannten und Anverwandten 
sichtbar; Fremde, ohne durch einen Freund des Hauses 
eingeführt zu werden, würden sie wohl schwerlich je bei 
einem gewöhnlichen Besuche zu sehen bekommen. Die 
herrschende Sprache ist durchaus die arabische; selten, 
dnss man Frauen trifft, die italienisch, und noch seltner, die 
französisch verstehen. Häuslichkeit, Bildung und alle jene 
herrlichen Eigenschaften, die unsere nordischen Frauen 
auszeichnen und sie noch liebenswürdig machen, ihnen noch 
jenen Zauber verleiben, durch den sie herrschen, selbst 
wenn die ßlüthe der Jugend schon hinter ihnen liegt, jene 
Eigenschaften, durch die sie den Mann noch fesseln, wenn 
schon die Leidenschaften schweigen: all diese Eigenschaften 
MM man bei den Orieutaliuneu durchaus nicht suchen. Sie 
sind nur duftende Treibhaus-Blumen, hiureissend in der 
Zeit ihrer Blüthe, ohne Interesse, wenn der Hauch des 
frühen Herbstes über sie hingefahren ist. Ihr Kostüm hat 
etwas Pittoreskes, wenn sie sitzen, lässt aber schlecht, 
wenn sie auf ihren Schemeln gehen; denn mau sieht in 
den weiten Kleidern keine Taille, und sie stecken darin, 
wie in einem Sack. Auf dem Kopfe tragen sie durchgehend« 
kleine rot he Fess mit einer grossen blauen Quaste, die 
seitwärts auf den Nacken herabfällt und einen niedlichen 
kleineu Turban , oft mit kostbaren Diademen, Die langen 
schwarzen Haare hangen in Zöpfchcn geflochten und am 
Ende mit Goldmünzen behangen frei über die Schulter. Die 
Unterkleider bestehen aus grossen, weiten seidenen Hosen, 
die Oberkleider aus einem engen Kainisol mit kurzen Är- 
meln, an der Brust offen, so dass der Busen enthlösst ist. 
Lange und feine Shawls werden um die Hüfte gebunden. 
Über das enge Kaiuisol kommt ein weiteres mit lang herab- 
hängenden, geschlizteu Ärmeln, darüber kommt nun erst 
der Kaftau, alles von Seide und meist bunt. Sehr häufig 
besteht bei den Frauen der schlechte Gebrauch, dass sie sich, 
mit Ausnahme des Kaftans und der Kopfbedeckung, ange- 
kleidet zu Bette legen, wodurch natürlich der Garderobe sehr 
11 " 
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übel mitgespielt und die Reinlichkeit nicht besondei 
fördert wird. 

Wir machten in Begleitung* der Frau unseres Konsuls 
hei mehreren solcher levanti irischen Familien Besuch, wobei 
unsere liebenswürdige Begleiterin den Dolmetscher abgehen 
musste, da ich noch gar nicht und mein verehrter Freund 
nicht sehr geläufig der arabischen Sprache mächtig war, 
was hingegen sie bei ihrer grossen Kenntniss dieser Sprache 
mit einem Geiste that, der manchem Dolmetscher auf der 
Citadclle sehr zu wünschen wäre. 

Unsere Unterhaltung drehte sich stets um eine Menge 
Fragen, die mir über die Lebensweise in Europa gestellt 
wurden und worunter einige sehr komiseh waren, wie z. B., 
oh es in Europa Sitte sey , dass die Frauen die Mannet 
besuchen? Die Frauen rauchen fast durcbgeheiids, legen 
kBer des Wohlgeruchs halber Aloe", Benzoe oder eine andere 
stark riechende Substanz auf den glimmenden Tabak, wo- 
durch sich allerdings ein angenehmer Geruch verbreitet, 
der aber für den Raucher selbst Schwindel erregend nnil 
belaubend ist und an den ich mich nie gewöhnen konnte. So 
haben sie auch die Gewohnheit, etwas Moschus in den Kaffe 
zu tlum, ebenfalls ein Geruch, der mich so stark affizirte, dass 
ich solchen Kaffe gegen alle innrgenliindisclic Etil- nette 
zurückweisen musste. Will die Frau vom Hause ihren Gast 
hesonders ehren, so bedient sie ihn selbst und raucht die 
für ihn bestimmte Pfeife seihst au. Die Häuser dieser 
Familien waren durchgehends im orientalischen Sinne auf 
das splendideste eingerichtet; sie haben weite, hohe und 
angenehm kühle Salons mit Marmorpflaster und Fontainen 
in der Mitte, schwellenden Divans rings an den Wänden 
und kostbaren Teppichen auf den Böden, hesonders auf 
jener Erhöhung des Fussbodens an den Fenstern, wo die 
Gesellschaft sich zu versammeln pflegt. — Von Aussen 
sieht man den Häusern in Kairo die Eleganz nicht an, die 
in ihrem Innern herrscht, sie sehen vielmehr oft elend aus, 
um nur die Augen der Habsucht von Seite der Mächtigen 
nicht auf sich zu ziehen. In dieser Beziehung haben freilich 
diese Familien ohnehin nicht so viel zu fürchten , als 
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: stellen meist unter dem Schutz* 
nil sind der türkischen Gerichts 



«wühnliche Rajas, denn 
ii|>.iisch«M- Konsulate ; 
irkeit nicht unterworfen. 

Die arabische Sprache wird von den Frauen aufs höchste 
knltivirt, wozu sie Zeit haben; denn sehr viel kümmern sie 
sich um die Geschäfte des Hauses gerade nicht, wenn sie 
auch denselben nicht *9 fremd lileiben, wie die Frauen der 
mohammedanischen Harems. Sie sprechen daher auch un- 
streilig das reinste und beste Arabisch und fassen überhaupt 
den Geist der Sprache, wie den des Lebens im reinsten 
orientalischen Sinne auf. Ihre Sitten und Gebräuche, ihre 
Denkweise, ihre Herzensangelegenheiten sind getreue Bil- 
der aus tausend und einer Nacht, ihr stilles Leben im 
Harem, ihre Konversation im Bade und bei Besuch umgibt 
ein Kreis von Sagen und Mährchen, deren tiefer Sinn, deren 
uratoriacher Schmuck wohl werth isf f einen Sultan in selige 
Träume einzuwiegen. Genien und Geister* umgehen sie 
an allen Orten, umschweben sie in den Lüften und im 
Feuer, durchkriechen die Erde wie die Häuser, erscheinen 
in tausenderlei Gestalten. Ihre Denkweise ist daher vull 
Aberglauben, aber ihr Aberglaube ist schön, und es 
liegt in ihm die höchste Poesie. 

Finis corouat opus! Das bestätigte sieb auch heute; 

denn wir beschlossen unsere galante Salons-Reise bei S 

Ich war geblendet, als ich eintrat; denn hinter dem Halb- 
kreis Min Müttern, Tauten und Basen, die zum Glück weit 
genug standen, um durchsehen zu können, erhoben sich 
drei junge Frauen vom Di van, um uns zu begrüssen, diu 
mich glauben machten, dass ausser Mohammeds I'aradies 
noch ein zweites dieser Art existire. Wir hielten uns nicht 
lange im Salon auf, sondern gingen, nachdem uns die Frauei 
auf ihren Schemeln durch das ganze Haus geführt, um uns 
die Merkwürdigkeiten desselben zu zeigen, wozu sie auch 
ihre Schlafgeinücher zählten, in den Garten, der von hohen 
Mauern eingefasst, etwas sehr Beengendes hatte. Hier 

Die Genien Rind nur lnübe Geister ; denn ihre Hülle isl sterblich 
I sie dürften rinher in »ieler Beziehung; geführt Jeher ueyn, als di« 
ii Ütheriiclien Wrreu. 
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w urde im Schatten von Palmen und Bananen — was sich übri- 
gens besser liest, als sieht: denn in solchen dünnen Schalten 
kühlt sichs nicht — die Konversation, und zwar zu mein etn 
grossten Vergnügen mit der einen der schonen Dreien italie- 
nisch fortgesezt. Der Ton, in welchem man sich unterhalt, 
ist sehr frei und fast etwas mehr als ungezwungen , d. h. 
nach unseni Begriffen über die Wahl des Ausdruckes. Mit 
Blumen nach orientalischer Sitte beschenkt und den Kopf 
voller Träume ritt ich fort, durchzog die engen, tin stein 
Gassen von Kairo und gelangte endlieh, blos von ('assau 
begleitet, ins Narreithans. 

Einen grässlicheren Gegensatz hätte ich nicht treffen 
können. Matt sagt im gewöhnlichen Leben, dass die Mu- 
hainmedaner ihre Narren für begeisterte Menschen, ja für 
Heilige ansehen und verehren. Diess scheint jedoch nur 
bei jenen der Fall zu seyn, deren Narrheit eine religiöse 
Tendenz hat, wohin mehr oder weniger ein grosser Theil 
ihrer Fakirs, Derwische und dgl. zu gehören scheinen. 
Diese Art Narren hat — abgerechnet den grossen Vortheil, 
dass sie alles mögliche dumme Zeug ungehindert reden und 
ausführen dürfen — noch den, dass mau gegen alle ihre un- 
moralischen Handlungen eine ausserordentliche Nachsicht 
hegt und sie dadurch zu den rohesteu, unverschämtesten 
Kerls macht, welche schamlos die sittenlosesten Handlungen 
und Gewalttätigkeiten begehen. — Sanieuti panca! — 
Ganz anders verhält es sich mit jenen Unglücklichen, die 
ihrer Verrücktheit nicht obige Richtung gehen, sondern im 
Unglücke noch so unglücklich sind, dass sie mit ihren fixen 
Ideen ein anderes Feld betreten. Sie werden, wie überall, au 
auch in Kairo, von der menschlichen Gesellschaft abgesondert; 
aber gerade in der Art und Weise, diese Absonderung des 
Unglücklichen auf menschliche Prinzipien zu gründen und 
ihm dadurch die Rückkehr in die bürgerliche Gesellschalt, 
den Wiedereintritt in seine Rechte möglich zu machen, 
darin liegt der grosse Vorzug des gesitteten Menschen und 
der vernünftigen Verwaltung der bürgerlichen Ordnung. 
Diess ist dem Mohammedaner und respektive dem Türken 
nicht gegeben. Unschädlich zu machen und doch menschlich 
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zu verfahren, diese Combi uatkin Ist ihm rein unbekannt. 
Das Thier, welches einen Menschen beschädigt, wird ge- 
tödtet, der Mensch, der das Unglück hat, die Reclite Andrer 
zu bedrohen, wird zum Vieh herabgewürdigt, und auf diese 
Grundsätze hasirt sich die Behandlung der Narren auch in 
Kairo. Nie in meinem Lehen kam mir eine so graitsenvolle. 
Entsetzen erregende Misshandlung des Menschen vor; der 
Sklaven-Markt ist nichts dagegen, und selbst die Sklaven- 
jagd tritt in Hintergrund. Beid« Geschlechter sind Im 
Narrenhause getrennt. In einem engen Hofraume beiluden 
sich ringsherum in der Mauer mehrere finstere, enge Löcher, 
nur so gross, dass ein Mensch zusammengekauert darin 
sitzen und am Boden liegend sich ausstrecken kann. Diese 
Löcher sind mit starken Gittern versehen, und in einem 
solchen Käfig sich selbst überlassen, ohne Trost, ohne 
eine liebende Hand, die ihn pflegt, ohne Arzt," ohne ordent- 
liche Nahrung, ohne körperliche Reinigung, ■ an schweren 
Ketten, wie ein Tiger, angeheftet, wird der Unglückliche 
eingekerkert, der den Verstand verloren hat — um ihn 
nieder zu gewinnen. Ich sah in diesen fruchtbarsten von 
allen Zwingern einige und zwanzig nackte und halbnackte 
Männer angekettet und darunter keinen einzigen wirklich 
wiithendeu Narren. Mehrere dieser erbarmungswürdigen 
Unglücklichen waren schon über sechs Jahre eingesperrt. 
Überdicss war der Hof immer vnll von Menschen, die roh 
genug waren, die Narren mit Stöcken, wie wilde Thiere, 
zu necken. Nimmt man noch dazu den Gestank der empörend- 
sten Unreiiilichkeit, das Ungeziefer, welches die Armen 
peinigt, und alles diess häufig in einer Temperatur von 30". 

kann man sieh das Entsetzen denken, das sich meiner 
diesem Anblicke bemeisterte. 
Nicht minder schrecklich ist das für das weibliche 

ichlerlit bestimmte Lokal, nur sind daselbst die Käfige 
höher und haben keine Gitter. Ich sah mehrere Weiber. 
die im buchstäblichen Sinne des Wortes im Unrathe lagen 
und deren Gestalt, entstellt durch Wahnsinn, Hunger, Un- 
reiulichkeit und namenlose Leiden, nichts Menschliches mehr 
hatte. Ich musste mich schaudernd wegwenden. Nun, 



uciin du Giulisalion heisst, dann mochte ii-li Barbarei 
kennen! Nach dem Narrenhause durchging ich das Annen- 
Spital — Diess ist doch so eingerichtet, dass Menw heu 
daselbst cxistiien können. Sind aucii lirer Uureiulirhkeit 
«ml Elend bekannte Elemente, so ist dncli der Hauptzweck, 
dem Annen Linderung seiner Leiden zu verseil äffen , nicht 
so total \erfehlt, wie am Narrenhause, das nur Naiven 
machen, aber keine heilen kann. Su ist der Türke in seinen 
öffentlichen Anstalten, selbst der neu civilisiite, wenn ihm 
der Europäer, sein Vormund, nicht stets unter die Arme 
greift. Traurig, wenn lezterer das Interesse der leidenden 
Meusi hheil nicht für das seine ansieht und sieh gar keine 
Mühe gibt, seinem Zögling auch den Grundsat/, beizubringen, 
d|UM der leidende Mitbrudei' uns der niiehste ist, wess Glau- 
bens . »r\s l.iinde.s, wess Volkes er auch seyu möge; eine 
energische Vorstellung von Seite eines Arztes an den \ize- 
k&vtg »ürde, so weit ich ihn zu kennen glaube, den Zweck 
gewiss niebt verfehlen. 

Die Ueiranis-Visiten, welche uns orientalische Sitte bei den 
ersten Würdenträgern zu machen gebot, waren besonders in 
der Beziehung von höchstem Interesse^ dass wir dabei Gele- 
genheit halten, beinahe alle Kacen und Kostüme zu sehen, die 
dem Islam angehören. So trafen wir bei II tuiB-Effendi mehrere 
vornehme Perser, in ihren laugen Kaftaneu; Scherills von 
Hedjas und Jemen, mit ihren dunkelbraunen, ausdrucksvollen 
Gesichtern und glühenden Augen, in bunten Kleidern, kostbare 
Shauls su grossen Turbanen gewunden und mit Ungeheuern 
Dolchen in den Gürteln; Inder mit den langen, gelben, scharf 
gezeichneten Physiognomien. Ausserdem die egyptischen Offi- 
ziere in ihrer geschmacklosen, rotbeii Uniform, mit Gold- 
stickerei überladen — und inmitten all dieser orientalischen 
Kostüme nie mit nnsern europäischen, knapp anliegenden 
Cniiiirincii. so kann man sich nickt leicht ein bunteres 
Gemenge einbilden. 

\or den Tboren versammelt sich in den Tagen des 
lieiraniNfestcs eine Masse Volks, welches sich daselbst mit 
u'iseliiodcuen Spielen beschäftigt, Die Hauptunterliultuitgen 
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MM « Schaukeln verschiede mit Art, Guck Küsten und vor 
allem Marionetten. Hie Vorstell ungen mit lezterit beschränk- 
ten sidl auf das Lieblingsstück der türkischen Dramatik: 
Irmi und Irnri bir (zwanzig und ein und zwanzig), ein 
Produkt dernllerschinntzigsten Phantasie, welches vor cineni 
dichten Kreise von Männern, Frauen und Kindern, mit 
der unbegreiflichsten Langeweile den ganzen Tag dnrcti 
bis in die späte Nacht gegeben wurde, und wobei sieb die 
Zuschauer vortrefflich unterhiellcn. Die öffentlichen Tanze 
dei'Tänzerinnen, Almas, auch Gasiehs, genannt, sind grössten- 
teils nbgekuninien, und man siebt sie, seitdem sie Öffentlich 
nicht mehr geduldet werden, nur in Privatcirkeln. Dagegen 
werden sie bei allen diesen Gelegenheiten durch Tänzer 
vertreten, Knaben von 10 bis lö Jahren, welche in Fraueu- 
kleidem öffentlich herum gehen. Auch die Abschaffung der 
Tänzerinnen und die Duldung der Tänzer bilden gegenseitig 
einen grossen Missgriff der orientalischen Polizei h Egypten. 
Man hat ein natürliches Laster zum unnatürlichen poten/irt 
und dadurch öffentlich eine der schändlichsten Verirruiigen 
des Menschen, der leider der Orientale und einige südliche 
Völker seit den Zeiten des frühen Alterthtrins vorzugsweise 
anhangen, mit der gesetzlichen Duldung honurirt. 

Die medizinische Schule befand sieh damals noch in Abus- 
Miel. Der Ritt dahin in der kühlen Morgenluft, anfänglich 
durch kleine Palmen- und Sykomoreu-Walder, weiterhin am 
Runde des Kulturlandes, links Gärten, rechts die gelblichrothe 
Uiisle, war ungemein angenehm. Der Weg war beleht, wir 
pussirtcu einige kleine Beduinen-Lager, Reisende auf Kaine- 
Irn, Pferden, Eseln zogen hin, zogen her. Nach einem etwa 
dreistündigen Ritte kamen wir in Abus-abel an. Wir waren 
an einen Professor der Anstalt durch CLOT-ßey, den Chef 
des Medizinal- Wesens, empfohlen und fanden daher die 
freundlichste Aufnahme. CLor-Bey, schon seit langen Jahren 
im Dienste des Vizekönigs, ist ein Mann, der in jeder Beziehung 
dessen höchstes Vertrauen verdient, ausgezeichnet als Arzt, 
einer der Wenigen, denen das Interesse des Gebieters, das 
WhIiI uYs Landes wahrhaft am Herzen liegt, aber leider 
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einer der Vieieu, welche oft vergebens gegen Vururtheile 
und mangelhafte Institutionen ankämpfen. Mit unsäglicher 
Aufopferung schuf er das schöne, künstliche Gebäude, doch 
die Aufführung des Grundes lag ausser seiner Macht. Die 
Schule, die ihm allein ihre Existenz verdankt, wäre gut 
und schön, wenn ihr andrerseits in die Hände gearbeitet 
würde, wenn sie als gelehrte Schule das lezte Glied in 
einer Kette von Civilisatious- Anstalten bilden würde, während 
sie das erste Glied ist und allein da steht. Daher erfüllt 
auch sie ihren Zweck nicht, die Form wird auch bei ihr 
für das Wesen genommen, auch sie erhält sich nur durch 
die Machtsprüehe des Herrn, nicht aber, als wenn ihr 
Geist in das eigentliche Leben der Nation übergegangen 
wäre und sie als geistiges Kultur- Eigeutlium derselben 
über den Wechsel der Zeit und Umstände erhaben seyu 
würde. Solche Anstalten erscheinen und verschwinden mit 
dem Stifter und seinem Mäcenas; denn für ihre Fortdauer 
ist das Vorhandenseyn eines gebildeten Volkes conditio sine 
qua höh, und diess wird man doch nicht in Egyplen suchen? 
Aber die Spuren, glaube ich, werden doch bleiheu, und eine 
spätere Zeit kann vielleicht das Mangelnde ausfüllen. Wir 
besuchten das chemische Laboratorium, die Bibliothek, das 
anatomische Theater, das physikalische Kabiuet mit dem 
Hörsaal, in Form eines Amphitheaters, das Medicamenten- 
Magazin etc. und fanden alles zwar im Werden, doch recht 
hübsch eingerichtet, — So sind auch die übrigen Hörsäle , das 
Schlafzimmer, das Speisezimmer der Zöglinge sehr zweckmäs- 
sig. Lezterer sind gegenwärtig (1S36)* über 200, welche 
nicht nur unentgeltlichen Unterricht, sondern auch Kost, 
Kleidung und monatlich von 40 bis 100 Piaster an Geld 
erhalten: eine äusserst schöne Einrichtung, die hei allen 
Lehranstalten des Vizekönigs statt Endet und manchem 
europäischen Lande als Muster hingestellt werden könnte 
für die Art und Weise, derlei Anstalten dem Volke zu- 
gänglich zu machen. Die Vorträge werden französisch 

* SpBIrr wurde die Medizinal - Schule von Abus-abel uiicli Kairo 
iibiTscii und mit dem Snitule in Cäsar el «in vereint. 
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laltcn und ins Arabische Dbersezt. Wieder ein grosser 
Narlitlieil: denn der Gang des Unterrichts wird dadurch 
schleppend , unsicher, und wenn der Übersetzer niclit vom 
Fache ist und an literÄrer Bildung dem Vortragenden gleich 
steht, auch unverständlich. Entweder sollen die Professoren 
arabisch reden oder die Zöglinge vorerst vollkommen fran- 
zösisch lernen. Die Spital- Anstalt, worein jeder Inländer 
aufgenommen wird, nur nicht Militairs, die eigene Spitäler 
haben, ist höchst sehenswert!): die Säle sind hoch, luftig, 
kühl. Es herrscht durchaus eine nachahmungswertlie Ord- 
nung, Keiulichkeit und Disciplin. Die Kranken haben gute 
Kost, schöne Gärten, reine Betten. Alles diess liegt aber 
durchaus nicht im Geiste der Verwaltung; denn die Spitäler 
in den Provinzen sind häufig ganz das Gegenlheil, und das 
Medizinal -Departement der Armee, besonders der Land- 
anuee, könnte häufig gar nicht schlechter seyii, als es ist. 
Die gute Einrichtung des Spitals in Kairo ist rein nur das 
Verdienst einiger Europäer und vorzüglich des unternehmen- 
den Ci.OT-Bey und unserer ausgezeichneten Landslente Pruner 
und Fischer, die nicht nur als Ärzte den deutschen Namen 
auf das Ehrenvollste vertreten, sondern auch als Menschen 
zu den angenehmsten Erscheinungen in Egypten gehören 
und durch zahllose Gefälligkeiten sich Jeden verpflichten, 
der mit ihnen in Berührung kommt. Es ist auch das Ver- 
dienst des Vizekiinigs, der die Bemühungen dieser verstän- 
digen Männer mit der ihm eigenen Energie unterstüzt und 
befördert, aber stets den gordischen Knoten zerhaut, nie 
ISstj weil er die Ideen derselben nicht in sich aufnimmt, 
mit einem Worte nicht versteht, folglich solchen Leistungen 
keinen festen, sichern Grund zu geben weiss, was nur er 
allein thun könnte. 

In Verbindung mit dieser Anstalt bestellt auch eine 
Veterinär-Schule. Von Abus-abel ritten wir in das nahe 
Stiidtchen Ilanka zurück, wo wir auf dem schönen Landsitze 
lies Obersten H^RMF-Bey ein Paar vergnügte Stunden 
'■"brachten. Niclit zufrieden, uns auf seinem Grund und 
Buden aufs freundlichste entgegen zu kommen, sezte er 
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berrorrwft: deoo es soll Derselbe Bann 
Schatten Josefb und Nim hier mit den beifi»ea KJadc 
ruhten, als sie auf ihrer Flucht nach E»ypten Lane*. — 
Anf den Rückwege nach Kairo besuchten wir wieder des 
In geringer Entfernung von der Strasse liegenden Dsrbchet 
Ach mar (der rothe Berg). 

An 2. April, nachdem die Freuden des Beiransfesfes 
vollkommen vorüber waren und man auch auf der I 
nieder ernstere Dinge znr Hand nahm, ritt ich mit Konsul 
Champion dahin, um unsere Abreise zu betreiben. Man 
sezte znar kein Hindernis» entgegen und versprach, daas 
alle unsere Angelegenheiten, als Geldanweisungen, Firmane, 
Zelte etc. In Ordnung gebracht würden; doch glaubte ich 
besser zu tbun, zu versichern: Ich weide keineu Fusa aas 
Kairo setzen, his alles in Ordnung und mir iün-igeben 
wäre. Bei der heutigen Konferenz war ausser HiBiB-Kffendi 
auch MncHDAR-Bey zugegen % und die Unterhandlungen ginget» 
daher weit rascher, doch dauerten sie his gegen Abeutl Aci 
Knjitan, der oft schon erwähnte Marine-Offizier, wurd 
ersten und Sgk'atowskv zum zweiten Exped 

Kr Klart) im Juhr 183S. 
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Dolmetscher ernannt. Bis dahin ging Alles leicht, nun aber 
kam ein Kapitel, nämlich das der Geldanweisungen für die 
Kxpeditionskasse zur Bestreitung der laufenden Ansinnen, 
als Bezahlung der Bedienten löhne , Verpfiegungskostcn 
sämmtlichei Expeditionsglieder und dgl., bei dem üben er- 
wähnte beide Herren Grundsätze durchzusetzen und Normalien 
aufzustellen suchten, die ich unmöglich billigen konnte. 
Den Antrag, uns ;id personam Verpflegungs- Pauschalien 
zu zahlen, nahm mau aus mir unbegreiflichen Gründen nicht 
an, und den Autrag, uns die Verpflegung in natura zu 
verabfolgen, d. h. uns sogenannte Taim nie den egyptischeu 
Offizieren zu gehen, wies ich als unwürdig für Beamte 
einer fremden Macht sogleich zurück. Man durchging 
neuerdings den ganzen Kontrakt Punkt für Punkt, als wenn 
er erst geschlossen weiden müsste, und zeigte sicli mit den 
einzelnen Punkten desselben unzufrieden. Man wünschte z li.. 
dass wir unsere Diäten in Egypten beziehen sollten, statt dass 
sie in Triest ausbezahlt winden, man erklärte mir, dass 
Dr. Vtn als Expedition»- Arzt keinen Anspruch auf eine 
Besoldung hätte, weil im Kontrakt seiner nicht erwähnt 
würde, worauf ich nichts entgegnen konnte. Ich erklärte 
daher den Herren: „dass der Kontrakt nicht erst ahzu- 
»cli I Jessen , sondern schon abgeschlossen sey, dass derselbe 
funkt für Punkt die Sanktion niisrer, d. h. der österreichi- 
schen Regierung habe, und dass daran nicht ein Buchstabe 
geändert werden dürfe ; dass ich zur Begründung einer stan- 
jesmässigeti Verpflegung und zur Beförderung des Fortkom- 
mens der Expedition von Ort zu Ort die Errichtung einer Ex- 
peditionskas.se für uncrlässlieh erachte und fest daran halte, 
und dass ich überzeugt sey, dass der Vizekönig mit einer 
Beküizuugdes bestehenden Vertrags nicht einverstanden seyn 
tünne; würde man daher nicht die gesezten und bereits aner- 
' kannten Bedingungen eingehen, so werde ich mich desslialb 
»n den Vizekönig wenden, mit dem ich ausschliesslich und 
allein im Betreff der Expedition zu unterhandeln habe und von 
dem allein ich weitere Weisungen annehme." Man versprach 
mir. sich an den Vizekönig zu wenden und ihm meine 
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klärrmg vorzulegen. Dadurch entstand eine neue Ver- 
zögerung, die ich nieder zu Exkursionen in der Umgegend 
von Kairo benüzte*. 

Der Vizekönig war noch immer im Delta abwesend, 
und man konnte also den Garten von Schiihra, wenn nicht 
gerade die Frauen sich dort befanden, leicht sehen. Wir 
liesseu uns desshalb hei HABiB-Eflendi melden, und er schickte 
hin. um nns anzumelden, damit ja keine weibliche Seele sieb zur 
Zeit unseres Besuches etwa im Garten befände. Scbubra liegt 
eine Stunde unterhalb Kairo, am rechten Ufer des Nils. Eine 
Schöne Allee von allen Sykomoren führt dahin, und die Strasse 
ist, einige Unebenheiten abgerechnet, für Kutschen fahrbar, 
deren aber damals in Kairo vielleicht kaum mehr als viere 
waren. Die Zimmer des Harems konnten wir wegen der 
Anwesenheit der Frauen nicht sehen, wir mnssten mis daher 
auf den Garten beschränken. Derselbe ist unstreitig einer 
der schönsten im Oriente, doch schlägt in seiner Anlage 
der alte französische Styl etwas vor und macht ihn steif, 
so dass ich im Ganzen, abgerechnet die Bau- Anlagen der 
grossen Fontaine u. dgl., den Garten des Ibrahim- Pascha 
auf der Insel Boda vor/.iehc. Sehr viel ist in Schnbra auf 
Bliunenkultur, auf Anlegen von Lauben aus Jasmin mit 
Oleander, auf prächtige Kioske inmitten von Citronen- und 
Pomeranzen -Wäldchen gesehen; vor Allem aber und wahr- 
haft prachtvoll ist die grosse Fontaine aus weissem Marmor, 
an der man damals gerade Im Bauen begriffen war, um 
bedeutende Veränderungen daran vorzunehmen. Von der 
feenhaften Pracht dieses Meisterstückes gibt llr. v. Piuikesch 
in seinen Erinnerungen aus Egypten etc., l. Bd. S. 63., 

* Meiner vielen BeiufsgesiihSfle haltar war es mir nicht möglich, 
bei meinem ersten Aufenthalte in Kairo all die Merkwürdigkeiten ilieoer 
Kapitale zu sehen; da ich aber öfter narli Kairo kam, holte iili das 
Versäumte ein und werde uUo darauf wieder zurückkommen, wie et* 
die chrono] Deiche Ordnung beding!, die ich in dieser Darstellung der 
Reise beobachte. So lernte ieli auch den interessantesten Gegenstand 
Egyptens in neuester Zeit, nämlirh seinen Gebieter, erst bei 
spiltern Aufenthalte kennen. 
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ein« genaue Beschreibung. In einer besondern Abtheilung 
des Gartens werden Tlriere ans dem Innern von Afrika 
gehalten, die sich hier im verwandten Klima ganz wohl 
he h'tiden. 

Der dritte der drei schonen Gärten von Kairo ist der 
des Ismael- Pascha auf der Insel el Koratieh bei Bullak, 
der sich besonders durch seinen grossen Reichthum tropischer 
und Anderer Bäume fremder Kliman* auszeichnet, Ismael- 
Pascha war der Sohn des Vizekönigs, derselbe, der den 
merk wind igen Feldzug ins Innere von Afrika bis; nach Singe 
unternahm und für seine Grausamkeiten im Jahr 18*22 
dnreh Meck-Nemir (Tiger- König) zu Scliendy in den Flam- 
men seiner Hütte sammt seinen Leuten der Rache der 
Schwarzen geopfert wurde. Der Garten befindet sich gegen- 
wärtig in den Händen von Ismaels hinterlasseneni Harem. 
Am 6. April veranstaltete ich eine grössere Exkursion. 
Wir brachen sehr früh auf und ritten in die Nekropolis 
von Kairo, in die sogenannte Kalifen -Stadt, welche sich 
südlich der Citadelle und am Wenige hänge des Mokaftaui 
hinzieht und ganz aus Monumenten besteht. An der Nnrd- 
«nt-Seite der Citadelle befindet sich auf der andern Seite 
«es Mnkattam eine ähnliche Todtenatadt, bestellend aus 
lauter Monumenten und Moscheen, auf Gräbern errichtet. 
Bride Friedhöfe zusammen, denn das sind sie in der wahren 
Bedeutung des Wortes, befinden sich in der Wüste und 
nehmen eine mit Grabmalen bedeckte Fläche ein, auf der 
fuglich eine Stadt von 60,000 Menschen stehen könnte. 
Darunter zeichnen sieb die in maurischem Style aufgeführten 
Moscheenartigen Grabkapellen der Häuptlinge der Mameluken 
und vieler andrer in der Geschichte Egyptens berühmter Fami- 
lieaaus. Einige dieser Moscheen sind prachtvolle Meisterstücke 
der alt-sarazenischen Baukunst, besonders die, welche aus dem 
U., 15. und zu Anfang des 16. Jahrhunderts stammen, und 
worunter sieb die des Sultans Keitlag und des Sultans Skgu 
*U die edelsten auszeichnen. So schön der Araber einst 
•"Mite nnd zum Theil noch baut, wie wir an der neuen 
Muslime auf dem Mokattnm sehen, so schlecht unterhält 
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er die mit grosse» Kosten aufgeführten Gebäude, eine 
Nachlässigkeit, die er mit allen südlichen Völkern gemein 
hat und der zufolge auch diese herrlichen Denkmale 
zum Theil sehr im Verfalle sind. Wie man vor das Bab el 
\iism- tritt, hat man rings tun die Citadelle nur Behausungen 
der Todten. Kein Laut unterbricht die feierliche Stille, 
ausser dein leisen Hauche des Windes, der über die Wüste 
liinfülirt, und dem Geheule der Hyänen und Schakals in 
der Nacht, die ihrem Kaube nachgehen. Diene geheiinmss- 
volle Kuhc ist es aber gerade, die jenes Lehen herheiruft, 
welches gerne den dunkeln Schleier sticht. Die zahllosen 
Ruinen sind in der Nacht der Aufenthalt des dach- und 
farblosen Gesindels aller Art, das in der Hauptstadt uicht 
geduldet wird, und in den Zeiten, in denen die Religion den 
Frauen gebietet, die Gräber der Vorangegangenen so be- 
suchen, ist es die Liebe, die hier am Rande des Grabes 
ihre stillen Feste feiert und den Schmerz der Vergangenheit 
in der Seligkeit der Gegenwart begräbt. 

In dem südlichem Theile der Todteustadt befindet sich 
das Mausoleum des jetzigen Vizekönigs und seiner Familie. 
Es ist eine einfache, in dem edlen maurischen Style erbaut* 
Kapelle, die zwei Abteilungen hat, deren jede eine schöne 
Kuppel trägt. Düsteres Licht von oben verbreitet ein 
magisches Helldunkel in den heiligen Räumen der Ver- 
schiedenen, die unter einfachen Monumenten ruhen. Jedes 
derselben, aus Marmor verfertigt, besteht in einein Parallel- 
epiped, worauf ein Sarg ruht, an dessen oheru und untern» 
Ende zwei stehende kleine Säulen mit Inschriften sieh be — 
finden. Der Fussboden ist durchaus mit Strohmatten bele 
über die kostbare Teppiche ausgebreitet sind. Als wi~ 
eintraten, war das Innere durch eine Menge von Häng) 
lampen erhellt und mehrere Imams knieten an den Gräberr 
die im Chore ihrer schönen Männerstimmen für die Vei 
storbenen beleten, so dass das Ganze wirklich einen fei 
liehen, rührenden Eindruck machte. 

Von der Nekropolis ritten wir nach Tora, wo I 
Artillerie-Schule und eine grosse Kaserne für die Kavalier 
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i befindet and von »n mm efne herrliche Ansieht Je» 
blosses auf dem Mnkattam gcnicsst. Dicht oberhalb Tora 
(ten wir mit unsern Pferden auf einer grossen Barke i'iber 
i Nil und ritten fast U Stunden lang durch einen schön 
■egenen Palmen -Wald nach Sakaara am Saume der 
«in libyschen Wüste südlich der Gegend, wo einst das 
| Memphis gelegen haben soll, von dem Abui.ff.oa vor 
Jahren noch Trümmer sah. In der Umgegend von 
ikaara und in der Wüste gelegen zählte ich IS deutlich 
erkennbare Pyramiden, von denen mehrere sich durch die 
Zerstörung der Zeit und der Menschen In Timinli -artige 
Schutthaufen verwandelt haben. Diese Pyramiden sind weder 
M> hoch wie die von Dsehisch, noch mit solchem Material-, 
Zeit- und K uns tauf wand errichtet. Einige derselben bestehen 
sogar mir ans an der Sonne getrockneten Lehmziegel», die 
nur im regen losen Himmel von Oberegypten so der Zerstö- 
rung durch den Einfluss der Elemente zu trotzen im Stande 
sind. Einige sind aus Blöcken von Niniimu Uten-Kalk , aber 
mit einer Art Mörtel zusammengefügt. Alle sind geölinet, 
nur ist der Zugang bei mehreren durch die fortschreitende 
Zerstörung ganz verschüttet und unkennhar. Diejenigen von 
ihnen . in welche man eintreten kann , haben, wie die von 
Dsihiseh, eine Menge unterirdischer Kammern, Schachte 
und (Jängc, die tief in die Felsen hineingehen. Die Kannnern 
sind zum Tlicil mit Granit belegt, zum Theil bemalt, und 

|«""i sieht an mehreren Stellen Hieroglyphen eingegraben, 
i um so wichtiger und interessanter ist, als man in den 
aniidcn von Dschiseh noch niemals Hieroglyphen ent- 
ki'ii konnte, wodurch mau schon auf den Gedanken kam, 
g dieselben in der Erbauungspei imle der Pyramiden noch 
nicht existirt haben, was aber im Allgemeinen durch 
hier vorliegende Thatsarhc widerlegt ist. Die kammern 
diesen Pyramiden, in denen man auch noch Trümmer 
i ;i[iit-Sarko|)hageu findet, sind mitunter sehr hoch, 
und Hr. v. Prokesch fand in der dreizehnten seiner Reihe 
Kammer, die hierin alle andern übertrifft, da Ihre 
betiäuug hundert Fau beträgt, Hr. v. PnostMcn 

. Brf 12 
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zählte xvm Gipfel der Pyramide, «'«Ich* er mit 1 bei 
21 eolcber Pyramiden, nährend ich dt- reu nv IS zjblte, 
wobei ich aber bemerken muss, dasa ich auf keine dieser 
Pyramiden hinaufstieg . folglich auch das ganze Terrain 
niclit so übersehen und mich leicht getäuscht haben konnte. 
Der Boden um die Pyramiden sieht grässlich ans, wie ein 
Srhlachifeld . durch die Menge von Gebeinen, Köpfen nnd 
reizen von Kiimjckelungslciiicn, die von den zahllosen Mumien 
herrühre«, vvelcliemandurchJahrhHndertenieraasgri>b, idön> 
derte, nnd deren beraubte und entblösste Tbeile man acht 
barbarisch in alle 4 Winde schleuderte. Das Gebirge nnd 
der r'e lMPijljo.lt ii in der Umgebung der Pyramiden ist ganz 
dnn hKxlir rt von Katakomben, die entweder Stollen altige 

e haben, oder zu denen tiefe Schächte nie de [-fuhren. 

Diese Katakomben sind theils mit Menschen, theils mit 

l'hif-r- Mumien angefüllt nnd zum Tlieil in unerschöpflicher 

Seit alten Zeiten betrieben die umwohnend«] 

Beduinen und Kellah die Ausgrabungen der Mumien ordent- 

ihverhsmässig. wozu sie von den Europäern, ihren 
ein/igen Minclmicm, für jene, welche sie nicht selbst zer- 
riiuscn diiiI plünderten, gehörig angeeifert wurden. Gegen- 
ifirtlD geschieht dien zwar auch noch, aber heimlicher, 
weil der Vr/ekünig alle diese Ausgrabungen verboten bat. 
Hin Araber verstehen unter andern Künsten dieser Art auch 
da« Nachmachen rM Mumien. Hr. Rifaud bemerkte dicss 
Ml in seinem Gemälde von Egypten und Ntibien und be- 
ginnt sogar in dieser Beziehung sein Werk mit dem au- 
mliiii kinibi) Worte: Warnung. Man erzählte mir folgenden 
Schwank : i-in Engländer, der einige Worte arabisch gelernl 
hatte, sey vor Knr/em nach Sakaaia gekommen und habe vor 
den Beduinen eine Mumie gekauft, die äusserst gut erhaltet 
ivar. Voll Ercudc über den köstlichen Fund kehrte er mi_ 
seinem Hidmeiseher und ein paar TragCrn den andern Inj 
Wieder , um den Schatz abzuholen. Beim Anblick de= 
Mumie ftitaaerte der Dolmetscher: dieselbe komme ihm s 
bekiiimt VW. Höchst erstaunt über diese Worte des kaili- 
dreihsigiälirigcn Mannes, der tausendjährigen Mumie gege* 
iiber , ward sein schöner Walin aufs härteste eischütter 
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untersuchte ilic Sache und fand, dass c\» hagerer 
icner, ein Bekannter des Dolmetschers, mit Ausgrabungen 
.aara beschäftigt genesen und daselbst gestorben msf. 
Araber, angezogen dnreh seine Mumicngcstalt, konnten 
Hiebt Tri (leiste heu, ihn in eine wirkliche .Mumie umzugestalten, 
min" der Engländer war so glücklich , diese Frucht ihrer 
genialen Betriebsamkeit zu ernten. — Trümmer von Kolossen, 
die hie und da im Sande liegen, zeigen, dass hier einsf 
bedeutende Tempel oder ähnliche öffentliche Gebäude ge- 
standen haben müssen, wenn sie nicht, was wahrscheinlicher 
ist, in den Vnrhöfen errichtet waren, die einige dieser 
Pyramiden besessen haben, und wovon 1nn.11 noch die Ueste 
sieht. Wie gewöhnlich eine Barbarei der andern die Hand 
reicht, so hat man hier, als man den tOMSendjahrigen Schlummer 
der Mumien störte und sie ans Tageslicht t-jss, auch die 
Hieroglyphen beschädigt, welche die Wände und Eingänge 
dieser Katakomben zierten. 

Mehrere Beduinen hatten sich tun uns versammelt um! 
boten sich an , uns in einige Katakomben 7,11 führen. - Sie 
nahmen zu diesem /wecke die Hirnschale eines am Boden 
liegenden Schädel«, gössen Ol hinein, rissen einen Fetzen 
Ihren Kleides herab und machten ihn zum Dochte. Mit 
einer solchen Todtenlampe betraten wir das Reich der 
Todtcn, d. h, wir krochen in mehrere dieser engen Räume 
hinein, wo Mumien und Theile derselben bunt durcheinander 
geworfen sich befanden, ein Beweis, ifauw uiMTl licsiich 
hon viele vorangegangen waren. 

Die hiesigen Beduinen unterscheiden sich sehr von ihren 

udbau -treiben den Brüdern , den Fcllah, Sie sind gross 

11 Tlieil auch stark gebaut, haben einen sehr dunkeln 

Int, glühend schwarze Augen und ein freieres, ujigezwiio- 

res Benehmen, sind auch bei weitem nicht so zudringlich, 

scheinen physisch und moralisch höher zn stehen, 

i'ir waren noch nicht lange mit ihnen zusammen, so brach- 

s eine ganze Mumie. Es war ein Mann und 

schien zur ärmsten Klasse gehört zu haben ; denn das 

Mittel, das man zur Erhaltung der Leiche angewendet hatte, 

1 blossem Pech, und der ganze Körper schien sieh 
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in eine von Pccli durchdrungene Masse umgewandelt zu 
liaben. Da ausser ein paar Hieroglyphen auf der Leinwand 
die Mumie nichts Interessantes darbot, so entwickelten wir 
sie. Die Hände waren wie gewöhnlich auf der Brust ge- 
kreuzt, die Knochen so mürbe, das» sie bei leiser Berührung 
zerbrachen, die Leinwand verwest, so dass man sie zupfen 
konnte. Wir nahmen von der Mumie den Kopf, die Hände 
und Fiisse, steckten den übrigen Körper in ein Grab und 
zahlten den Beduinen dafür den geforderten Lohn von einem 
spanischen Thaler, Ich will übrigens nicht behaupten, ob 
nicht die Hülle dieser Mumie vielleicht ebenfalls einst einem 
fahrenden AlterthumsgTnber angehört haben mag. Bekannt 
aher kam sie uns nicht vor. 

Den Rückweg nahmen wir gerade durch das Kultur- 
land am linken Ufer, das von Dämmen und Kanälen mit 
Schleusen durchschnitten ist und in Fruchtbarkeit schwelgt, 
nach dem Dorfe, oder vielmehr Städtchen, Dschiseh, Alt- 
Kairo gegenüber. 

In Dschiseh befinden sich mehrere der bekannten Hülmer- 
hrutofeu. Das Ausbrüten der Hühner durch gewöhnliche 
r*e u erwärme , oder vielmehr durch erwärmte Luft, ist den 
ältesten Zeiten der Egypter entnommen. Die Ofen, deren 
man sich zu diesem Zwecke bedient, sind sehr einfach. Es 
ist ein gemauertes, von allen Seiten geschlossenes Viereck, 
in welches man, nur durch ganz niedere Öffnungen kriechend, 
Zutritt findet. Um die Temperatur gehörig zusammenhalten 
zu können, muss auf diese Art das Eindringen der äussern 
Luft in Masse so viel als möglich vermieden werden. Der 
innere Raum ist in zwei Reihen von Kämmerehen getheilt, 
zwischen denen sich ein Gang befindet, dessen Boden mit 
Stroh und Mist bedeckt ist. Überhaupt wird alles ange- 
wendet, was dahin zielt, die erwärmte Luft des Innern durch 
schlecht leitende Körper einzuschliessen , und um die durch 
die blosse Wanne der die Eier umgebenden Luft, auf einem 
der geheimnissvollsten Wege, den die Natur geht, bewirkte 
Entwickelung des organischen Lebens, welches im befruch- 
teten Gi« schlummert, nicht zu stören, wird alles Geräusch 
sorgfältig vermieden: mau spricht nur (ranz leise, und 
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herrscht eine Stille, in der man das Piken der kleinen, als 
Waisen geborenen Miihiiclien deutlich vernimmt, wenn sie im 
Innern der Eier die Hülle durchbrechen, die sie, eingetreten 
in die Reihe der lebenden Geschöpfe, beengt. Jedes der 
obenerwähnten Käininerchen enthält einen Ofen oder ist 
vielmehr ein solcher. Die Form des Ofens ist ganz ähnlich 
der unsrer Silberti-eibherde, und auch die Grösse entspricht 
der mittleren derselbe». Seitwärts ist zum Eintragen der 
Eier und zu Herausachaffung der Schalen eine Öffnung, welche 
nährend der Brütung geschlossen wird ; dagegen befindet 
sich in der Mitte eine /.weite Öffnung, um die Hühnchen. 
welche ausgekrochen sind und die man nur ein paar Tage 
En der künstlichen Wärme lässt, herausnehmen zu können. 
An der Peripherie der vertieften Herdflächen befindet sich 
eine mehrere Zoll tiefe Randspur, eine Feuergasse, rings- 
herum. In dieser wird das zur Erhitzung des Ofens er- 
forderliche Feuer unterhalten. Sobald der Ofen gehörig 
ausgewärmt ist, werden die Eier, wenigstens tausend auf 
einen Ofen, eingelegt, das Feuer wird weggeräumt, die Ein* 
tragöfinnng verschlossen und die Brütung ungestört in einer 
Temperatur von 2S° bis 30° Reaumur fortgesezt. Die 
Brutzeit beschränkt sich durchschnittlich auf 3 Woche», in 
welcher Zeit jedoch die Eier einigemal ganz leise gewendet 
werden. Da die Öfen amier Decke unter sich in Verbindung 
stehen , folglich die erwärmte Luft aus jenen Öfen , die 
gerade geheizt werden, auch in die strömt, in denen ge- 
1>rütet wird, so ist zwar eine zufällige Herabsetzung der 
erforderlichen Temperatur um so weniger zu fürchten, doch 
erfordert die zweckmässige Leitung derselben viele Geschick- 
lichkeit. Die Eier bleiben iu dem Ofen, in welchem sie 
eingesezt worden; eine Übertragung derselben aus einem 
in den andern findet, so viel ich erfuhr uud aus leicht 
einzusehenden Gründen, nicht statt. Die vortheilhaf teste 
Zeit dieser künstlichen Blutungen ist das Frühjahr, und ich 
sali sie daher gerade im vollen Gange. Man nimmt an, 
dass mau CO bis 70 £ der elngescztea Eier ausbrütet und 
die Hühnchen daraus zu Tage fordert, welche, ausgekrochen, 
allerliebst auf de» noch nicht ausgebrüteten Eiern, die ihre 
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Lebens freuen. Solcher Brutofen dürften etwa 150 in ganz 
Kgjplen seyn, die jährlich bei lf» Millionen Hühnchen lieft ni. 
Der Jlmtufeti zti Dschiseh allein liefert Jabr für Jnlir 
über 100,000 Stück. Mau sieht daraus, dass diese Bffflbmi 
eine hüIii- einträgliche Quelle für den Laiidninun war. Später 
bat die Verwaltung sich der armen Hühnchen angenommen 
und ihre Aushtütung als Monopol erklärt; ob durch dieses 
ihr allein ein Vorlheil zumesst, oder eh dadurch auch der 
Kellah, vielleicht sogar die Hühnehen gewinnen, wage M 
nicht zi( bestimmen, Gewiss ist es, dass der Kellah, bei 
Heiner angeborenen Indolenz, die Sache nicht in dem Maas- 
stahe betreiben würde. 

Bei unserer Rückkehr nach Alt-Kairo besahen wir d&R 
koptische Kloster des heiligen Sergius. Daselbst befindet. 
sich die in eine Kirche umgewandelte Grotte, in welcher 
die heilige Familie einige Zeit gelebt hatte. Nahe daran 
steht die Moschee Ainm, die älteste im ganzen Laude, von 
Amru, einem Feldhcrin des Kalifen Omar, erbaut. Der 
innere Theil bildet einen unbedeckten Hol, den ein l'nrticus 
von 24 korinthischen Säulen tmischliesst, welche die Bogen- 
gewölbe der nach innen offenen Seitenlange tragen. Das 
für die Waschungen bestimmte Bassin steht in der Mitte 
des Hofes unter einem von acht Säulen getragenen Dache. 

Alt-Kairo gegenüber befindet sieh auch die Kavallerie- 
Schule, auf die das bisher über die Lehranstalten Gesagte 
Anwendung findet, die aber übrigens eine recht hübschi 
Reitschule besizt. 

Liullieh war die Antwort des Vizekonigs augek. 
die gerade so lautete, wie ich sie von ihm erwartet; e 
genehmigte nämlich alle von mir vorgestellten Anspruch 
und Bedürfnisse der Expedition in dem Sinne des /u Tries 
abgcseliloNseueii Kontraktes und gab mir dadurch eine 
neuen Bu.veis von der Humanität, die er und der Ministe 
Bennos -B<-> Europäern gegenüber zu beobachten pllegea 
Wie Ufui jedoch hei den ihm untergeordneten Behörde] 
dein deutlich ausgesprochenen Sinne seiner Weit 
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ichkommt, erhielt ich sogleich nieder ein paar Beweis« 
lagen die für mich zur Rückreise nach Alexundria 
ii zwei Barken. Icli ritt dahin und besah sie. 
hatte auf denselben Kalk uach Kairo transportiir, 
>raus sich auf die Beschaffenheit derselben schliessen 
nt, die wirklich sctaussliefa war. Ich nahm sie daher 
; an, was ich durch den Dolmetscher an Habib-E (feudi 
sagen Hess, und miethete, ohne mich durch weiteres Nach- 
fragen neuen Verzögerungen auszusetzen , eine grosse, 
schöne Barke der englischen Assekuranz- Gesellschaft zur 
Reise bis Adlueh, welche Barke gross genug war, uns alle 
auuint unserm Gepäck zu fassen. Statt den vom Vizekbnig 
genehmigten drei grossen und zwei kleinen Zelten winden 
mir 5 ganz kleine gegeben, die ich ebenfalls zurückwies*. 
Der Renegat SoLiMAN-Kfl'endi, der als Vorstand der Seluuieile- 
WerkstäKe zu Butlak mit Anfertigung der für den berg- 
männischen Zweck der Expedition bestimmten Werkzeuge 
beauftragt war und sie auch bereits hatte anfertigen lassen, 
verweigerte mir die Auslieferung derselben unter dem Ver- 
wände, dass er allerdings den Befehl habe, diese Gegen- 
stände für uns anfertigen zu lassen, nicht aber den, sie uns 
auszuliefern. Alle diese unendlich vielen Schwierigkeiten, 
die man im Oriente zu bekämpfen hat und die aus der Unwsl- 
seuhe.it, Trägheit und Unredlichkeit Vieler der Beamten, 
aus dem schleppenden , auf keine gehörig du ich dachten 
Prinzipien sieh sützenden Geschäftsgang, aus dem einfachen 
Grunde, dass mau sich dessen, ms mau eigentlich will, 
nie klar hewusst ist, und aus der daraus h er vo ige h enden 
unausstehlichen Unentscli lassen heit zu handeliventspringco, 
erklären das arabische Sprichworti du kommst nie an dem 
Tage fort, den du zur Abreise bestimmt hast. Der Türke, 
dem Araber in moralischer Kraft nachstehend , kann 
sich oft schwer zu einem raschen und doch vernünftigen 
Entschlüsse erheben. Die bekannte Formel: Itukra und 
badi hukra ('morgen und übermorgen) ist eine ihm zu 
theuer gewordene, als dass er sich nicht durch sie dem 
lästigen Drange entziehen und seiner süssen Indolenz 
hingeben sollte. Er bleibt stehen , während Auderc 
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geben, «ler rennt, ohne seilt Ziel zu Leimen mnl ohne sk-h 
umzusehen, wie ein Käsender vorwärts. Dicss »Hein erklärt 
die merkwürdige Erscheinung des Riesenschrittes, mit dem 
diese Nation in der lezteu Zeit von ihrem frühem Glänze 
herabstieg , getrieben ausserdem dnrtli die fanatischen 
Lehren einer phantastischen und durchaus unpraktischen 
Religion. Um meine Zwecke zu erreichen, sezte ich nun 
beide Dolmetscher in vollste Thäiigkeit und belagerte meinen 
freund Jakub- Effendi, der bei meinem wenig Zweifeln 
Raum gebenden Vortrag den Turban von einer Seite auf 
die andere schob, zulezt aber, in einem historischen Anfall 
das Dicnstgespiäch plötzlich abbrechend, mich fragte, ob 
Ai.t.)i\NDKR der Grosse ein gelxirner Römer gewesen sey ; 
denn für die alte Geschichte interessirte er sieb ganz be- 
sonders. Durch ihu und vor allem durch die unermüdliche 
Tlieilnahme des Hrn. Konsul Champion erreichte ich endlich 
doch meine Absicht insoweit, dass der Abreise kein bedeu- 
tendes Hindernis»} mehr im Wege stand. Wenn man in 
der Lage ist, mit der Verwaltung und den Beamten der- 
selben in unmittelbare Berührung zu kommen, so kann mau 
nicht umhin, einzusehen, dass die eiserne Ruthe, welche 
Mf.hkmku-Ali über die Seinen schwingt und die er oft schwer 
fallen lässt, nicht im Allgemeinen, nicht geradehin zu tadeln 
ist, wenigstens selten dort, wo sie als moralisches und 
physisches Eiregungsmittel für seine Beamten dient, die 
häufig niir Ihr eigenes Interesse kennen, ihrem Herrn ent- 
weder gar nicht oder wenig nützen, oder ihn gar schamlos 
betrügen. Jeiuchr man die Untauglichkeit eines grossen 
Tlieils seines I'ersmials kennenlernt und berücksichtigt, dass 
er die hohen Beamten, mit wenig Ausnahmen, nur durch 
uiiverhaltuissniiissig grosse Bezahlungen an sich kettet, er 
also mit seiuen grossen Plauen, mit seiner Geistescnergie 
und seinem eisernen Willen im Haufen der Gemeinen allein 
dasteht, und alles Grosse, was geschah, durch ihn geschah, 
aus ihm hervorging: da kann man ihm doch, wenn ihn 
auch die Geschichte mit Recht scharf tadelt, die vollste Be- 
wunderung nicht versagen. Dass das Volk es mit Wohl- 
gefallen sieht, wenn er seine Beamten mit eiserner Hand 
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ihm Letargie aufrüttelt, wem er die Unredlichen 
straft, ohne dass übrigens dadurch dein Volke seihst ein 
Bene zukommt, ist natürlich, und er ist dadurch, dass er es 
thnt, im Angesichte desselhen noch immer in gewisser Be- 

ning populär, er mag es auch seihst noch so drucken 
pressen. Sa erinnere ich mich an eine Frau, der ein 

bischer Soldat in den Strassen von Kairo einen Sack 

reimen wollte, der ilir gehörte, Sie sezte sich zur Wehre 
rief: „Wie, ist denn keine Gerechtigkeit mehr? ist denn 
Mehemkd-Am luilt?" Diese Frau war bettelarm infolge des 
Vemaltnngsvstems des Vizekünigs, sie hat vielleicht den 
Gatten und ihre Söhne hingeopfert im Kampfe für seine 
Illusionen, und doch nennt sie ihn gerecht! Sie fühlte den 
Hanptiliiick, der von oben kommt, wenn sie auch unter 
ihm zu Grunde geht, nicht so, wie den Biss des kleinen 
Blutigcls. Das ist die Macht der Form! und dieses Ge- 
heimnisses Herr zu seyn, verstellt der alte Vizcknnig 
weis terb aft. 

Am lezteu Tag meines Aufenthalts zu Kairo besuchte 
ich noch die Schule der Sprachen auf dem Eshekiehplatze. 
Diese Anstalt ist eine der besten unter alle», die ich in 
Egypteu traf. Ks werden die Knaben noch in ganz zartem 
Aller daselbst aufgenommen, yoii denen eine gewisse Anzahl, 
wie in allen diesen Instituten, Kost, Wohnung, Wüsche 
und Lohn erhalten. Man lernt französisch, arabisch, türkisch, 
und persisch, und ich traf viele unter den Knaben, die einige 
dieser Sprachen bereits fertig lasen, sprachen und schrieben. 
Der Vorstand der Anstalt ist einer von den wcnigeu Olli 
/ieien des Vizekünigs, die durch ihren Aufenthalt in Europa 
Wirklich gewonnen haben, und der um die Anstalt sich 

lentlicbe Verdienste erwarb. Hier sieht mau auf den 
in Blick, was sich aus dem fähigen Araber, aus dem 

tu iso Im voll gesunden Verstandes machen liisst , wenn 
ihn rationell behandelt und mit seiner Bildung dort 
gl, WO man anlangen soll, nämlich: — Vorne. 




i Stotroiueea in der Hnyftclicn Wttite> 
Am 11. April Nachmittags verliesseu wir Kairo, nach- 
item unser erster Aufenthalt daselbst 22 Tage gedauert 
hatte, wobei offenbar nur wir gewannen, da wir Zeit hatten, 
uns in der schönen Kapitale umzusehen. Unser Schill' lag 
beiBullak; wir fanden bereits Alles in Ordnung; und fuhren 
hi der Nacht mit günstigem Winde stromabwärts, lenkten 
wieder in den Arm von Rosette ein und befanden uns am 
Mh bereits um 9 Uhr Morgens in Terraneh. 

In Kairo hatte ich den Wunsch ausgesprochen , von 
Terraneh aus zu den Natronseen zu reisen, um die Art iiurl 
Weise der dortigen Natnmcrzcugung näher zu besichtigen. 
Mau versah mich daher mit einem Vorweis au den Mamur 
(Gouverneur]) der Provinz, , welcher tlen Auftrag erhielt, 
uns die nöthigen Pferde zu dieser Exkursion zu stellen. 
Der Mamur drückte sclunlgerecht den Vorweis an seine 
Stirn e , als Zeichen des aufopferndsten Gehorsams; die 
nhthigeu Tliiere erhielten wir aber doch erst am andern 
Tage Abends, bis wo wir uns die Zeit in Baffi's gastlichem 
Hause vertrieben. Statt der verlangten 10 Pferde sandte 
der Mamur nur zwei, dagegen 10 Esel und 4 Kamele, mit 
der Entschuldigung, dass er im Augenblicke nicht so viele 
Pferde auftreiben könne, sie aber zur Rückreise nachsenden 
werde. Die Esel hatten keine Zügel, sondern wurden nach 
Landessitte so geleitet, dass mau ihnen, wollte man sie 
zur Seile lenken, auf der Gegenseite an den Kopt schlug. 
Wurde dieses ManÖuVre mittelst eines Prügels ein paar Mal 
mit Sachkenntnis« durchgeführt, so sah man den glänzeuden 
Erfolg, dass selbst der eselhafteste Esel auf einen blossen 
Wink gehorchte. Schlimmer stand es mit den Sätteln. Diese, 
an und für sich viel zu klein, wurden nur auf den Rücken 
gelegt, konnten aber nicht angeschnallt werden; daher 
der Reiter bestandig die Balance halten musste, wenn er 
nicht nuten liegen wollte. Unzählige Mal geschah es, wüh- 
lend unserer nächtliche» Ritte , dass einer oder der andere 
der Reiter den Sand der Wüste küsste , besonders da 
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geil Molken der Schlaf als ein schwer zu besiegender 
EÜBgegeist seine Ansprüche machte. Es war bereits 9 Wir 
iMd Nacht, als wir vor Baffi's Haus anfsasseu und der 
Wüste zuritten. Nachdem wir ungefähr eine halbe Stunde 
durch das Kulturland geritten waren und unsere Augen 
sich au die Nacht gewöhnt hatten, sahen wir erst, dass es hei 
weitem nicht so finster sey, als wir anfänglich glaubten. — 
Wir hatten nun die Wüste erreicht. Hell flimmerten die 
Sterne am Himmel, in einer Pracht, wie wir sie noch nie 
gesehen: denn es war die erst« Nacht, die wir In der Wüste 
xubruchten. Die Reinheit der Luft war ausserordentlich; 
ich sah mit einem kaum i'iiiif Zoll bogen Feldstecher von 
Plössl ganz deutlich die Jupiterstrabanten. Das Licht der 
Sterne schien daher nicht nur weit intensiver als in uusern 
Breiten, sondern es war auch sicherer, es flimmerte nicht 
sn. So weit das Auge im Dunkel der Sternenuacht reichte, 
sahen wir nur Sand ebene um uns, kein Strauch, kein iiairm 
kein Hügel. Eine Todtenstille herrschte, kein Laut, nicht 
ein Lüftchen regte sich ; manchmal nur unterbrachen 
Araber mit ihren monotonen, klagenden Liedern die 
oder wir sangen selbst, um uns den Schlaf zu vei- 
ieu, eilt Lied, Klänge ans der feinen lleiinalh. So zog 
Karawane ruhig dahin, ihre Richtung nach den Sternen 
mein!, bis wir um 2 Uhr Morgens, um unsere Tluere 
nsiniu'ii zu lassen, anhielten. Eine riesenhafte 
wurde angezündet und auf den Sand hinbestellt, 
daneben bildeten unsere (iewehre und Säbel «ine \'\ rumide, 
und rund umher streckten wir uns auf den weichen Saud 
der Wüste aus, neben uns unsere traun Thiere, die sich 
im Hunuerleideu übten, und die Araber, welche uns beglei- 
teten. Die (irnppe war höchst interessant und schien nns 
das heim trügerischen Scheine des Lichtes um so mehr zn 
se>n, als es das erste Mal war, dass wir unter dem afri- 
kanisebi'ii Sternenhimmel kanipirtcu. Die Ferne vum Vntcr- 
laiule erschien uns grösser in diesem ernsten, feierlieheu 
Momente, und bu sehr uns früher der Schlaf geplagt hatte, 
so mMo&s er doch jezt kein Auge; denn wir waren mit 
uusern Gedanken Im Kreise unserer Lieben. Nachdem wir 
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M an torrliebca MakU gelabt ud «twna ausgeruht bat- 
lern , saaten wir Morgen* 4 Ehr wieder auf and seztea die 
Reise fort 

Um 6 Uhr, mit Anbrach des Tages, sahen wir in weiter 
Ferse In SW. am fahlgelben Horizonte der Waste einen 
hlatien Saum, en war eine niedere Bergreihe, die Fortsetzung 
des Mokaitam In W. . wo er sich am linken Ufer des Nil 
In die weite libysche Wüste verliert. Der Schlaf peinigte 
ans, noch nicht gewohnt an derlei nächtliche Ritte, fürch- 
terlich, and nur ein rascher Galopp brachte auch manchmal 
nieder ordentlich zn mir selbst Diese Nacht erfuhr ich 
auch schon, wie leicht man sich in der Wüste verirre« 
kann. Da die Karawane, der bepackten Kamele wegen, 
sich nur langsam vorwärts bewegte, ritten ich und Adjunkt 
flillH, die «ir die Sterne unserer Orientirung hin länglich 
zu kennen glaubten , auf unser» beiden raschen Pferden 
voraus und kamen weit vor die Karawane. Wir schliefen 
endlich auf den Pferden ein, die, den nnritteilicheu Zustand 
Ihrer Heiter erkennend, zu ihrer Privatunierhaltiingiimkelirten. 
In der Meinung, uusern Weg zu verfolgen, ritten wfof fort 
und trafen plötzlich zu iinsenn Glücke die ans begegnende 
Karawane. Nun handelte es sich darum, wer falsch daran 
aey. Wir glaubten , unsere Gefährten seyen umgekehrt, 
diese aber lachten uns aus und bewiesen uns das Gegentheil. 
Um zehn llbr kamen wir endlich zwischen zwei Sandhügeln 
auf eine Anhöhe, und sahen von da aus das libysche Gebirge 
gerade vor uns, eine lang gedehnte, niedere Bergkette, 
»liiK- Ausdruck, ohne Kuppen, wie ein Wall gestaltet, und 
vor demselben, in dem »rotten flachen Thale, einen Hügel- 
rücken, welchem entlang die Natronseen sich ausdehnen. 
Her Thell dt* Thaies, der jenseits dieses Hügelrückens und 
um l.rJiiinjrr dnj libyschen Gebirges sich hinzieht, führt den 
Namen i Buehr heia man (muje) oder Bachr el Imidi 
cSIriim ebne Wasser oder trockener Strom), indem alle 
Anzeichen darauf hindeuten, dass hier einst ein Arm des 
Nil gttfbugnn aey, der nun eine andere Richtung hat. Der 
Thull des weiten Thaies aber, in weichein die Natronseen 
liege id d«T \<>u dem Hügelzuge , worauf wir standen, 
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"Kllicli begriiitzt wird, hat den Namen der Wüste des heil, 
Makarics, von dein griechischen Kloster des heil. Maka- 
riis. welches in der südöstlichen Fortsetzung dieses Thaies 
an der Karawanen Strasse nach Kairo liegt und von den 
Arabern el Magarin oder Abu-Makar (Vater Makarius) 
genannt wird. Unsenn Standpunkte gegenüber, jenseits 
der Natronseen und am ostlichen Gehänge des mittlem 
Hügelzuges, liegen noch zwei solche kleine Klöster, die 
Iheils von griechischen, theils von syrischen München be- 
wohnt werden, welche in einer schrecklichen Abgeschieden- 
heit von der übrigen Welt ein armes Leben voller Ent- 
behrungen führen und hinlänglich Zeit und Gelegenheit 
haben, den ernstesten Betrachtungen und geistigen Anschauun- 
gen sich hinzugeben. Die Namen dieser zwei Klöster sind: 
Labial und U-Serian, Asdreossy in seinen Mein, sur I Egypte 
nennt diese beiden Klöster el Baramus und Ambn-Bicbay. 
Sie sind noch Reste aus dem 4. Jahrhundert, zu welcher 
Zeit diese Wüste von München und Klöstern voll war. 
Vnr uns hatten wir Sagig, eine Niederlassung der Beduinen, 
mit einem kleinen viereckigen, aus Lehm gebauten Kastell 
(das alte aus Natron |V] gebaute ist längst den Weg der 
Chemie gegangen), zwischen den Natronseen gelegen und 
zugleich Sitz des gegenwärtigen Etablissements zur Er- 
zeugung des Natrons. Das Thal der Natronseen ist 
eigentlich eine Oase, deren Vegetation aber vorzüglich in 
baten Schilfe besteht, das sehr grosse Flächen um die 
Seen herum einnimmt und beinahe die einzige Pflanze ist, 
die hier in Menge vorkommt, indem Kotschi aus-.fr ihr 
kaum mehr als 4 Spezies anderer Pflanzen nachweisen kuinte*. 
Nach weitem 3 vollen Stunden in der drückenden Hitze 
der Wüste, wahrend welchem sauern Ritte wir mehrmals 
bedeutende Züge »un Flamingos aus dem Laude itn die 
Seen aufsteigen sahen, erreichten wir endlich Sagig, mch- 
deui wir, abgerechnet 2 Stunden Ruhe, volle 15 Stuuien 
im Sattel gesessen hatten. Obgleich während dieser ipit 
Thiire weder zu fressen noch Wasser bekämet, 
Bf, doch die Pferde znlezt noch so munter, dass es gy 
Ma» Mite über das Gesagte meine geognOs tische Karle »ob Egfptio 



100 

nicht den Anschein hatte, als hatte sie diese Anstrengung 
angegriffen. Wir waren von Terraneli ans beständig in der 
Richtung WWSi geritten, so dass die Lnge des Dorfes 
Sagig an den Natrouseen , wie sie auch ganz richtig die 
meisten Karten angeben, iu 30° 21' 30" nftrdl. Breite und 
28° östl. Lunge von Paris fällt. 

Am Eingange des Dorfes kamen uns Bafri's Schreiber, 
ein Kopte und mehrere der Beduinen entgegen. Jeder 
derselbe» reichte uns seine Rechte und sprach: Selara! 
nher riebt Selam alecum! (friede sey mit dir!) was der 
Muselmann nur zum Muselmann zu sagen pflegt. Nachdem 
wir müde von unsern inÜden Pferden und Eseln abstiegen, 
wurden wir in das Haus des Schreibers geführt, wo wir, 
umgehen von einem gaffenden Publikum, aiif Teppichi 
uns niedersezten. Während wir Erfrischungen zu uns nahmen, 
bereiteten einige der Beduinen Divans zur Rohe, die um 
sehr milbig war. Überhaupt war das Benehmen der hicsigei 
Beduinen höchst freundlich und anständig. Sie sind meist 
von hoher Stator, stark und sehnig gebaut, haben eine 
dunkelbraune Gesichtsfarbe und scharf gezeichnete, männliche 
Gesichtszüge. Ihre Kleidung bestand in leinenen linsen, 
die nur bis auf die Kniee reichten , in einem Hemd und 
dem Bornuss, den sie sich in verschiedenen malerischen 
Formen um die Schultern zu werfen pflegen. Auf dem 
Kopfe hatten sie nichts als die Takia, ein kleines weisses 
Mützcbcn von Baumwolleuzeug, welches man gewöhnlich 
unter Sein Fes* zu tragen pflegt. Ihre Waffen bestanden 
in PMAm und Musketen mit aufgesteckten Bajonetten. 

Nachdem wir ein paar Stunden geschlafen hatten, 
ginget wir mit dem Schreiber in die Manipulatioitsstätte, wo 
man sich mit Gewinnung des kohlensauren Natrons be- 
schäligt. Bei der Darstellung der geologischen Verhält- 
nis L T nteregyptens zu Ende dieses Abschnittes werde ieh 
Gelegenheit haben, auf da» geognostische Detail der Gegend 
,in- auf die chemischen Schlüsse , wozu die beobachteten 
Ftkta berechtigen, ausführlich zurückzukommen, ich befasse 
mch daher hier nur damit, eine kurze Beschreibung de« 
i und der .stattfindenden Manipulation zu geben. 
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I« dttn weiten und Ilachen Thalc der Mnknriuswüste, 
/wischen zwei parallelen Hiigelzügen ein Bassin 
bildet, beiluden sich in der Richtung aus SO. in NW. 
sechs Seen, von nicht unbedeutendem Umfange, aber von 
nur geringer Tiefe. Sie liegen in ganz geringen Entfernun- 
gen, in der Zeit des höchsten Wasserstandes sich einander - 
ihre Wasser zusendend, in einer Reibe einer nach dem 
andern und rühren sämmtlich ein stark salziges, ganz un- 
gcitiesslnues Wasser. Man machte die Beobachtung, das« 
diese Seen einen periodisch verschiedenen Wasserstand 
wahrnehmen lassen, und zwar dass das Maximum desselben 
in jene Zeit fällt, wenn der Nil abnimmt, aas Minimum 
hingegen in diejenige, wenn der Nil zunimmt. Dieses Wider- 
sprechende in den beuten verwandten Erscheinungen gab 
zu Jeu sonderbarsten Hypothesen Anlass, die man darüber 
hie. und da in Egypten äussern hört. Mir scheint jedoch 
die Sache auf eine ganz* einfache Weise erklärlich, nur 
kann Ich, um meine Ansicht mit Zahlen belegen zu können, 
nicht genug bedauern, dass ich damals noch nicht in dem 
vollständigen Besitze meiner Instrumente war, um den 
Höhenunterschied zwischen dem Terrain der Seen, dem des 
Mlliettes bei Terraneh und dem des Meeres ansmittclu zu 
können , indem ich dann mit mehr Bestimmtheit aufzutreten 
i befähigt fühlen würde. Ganz bestimmt jedoch ist der 
lenunterscbied zwischen den Seen und dem iu gerader 
'htung au 15 Stunden entfernten Nile nur ganz gering, 
I wtthirirhrinlirh liegt der Grund des Bassins, wo er am 
■■',- d.h. dort, wo die Seen sich befinden, nicht .nur 
i Theil im Niveau des höchsten Auslandes und zum 
n-il einige r'uss unter demselben, sondern sogar ohne 
fei au mehreren Stellen nur im Niveau des Mittel meeis. 
c Seen erhalten ihr Wasser auf einem zweifachen Weg, 
I auf jedem derselben bedingt die Natur nothwendiger 
dieselbe Variation im Wasserstande. — Erstens 
die Natrouseen noch nördlich des 30. llrcitegiadi-s, 
(tcli innerhalb jener Parallele des nördlichen Afrikas, 
i wohin der nordische Winter dringt, der sich zwar nicht 
> in dieser Form daselbst ausspricht, aber dach als 






102 

riae Reihe loo Rc-renstürrcen darstellt, die in dir Monate 
■starer Winterzeit fallen, d. lt. In die Monate Dezember, 
Januar und Februar, folglich andrerseits gerade io die Zeit, 
in welcher der Nil tfaeils füll, theils seinem Biedersten 
Stande nahe ist. Mächtige Straten eines dichten Thons 
verhindern das Versitzen der atmosphärischen Niederschläge, 
die Wasser sammeln sich an. nnd es ist also sehr natürlich, 
dum du Niveau des Sees steigt, wenn der Nil fallt, ob- 
wohl beide Erscheinungen in dieser Beziehung in gar keinem 
Xns&minen hange zu einander stehen. 

Wenn wir zweitens das Thal der Makarins- Wüste- in 
SO. verfolgen, welches in dieser Richtung mit dem Thale 
von Rachr-bela-raaa zusammen trifft, so sehen wir, dass 
dieses Thal sich in der Gegend der Pyramiden ron Dschiseh 
und Sakaara mit dem Haupttiiale des Nils vereint und dass 
die nördliche Fortsetzung des Joseph- Kanals an den Miin- 
dungen dieses Thals im Niltliale vorüber zieht. Erreicht 
nun dar Nil seinen höchsten Stand, der 24 bis 25 Pariser 
l'nss iilur dein niedersten Wasserstand desselben liegt, so 
Ist es sehr wahrscheinlich, dass ein Tlieil seines Wassers 
zwischen den Thon- und den darauf liegenden Sand -Straten 
des Thaies der Makarius- Wüste eindringt, und, da das Thal 
Bachr-bela-maa, so wie das der Makaiins- Wüste, gegen 
NW., d. h. gegen das Meer hin, uhfallen, in dieser Richtung 
eine unterirdische Strömung entsteht, welche, vom Sande 
der Wüste bedeckt, mir dort hervortritt und Seen bildet, 
wo des Thaies Oberfläche im Niveau dieses Stroms oder 
gar unter demselben liegt. Die Thon schichten verhindern 
das Versitzen dieser Grundwasser. Wenn die Wasser des 
Nil« uiiii wieder fallen und endlich jene Punkte, wo vom 
IlaupHlinle ans die Einströmung geschah, wieder trocken 
gelegt weiden, so hiirt der unterirdische Strom endlieh auf, 
Keine Nahrung vom Nile zu erhalten, und versiegt nach nnd 
nach. Diese Grundwasser haben vom Haupttiiale aus bis 
zu den Natruiiseeri die lange Strecke von drei Ta^reisen 
zu durchdringen. Nehmen wir das ausseist geringe Gefälle, 
in Verbindung mit den Hindernissen, welche die Struktur des 
Bodens dem zwischen seine Schichten eindringenden Wasser 
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:gegensczt, so Ist es erklärlich, dass dasselbe seinen 
Weg um- äusserst langsam zurücklegen kann, und da sein 
Eindringen erst erfolgt, wenn der Nil seinen höchsten Stand 
erreicht hat, so ist es ebenfalls sehr natürlich, dass diese 
Wasser Im Gebiet der Natrotiscen erst anlangen, wenn er 
schon längst wieder zu fallen angefangen hat, so dass die 
Seen ihren ans beiden detai Hirten Gründen combinirten höch- 
sten Wasserstand dann erreichen, wenn der KU am tiefsten 
steht, d. h, in der Zeit unseres nordischen Winters. Aus 
dem Aufhören des Zuflusses, sowohl durch unterirdischen 
Strom, als durch atmosphärische Niederschläge, verbunden 
mit der starken Verdunstung in der Zeit der Sommerinuiinle. 
so wie aus dem allniäligen Versitzen des Wassers nach allen 
Kichliingeu, besonders aber aus der Neigung des Bodens 
gegen das Meer hin, erklärt sieh die Wiederahnnhme des 
Wasserstandes der Seen im Beginn des Sommers, d. h. in der 
Periode des Nilsteigens, so dass im entgegengesezten Falle 
ihr niederster Wasserstand mit dem höchsten des Nils beiläufig 
zusammenfällt und der Prozess wieder von Vorne beginnt. 

Sowohl durch Auslangung der Salz, führenden Tlion- 
stratcu des alten Meeresdiluviums, welches hier die Tertiär- 
bildungeu bedeckt, als durch chemische gegenseitige Re- 
aktionen, Zersetzungen und Bildungen neuer Körper, in 
Vermittlung der grossen Wärme, des Wassers selbst, der 
Luft und vorzüglich der vielen organischen Stoffe, welche 
dabei in Berührung kommen und worüber ich weiter unten 
Im Detail zu sprechen Gelegenheit haben werde, wandeln 
sich die Wasser der Seen in eine stark salzige Lauge um, 
die unter mehreren Salzen vorzüglich salzsaures Natron 
und kohlensaures Natron in bedeutender Quantität enthält. 
Wenn diese Seen durch klimatische Einflüsse schnell ver- 
trocknen, nhue dass ihr Wasser Zeit hatte, gehörig auf- 
lösend auf den Boden einzuwirken und mit den Bestandteilen 
desselben in chemische Wechselwirkung zu treten, so lassen 
sie den Sand der Wüste nur stark von Lange durchdrungen 
zurück. Das Salz efflorescirt hei der folgenden Austrocknung 
durch die atmosphärische Hitze, es bildet sich eine aus 
Saud und Salz bestellende und sieh stark blähende Kruste 
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um Roden, der dadurch sehr uneben wird. Haben hingegen 
die Wasser vor der Austrocknnng längere Zeit auf den 
Boden auflösend eingewirkt und haben sie mehr Salze in 
sich aufgenommen , so lassen sie eine dicke, oft einige Fuss 
mächtige Salzkruste zurück. Wenn hingegen der eine oder 
der andere See gar nicht austrocknet, sondern das Wasser 
durch Verdunstung nur allmülig sich zurückzieht, abnimmt, 
so erreicht die Lauge von Zeit zu Zeit jenen Konzcntrntions- 
grad, in welchem sieh Salze kristallinisch ausscheiden. Da 
jedoch diese Ausscheidung in Bezug ihrer Aufeinanderfolge 
eine verschiedene ist, nach der verschiedenen Krystallisattnns- 
fähigkeit des Salzes bei verschiedenen Konzentrationsgradeii 
der Lunge und sich z. B. das kohlensaure Natron stets früher 
ausscheiden wird als das Salzsäure: sn ergibt sich ein 
schieb teilweise» Aufeinanderfolgen dieser Niederschläge, und 
wir sehen daher in diesem Falle Straten von kohlensaurem 
Natron mit Straten von salzsaurem wechsel lagern. Das» 
Gemenge beider Salze, als Übergnugsglieder zwischen den 
einzelnen Lagen derselben, statt finden, ist natürlich und 
begründet sich in der Art und Weise, wie dieser Prozess 
vor sich geht. Man bemerkt diese Erscheinung ganz aus- 
gezeichnet am Bande und am Boden solcher Seen. 

Die mit Salz gemengte Sandkruste des schnell trocken 
gelegten Seebodens, die Salzkruste ausgetrockneter und die 
lagenweiseu Salzairsscheidungen in laugsamer Konzcntiiruiig 
ihrer Lauge begriffener Seen und das Wasser dieser See» 
endlich selbst bilden das Materiale zur Erzeugung des 
kohlensauren Natrons. Die Salzkruste und die Salznieder- 
schliige lässt der Vizekönig für sich gewinnen. Man sammelt 
sie und verkauft sie in rohem Zustande, ohne auf wei- 
tere, reinere Ausscheidung des kohlensauren Natrons hin- 
zuwirken. Das Wasser der Seen selbst wurde zur Zeit 
meiner Anwesenheit für sich gar nicht benüzt und die Be- 
arbeitung der mit Salz gemengten Saudkruste, des soge- 
nannten Erdsalzes, hatte eine Gesellschaft in Pacht genom- 
men, au deren Spitze, als leitender Beamter, mein alter 
Freund Baffi stand, und bei der, wenn ich nicht irre, auch 
; Vizekönig einige Antheile hatte, 
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Dieses Erdsalz nun wind mittelst eines rwidaw Stein» 
in einer ganz roll gebauten Mühle, welche durch eine* 
Orliscn bewegt wird . Irin jArtiehaai, und liieses feine Mehl 
Minliimi In viereckige, btfliernfl kästen geworfen, wo es mit 
W asser begossen, ßofssig iiingriiilirt und so ausgelaugt 
wwed. H;it die Laufie sich geklärt, so wir.) sie in Reser- 
-»iiii-s abgelassen, aus «eichen man sie nach und nach in 
«iie Krystaliisatinus- oder Ansi-Iness -Tröge voithcilt. Man 
Sjibt der Lange durch die Auflösung des Krdsalzes, dessen 
4tuautinn man natürlich in seiner Macht hat, um] dnrcli eine 
Art Konzentration im Wege der Verdunstung in den Re- 
servoirs seihst, bevor man sie in die Krystallisatinns-Trüge 
ablasst, eine Sättigung von 28° lJeanine, was einem spe- 
yjfischcn Gevtiehte = 1,2394 entspricht und dartliut, dass, 
wenn man es hier mit blossem salzsaurem Natron zu tbun 
hülle, eine solche Lauge bei 1S U Reaumur gegen 30JJ an Salz 
enthalten müsste. I\lan sieht daher, dass ninu hier mit 
sein reicher Lauge arbeitet, was nicht geradehin zu loben 
aeyn dürfte. Die Auschiess- oder Krystallisatioos- Tröge, 
deren ich 600 zählte, sind auf vier Plätze vcrtheilt. Jeder 
dieser Tröge ist sechs Fuss laug, drei Fusa breit, und die 
anfängliche Tiefe der Lange wird zu zwei Zoll gehalten. 
Der ganze Prozess wird ohne Brennmaterial geführt, und 
die Wärme der libyschen Sonne allein ist hinreichend, den 
nbenbesagten konzentratiousgrad herbeizuführen, was um 
so leichter natürlich geht, da man es von Vorne herein mit 
einer sehr gesättigten Lauge zu tlmn hat. Nach 24stündiger 
Ruhe in den AnschicsstrÖgeu bildet sich ein k ry st alli irischer 
Niederschlag, der vorwaltend aus kohlensaurem Natron be- 
steht, aber noch Antbeile von salzsaurem Nation und andern 
Salzen enthält. Man lässt die Mutterlauge, die nnn vor- 
waltend salzsaures Natron, aber noch immer auch einen 
bedeutenden Autheil kohlensaures enthält, unbenutzt abtliessen 
und sammelt den krystallinisclieii Niederschlag des kohlen- 
sauren Natrons, der als solcher besonders in Holland in 
den Handel kommt. 

Ein Theil des zerriebenen Eidsalzes, der mit Salzen 
durchdrungenen Sandk niste, wird für sich als natürliche 
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Sodn verkauft, so auch das eingesammelte cfflorescirti 
welches ziemlich reines, kohlensaures Natron ist. Auch 
wird ein Theil dieses Erdsalzes zerrieben und mit reinem, 
feinem ftiiarzsonde der Wüste gemengt, befeuchtet und zu 
Ziegel geformt, welche als solche an Glasfabriken, beson- 
ders an die der Glasperlen zu Venedig, verkauft werden. 

Die ganze Manipulation ist s» zu sagen noch in der 
Kindheit und liefert meist nur sehr unreine Produkte. Die 
Lauge, wie ich glaube, kommt in einem zu sehr konzenrrir- 
ren Zustande in die Auschiesstrüge ; die K ry stall tsalion 
der Satze wird dadurch zu sehr forcirt und mit dem kohlen- 
sauren Natron scheidet sich zugleich eine Menge des Salz- 
säuren aus. Würde man ärmere Lange anwenden, so würde 
sich bei der Ruhe und fortdauernden Verdunstung bereits 
früher schon kohlensaures Natron, und zwar in grosser Rein- 
heit, ausscheiden, welches man als eine Waare erster Güte 
betrachten könnte. Der Prozess würde zwar länger dauern, 
aber man würde viel reinere Produkte darstellen. Ferner 
halte ich die Anschiesströge für viel zu klein; denn würde 
man der Lauge bei gleicher Tiefe eine grossere Oberfläche 
geben , so würde die Verdunstung und die kristallinische 
Ausscheidung schneller vor sich gehen und man wurde an 
Arbeit bei dem oftmaligen Füllen und Ausleeren dieser 
Tröge ersparen. Das Ablaufculassen der Mutterlauge, ohne 
weitere Benützung derselben, sehe ich ebenfalls als einen 
Missgriff an, und man würde, glaube ich, um den grüssten 
Theil des kohlensauren Natrons zu erhalten, der in der 
Mutterlauge sich noch befindet, sehr gut thun, wenn man 
dieselbe zur Auslaugung des Eidsalzes benützen würde. 
Überhaupt aber sollte mau dabin wirken , Produkte von 
verschiedener Güte zn erzeugen, um dem betreffenden Nach- 
fragen einerseits zu begegnen und andrerseits nicht durch 
Vermengung der Salze die nöthigen Nacharbeiten zur Raf- 
tinirung des Handelsproduktes zu erschweren. 

Als wir von unserer Besichtigung der verschiedenen 
Manipulations-Plätze zurückkamen, fanden wir bereits im 
Dause des Schreibers, oder vielmehr vor demselben auf der 
Terrasse, ein kleines orientalisches Tischchen gedeckt. Man 
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bewlrthetc na mit Pilan, gegoltenen Tauben und einem 
ganzen gelt rate neu Schaf, welches zwei Männer auf einer 
grossen eisernen Platte herbeitrugen. Ein Beduine schlug 
seine weiten Ärmel zurück, packte das Schaf mit den Händen 
and zerriss es, indem er Jedem seine Portion vorlegte, 
wobei er in Betreff des Quantums eine genaue Rangordnung 
beohachtete. Wir sasseu noch lange im traulichen Kreise 
beisammen, denn die milde Nacht war zn schon und nnsere 
Umgebung, die Beduinen mit ihren Waffen, die Stille der 
üste, der Spiegel des Salzsees waren so acht afrikanisch. 
Die Beduinen gaben uns die Entfernung von Sagig 
ich Terra n eh zu zwei Tagereisen, die nach Alexaudria 7,11 
drei und die nach Stwa zu fünf an. Leztere Angabe er- 
scheint besonders im Gegenhalt der ersten viel zu gering, 
und wenn auch die Tagezahl die richtige ist, so ist doch 
Stundenzahl, welche auf eine solche Tagreise kommt, 
e viel grössere. 
Am folgenden Tage streiften wir in der Umgegend 
Die Jagd war des hohen und sehr dichten Schilfes 
Iher ungemein beschwerlich, und ich verirrte mich in einem 
impfe, aus dem ich mich nur mit Mühe wieder heraus- 
id. Die Gegend ist übrigens von Thieren sehr belebt, 
ir trafen mehrere sehr schöne Arten von Enten, ganze 
mären von Flamingos, Geyer mitunter von bedeutender 
ie und viele kleinere Vögel. Von Vierfüssein finden 
viele Schakals, Hyänen (Hyäna striata, nicht die grosse 
.eckte, welche wir in Sennaar fanden) und mehrere 
Gazellen. In Bezug der vielen Scorpionen und 
langen ist die L mgelmng um Siipg selbst bei den Arabern 
as verrufen, und wuter erstem findet sich häufig jene sehr 
ige Art von schmutzig grünlich weisser Farbe, bis zur 
iissc eines kleinen Bachkrebses, welche der Araber Agrab 
uirlrli, den Salzscorpiou , nennt, weil sich derselbe vor- 
glich in salzigein Boden findet. 

In der Nacht war ein arabischer Schech mit vortrefT- 
11 Pferden angekommen, welche uns der Mamur nur 
öckreise gesandt hatte. Wir ritten daher Nachmittags 
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*hA kamt* hrrrit* in 4rr Sarfct s*m 1^. *mt de* 19. AffiL 
muh einer A Im t*r*kett *Mt 22 Tage*, wieAerv llf nadkii an. 

4) K»fH*-r l.reaib*ll in \lnu4ria. 

\t,r Hiftovur* irr fc«pedition znr bfTfiraehrtileii Rehe 

«uwh Htrfe» und Karanianien ginsen dcrrh BobBos-Beys 

VcmMlifitf, nweti *»märfa. Er entschuldigte dir Reise- 

/ nngen, H riebe die ßenehnnngs« eise der Verwal- 

tmtpt-Vnnlipit iii Kairo herbeigeführt hatte, durch den 

Mangel an l'ouvoir, welches denselben in derlei Angele»en- 

tfiiI nie. mir scheint nicht mit Unrecht. Di 

i i erlhcilt ist, ititil versicherte mich, dass die gnte 

Hacllfl i.iic dort mich gefördert werde, wo der VizekSpfg 

oili-t «r m)Im4 Ihren unmittelbaren Kiniluss ausüben, was 

im' li fmMf, buclisinbllcli wahr ist. Alle verlangten (Jegen- 

•.liirn). , als Zelle, Werk /.enge etc., kamen von Kairo an, 

cm s.hiil ivimli- in Bereitschaft gesezt, um uns nach Syrien 

zu bringen, wozu man die Korvette Pelenk Djihaad von 

■li Kollation wählte. Da der Gesundheitszustand in Ale- 

>;iinli)a damals h immer etwas verdächtig war, so massteu 

alle Re1«önde, welche von da nach Syrien ginge», bevor 
sie diu Bewilligung erhielten, da» Land zu betreten . in 
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Inem syrischen Hafen «uarantaliie halten. Wir machten 
also den Plan, zuerst nach Beirut zu gehen, dort am ßord 
der Korvette unsere Kontitmazzeit auszuhallen und dann 
nach Suedie zu segeln, um Ibrahim -Pascha, der damals in 
Antiochia sich aufhielt, uns vorzustellen und von ihm die 
weitem Verfügungen in Bezug der Expedition, da ihn die 
Sache als Gouverneur von Syrien unmittelbar anging, zu 
vernehmen. 

Sobald ich mich von der Verfall rungsweise der egypti- 
schen Verwaltung durch eigenen Anblick nur in Etwas un- 
terrichtet hatte, so gewann ich auch die Überzeugung, dass 
schwerlich ein Beamter einer fremden Macht, der in seinem 
Vaterlande durch seine amtliche Stellung sein Fortkommen 
begründet sieht, sich würde entschliessen können, seine 
Dienste für lange Zeit oder gar für immer jenem Lande 
zu weihen, wenn ihn nicht geradehin peenniäres Interesse 
hiezn triebe; da ich aber auch einsah, dass alle unsere Ent- 
deckungen in spe der egyptischen Verwaltung nichts nützen, 
wenn sie nicht brauchbare Leute hätte, die im Stande wären, 
die Bergbau- und Hütten -Manipulationen nach technischen 
Regeln und mit Beobachtung der den Bedürfnissen der Zeit 
und des Landes entsprechenden Prinzipien einer verständigen, 
durchdachten Wirthschaft zu leiten, so inachte ich durch 
BoGuos-Bey dem Vizekönig den Vorschlag: zehn seiner 
fähigsten Eleven aus der polytechnischen Schule zu Kairo 
auszuwählen und sie der Expedition zuzuthcilen. Die Reisen 
derselben mitzumachen, bei dieser Gelegenheit im Allge- 
meinen das praktische Thnn und Treiben des Bergmanns 
mitanzusehen und so einen, wenn auch nur oberflächlichen, 
Blick in ihren künftigen Beruf zu thun, war die Tendenz, 
die ich ihrer anfänglichen Verwendung gab. Nach Jahres- 
frist hoffte ich über ihre Befähigung ein gegründetes Urtheit 
abgeben und die fähigsten unter ihnen zur weitern Ausbildung 
bezeichnen zu können. Diese beantragte ich sodann mit 
einem der türkischen und arabischen Sprache mächtigen 
Lehrer nach Österreich zu senden, sie daselbst vorerst 
deutsch lernen und überhaupt erziehen zu lassen und 
dann zu ihrer technischen Ausbildung au die polytechnische 
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Schule 7.11 Wien und auf die Bergschule zu Scheiunilz zu 
senden. Dadurch würde der Vizckönig sich Beamte aus 
seinen eignen Landeseingebornen heranziehen, die, gewohnt 
an Klima und Sitte ihres Landes, der herrschenden Religion 
ziigethan, der Sprache des Volkes mächtig, weniger hohe 
Ansprüche machen würden, als die Europäer es aus be- 
greiflichen li runden thun, und vielleicht ihm ebenso viel 
nützen konnten. Das Richtige dieses Vorschlages wurde 
vom Vizekünig, der noch immer auf dem Delta herumreiste, 
soglcidi anerkannt, und in wenigen Tagen kamen zehn Eleven 
von Kairo an, darunter einige recht hoffnungsvolle, junge 
Araber, die auch ohne weitere Zogernng meiner Obhut 
übergeben wurden. Mit der spccielleu Leitung des nicht 
technischen Tbeils ihrer Verwendung, mit der Unterrichtung 
in eleu Anfangsgründen unserer Sprache und mit Besor- 
gung ihres Haushaltes beauftragte ich den Dolmetscher 
Suwatowsky *, 

Ausser diesen zehn Arabern vermehrte sich der Per- 
sonalstem! der Expedition auch um den als Kunstschlosser 
und Waffe uscb mied in Alexandrin lebenden Luuwio Reichako, 
aus Holstein, der durch BoGiios-Bey als Ouvrier ihr zuge- 
theilt wurde **. 

Wahrend der Zeit als dieses vorging, hätte die egyptische 
linabliäiigigkeit, die als Illusion damals des besten Wohl- 
seins sich erfreute, bald einen Todesstoss erlitten. Auf 
den Werften des Arsenals befand sich ausser drei Linien- 
schiffen auch eine Fregatte. Die arbeitenden Soldaten, den 
vereinten Uualen der Quarantäne, einer schlechten Behand- 
lung, eines zehumnuatltchcu Sold rück Standes ete. ausgese/.t, 
legien Feuer in die Fregatte. Zum Glücke wurde dasselbe 
sogleich wahrgenommen und gelöscht, sonst wäre nicht nur 
das Arsenal, sondern auch die ganze Flotte und die Stadt 
* Mehrere dieser Eleven wurde» nucli während der Zeit nieinrr 
Abwesenheit im luuem vidi Afrika wirklich nach Österreich fieschiekt. 
Dir Art und Weise, wie man diu Sache einleitete, glimmte allerdings 
nicht pnnz mit meinem Plant, doeh litire ich, d»ss diese junge» Lrulr, 
die sieh fcCKcnwiirlig »och in Grüz befinden, mit vielem Erfolge ihrer 
Ausbildung obliegen. 

r,i-.mn*ni> Murb zu (Jnl.L in Kuramnnicn im Jahr 1838. 
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in die gnisste Gefahr gekommen , und ein Unglück dieser 
Art, das die Flotte betroffen, halte in ihr eines der grossten 
Schreckmittel, dessen der Vizckiinig sich gegen seinen 
Herrn und Gebieter bediente, mit einem Male vernichtet. 

Bevor ich die Lokalitäten an Bord unsrer Korvette 
besuchte, ging ich mit AcHMED-Kaptan auf die Admiralität, 
wo ich den Admiral McsTAPm-Paschn, den Vizendmiral 
BESSON-Bey und den Contreadmiral HASSAN-Bey beisammen- 
traf. BtssoK-Bey , ein geborner Franzose, ein rechtlicher 
biederer Mann und ausgezeichnet als Militär, leitete eigent- 
lich das Ganze*; denn MusTAPiiA-l'ascha, ei« zwar ausge- 
zeichneter Mariner, eignete sich doch mehr zu einem wackeru 
Steuermann, nls zum Admiral, lUssAN-Bey hatte gar keine 
Bedeutung und scheint durch seine Reise um das Kap Hörn 
wenig piniilirt zu haben. Die Korvette war gut eingerichtet 
und stark bemannt. Mir wurde der Salon zur Wohnung 
eingeräumt. 

Mit Einschluss der zehn Eleven und eines arabischen 
Koches, den ich in Dienst genommen hatte, bestand nun 
die ganze Expedition aus 25 Individuen. Am 2S. April 
Vormittags begaben wir uns, ausgerüstet mit allem Nöthigen, 
an Bord des l'elenk Üjihaad ; um 2 Uhr Nachmittags 
schwellten sich mit frischem Landwinde die Segel der Kor- 
rette, und wir vcrliessen die Küste von Afrika. 

* JJi:sM»Ii.'y starb im Jahr 1838. 







Dritter Abschnitt. 

Wissenschaftliche Bemerkungen über Unten -gypten. 



Mlluiafliclie Verhältnisse den Lande« i 
verbundene Kracheintiugen, 
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Du ich erst bei meiner Rückkehr ans Karamatiien nach 
Syrien im Oktober 1S3G im Besitze meiner gesammten 
Instrumente zu meteorologischen "'«1 überhaupt physikali- 
schen Beobachtungen war, und ich daher auch erst bri 
meinem zweiten Aufenthalt in Syrien beginnen konnte, meine 
eigenen Erfahrungen beziffert in einein physikalischen 
Journale niederzulegen, das ich bis zu meiner Rückkehr 
nach Europa im Jahr 1S39 ununterbrochen fortsezte , sez 
will ich hier, um die einmal festgesezte chronologische 
Ordnung nicht zu stören, des Details der gemachten Benhv 
aclilmigen noch nicht erwähnen, sondern werde dann wiede- 
darauf zurückkommen, wenn ich solche, iusoferne sie Egypte 
betreuen, als ein geschlossenes Ganzes betrachten kau» 
Diess geschieht nach Darstellung meiner zweiten und drittes 
Reise durch Egypten, die sich über dieses ganze Land e*' 
streckten. Doch glaube ich, dass es hier an Ort und Stelle 
ist, gewisser Erscheinungen zu erwähnen, die für Untei- 
egypten charakteristisch sich hervorstellen und Funktionell 
des dortigen Klimas sind. Um diess aber in konsequenter 
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Folge tlinn zu können, Ist es nöthig, »eiligstem ritte all- 
gemeine Skizze dieser Einflüsse Yoratiszuacnden, lusoferne 
sich dieselben ans meinen eigenen Beobachtungen und denen 
anderer Retsender folgern. 

Unteregyptcn , zwischen den Parallelen des 30. und 
31. Breitengrades liegend, gehört noch ganz, was die jähr- 
lich sich periudeii weise wiederholende Aufeinanderfolge der 
Jahreszeiten betrifft, dem Systeme des südlichem Europa's 
an, nur natürlich mit jenen Modifikationen, die den würmet-u 
llimmelstriclien eigen sind. So hat Unterrgypten seinen 
Sommer in der Zeit des unsrigen , eben so seinen Winter, 
nur mit dem Unterschiede, dass leztercr sieh dort als Regen- 
zeit ausspricht, die in unsere \\ iiiteiinonate fallt. Frühling 
und Herbst verschwinden in heissen Kliuiaten fast galt« 
und man kennt dort nicht diese lierrlicheu Übergänge vom 
Winter in Sommer und umgekehrt, deren wir uns in ge- 
mässigtem Zonen erfreuen. Man hat in tropischen Ländern 
mir Sommer und zwar einen, der ganz trocken ist, und einen, 
wahrend dem es mehr oder weniger regnet. Diese Regen 
erstrecken sielt dort auf die eine Hälfte des Jahrs, während 
sie in Egypten, wie der nördliche Winter, nur auf wenige 
Monate sich beschränken. Sie bedingen natürlich nicht 
jenen Winterschlaf der organischen Schöpfung, besonder» 
der Vcgetabilien , der den Winter unser» Nordens charak- 
terisirt, sondern erheben vielmehr die ganze Pflanzenwelt 
zur höchsten Potenz ihrer Leheusentwickhtng, zur herrlich- 
sten Entfaltung aller ihrer Reize. Daher auch Egypten 
eigentlich nie schöner ist als in der Zeit, wenn die Natur 
hei uns in Schnee und Eis starrt. Dieser Wechsel der 
zwei Haupt Jahreszeiten , des Sommers und Winters, ver- 
treten durch die trockene Jahreszeit und die Regenzeit, rat 
jedoch iu der Ordnung, wie wir sie in Europa besitzen. 
nur dem Küsteulande des nördlichen Afrikas eigen, und 
namentlich beginnt in Egypten, südlich der Parallele des 
30. Breitegrades, jene merkwürdige Zone, die sich bis zum 
18. Breitegrad, also durch 12 Breitegrade erstreckt, uihJ 
die ich, der seltnen atmosphärischen W'asseniiedcrschläge 
halber, die sich Innerhalb ihrer Glänzen ergeben, die regen- 
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arme Zone nenne. In das Derclcli derselben fällt Afrika'« 
Wüsteulaiid , das dort, wo die tropischen Regen beginnen, 
die aher im Norden des Äquators in nnsern Sommer fallen, 
nämlich südlich des IS. Grades, wieder endet und dem 
Savanne n lande des Innern, den in Fruchtbarkeit schwelgen- 
den Gegenden an den Ufern der dortigen grossen Ströme 
Platz macht f, 

Nicht selten findet man in Darstellungen der klimatischen 
Verhältnisse Unteregyptens von verschiedenen Retsenden 
ganz kühn die Behauptung hingestellt, das» es in Kairo 
nicht regne. Das ist denn, einfach gesagt, nicht wahr und 
eine Behauptung, die zu \enta Ungeheuern gehört, welche 
die Wissenschaft den anmassenden Aussprüchen der Nicht- 
berufenen, der Leichtgläubigkeit, der Selbsttäuschung ver- 
dankt. Es giht in Egypten und Nubien keinen Distrikt, 
wo es gar nicht regnet, d. h. für den Physiker gar nicht 
regnet; denn der Bauer, der natürlich mit ein paar Tropfen 
nicht zufrieden ist, der urtheilt anders, und seine Aussage 
bedarf eines starken Korrektions-Koeffizienten , am sie der 
Wahrheit näher zu bringen. Es gibt aber Distrikte, wo es 
Kehr selten regnet, und auch unter leztere ist Kairo mit 
seiner Umgebung nicht einmal zu rechnen, indem es daselbst 
Jahr für Jahr in uusern Wintermouaten Gewitter gibt, die 
selten ohne Regen verlaufen. So wie die Jahre 17(11 und 
1763g in welchen Niebuhr in Kairo** beobachtete, unstreitig 
zu jenen gehören, welche sich durch die Menge der atmo- 
sphärischen Wassern i cd erschlüge auszeichneten und sogar 
desshalh zu den Ausnahmen zu zählen seyn dürften, so gil-t 
es andrerseits wieder Jahre, wo diese Niederschläge seltner 
als je sind, welche Jahre daher auch wieder als Ausnahme 
zu befrachten sind. Beide Extreme können wir daher nicht 

* Meine Abhandlung : über meteorologische Uim.itisrhr Vcrhiirfnissc 
des afrikanischen Tl«|h llliwllil in Dr. Hoj.cer's Zeitschrift ti'ir Physik 
und verwandln Wissensch allen. ß. Bd., 2. Heft. Wien 1840; und 
Bfitriin;e zur Physiognomik und Urographie des afrikanischen Tinpru- 
landcs in v. Luomiahd's Jahrbuch für Mineralogie etc. Jahrgang 18*10. 
Siuttgurt. 

"• Karsten Nibhiihh'b Rciscbcschreibuug nach Arabien elc. Kopen- 
hagen 1174. 1. Bd. 
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als Leitfaden zur Beurlhcilung der jährlichen Regenmengen 
im Mittel gehrauchen, und Angaben, die sich ausschliesslich 
auf eines «der das andere derselben beschränken, sind daher 
unrichtig. Die jährlichen Regenmengen nehmen südlich 
von Kairo gegen den Wendekreis zu stufenweise ab, wobei 
jedoch in der Nähe des grossen Flusses, d. h, im eigent- 
lichen Nilthale selbst, der Regen mehrere beobachtet wer- 
den , als in den Wüsten zu beiden Seiten des Stroms. 
Nördlich von Kairo hingegen erstrecken sich die Erschei- 
nungen des eigentlichen Küsten klima's nicht nur auf das 
Delta, sondern auf die Wüsten östlich und westlich des- 
selben, wie Ehrenberg und Hemprich in Begleitung de» 
Generals v. Minutoli auf ihrer Reise zur Oase des Jupiter 
Ammon * erfuhren, wo sie durch heftige Regen nicht wenig 
zu leiden hatten. In früherer Zeit scheint dieses Klima, 
welches jezt Unteregynten als Küstenland angehört, weit 
südlicher sich erstreckt zu haben; denn man findet in Ober- 
egypten, sowohl in den Thälern des arabischen als libyschen 
Gebirges, d. h, des Gebirges östlich und westlich des Nils, 
die un verkenn banste u Merkmale stattgefuudener gewaltiger 
Regengüsse,' nämlich viele ausgetrocknete Bette von Giess- 
büchen, die den Geschieben zufolge, die sie mit führten, 
und der tiefen Schluchten wegen, die sie ausrissen, tief und 
reissend gewesen seyn müssen. 

Beobachtungen des Luftdruckes haben nur dann Werth, 
wenn sie so veranstaltet sind, dass man aus ihnen die Ge- 
setze desselben klar und deutlich entnehmen kann. Es 
handelt sich daher keineswegs hlos darum, die Barometer- 
Beobachtungen so zu veranstalten, dass damit 2- oder omni 
des Tages ängstlich eine gewisse Stunde eingehalten werde, 
wodurch ich nur Resultate erhalte, tauglich für Bestimmung 
von Nivea usdiffereuzen oder der nach den Jahreszeiten sich 
ergebenden Schwankungen der Luftsäule, aber keineswegs 
tauglich zu dem , worum es sich eigentlich von Vorne 

* Reise zum Tempel des Jupiter Ammon in der libyschen Wüste elr. 
von Fibiu, v. MmuTiiU. Berlin 1824. — Reisen in Egypten, Libyen, 
Nullit- ji und Dongoh. Von IIi:mpfiich und EfwumtBiw. 1- Bd., 1. Heft, 
Berlin 1828. 
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herein handelt und immun) der Kulknl das Weitere abstrahier, 
nämlich zur Bestimmung der stündlichen Oszillationen des 
Barometers, zur Ausmittlnng der atmosphärischen Ehhc Und 
Flnlh, welche wie die des Meeres hinnen jeder Umdrehung 
der Knie zweinml ein Maximum und zweimal ein Minimum 
erreicht. Bammeterbeobachtungen müssen daher, wenn nie 
diesen Zweck erfüllen sollen, von Zeit zu Zeit stündlich 
durch Tag und Nacht vorgenommen werden ; ausserdem 
aber täglich, so oft als nur möglich, ohne sich angst II Ah an 
gewisse .Stunden zu binden, was ohnehin auf weiten und 
beschwerlichen Reisen nicht leicht tliuulich wäre. Je ver- 
schiedener die Stunden der Beobachtung an verschiedenen 
Tagen sind, besonders wenn noch damit öfter Beobachtun- 
gen zu jenen Zeiten statt haben, in denen die Extreme ein- 
treten, desto sicherer stellt sich das Gesetz dar; denn füllt 
man die Lücken eines jeden Tages durch Interpolation mit 
Hülfe der durch die Beobachtung gegebenen Werthe aus, 
so ist die Richtigkeit der Kalküle im Falle ihrer Überein- 
stimmung um so schlagender, je verschiedener ihre Elemente 
sind. In diesem Sinne wurden später alle meine Barometer- 
Beobachtungen ausgeführt, und ich werde auf dieselben im 
Detail ziii'ückkommeu , wenn es sich um die klimatischen 
Verhältnisse von ganz Egypten handeln wird. Vor Her 
llaud will ich nur durch summarische Angaben der Beob- 
achtungen früherer Reisenden im Allgemeinen durchschnitt- 
liche Werthe für den Luftdruck in Unteregjpten auf- 
stellen, um ein Bild dieses höchst wichtigen Prozesses im 
atmosphärischen Leben , so weit es jenes Land betrifft^ 
zu erhalten. So beobachtete Cailliaud * zu Kairo im 
Jahr ISl'J im Monate Oktober aus 16 Tagen, jeder mit 33 
Beobachtungen : 

höchster Barometerstand 7f>5,!)5 MM 

niederster „ , 761,35 „ 

höchste Temperatur 27,8° Centigrade^. 

niederste „ 20,9° „ 



* Voyuge b .Mi-i.ii>. itu ili-mr blaue, au de lii de fasukl cet. prtr 
Mr. CnuAGD. Tome IV. Paris 1827. 
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Inner im April 1820 ans 15 Tagen : 

höchster Barometerstand . ..... 767,25 MM. 

niederster „ 754,30 „ 

höchste Temperatur 2S,8° Centigrade, 

niederste „ 14,2° „ 

Nehmen wir ans diesen Extremen die Mittel, so ergibt 
sich für Kairo: Barometerstand = 762,21 MM., mittlere 
Temperatur des Monats April, dessen Temperatur der mitt- 
lem des Jahres am nächsten kommt = 21,5° C. oder 
17,20° B. , so weit Cailliaud's Beobachtungen ausreichen. 

Cailliaud inachte seine Beobachtungen um 7 oder 6 
Uhr Morgens, 12 Uhr Mittags und 4 bis 5 Uhr Abends, 
folglich, leztere ausgenommen, nie zur Zeit, wenn eines oder 
ilns andere Extrem eintritt; da wir daher in seiner Reihe 
die Wendungsp unkte der stündliche» Schwan kungsli nie nicht 
kennen und das Gesetz, da keine Interpolation statt haben 
kann, unmöglich ausmittelu können, so haben wir hier gleich 
einen Reweis des früher Gesagten. Derselbe l beistand ergibt 
sich leider bei dem puhlicirten Theil von Dr. Büppell's Be- 
obachtungen, da er in sein sonst so schätzbares Reisewerk * 
das Detail seiner physikalischen, mit so vieler Sachkenntnis« 
«lni'ch geführten Beobachtungen nicht aufnahm, was doch höchst 
interessant gewesen wäre. Bei seinen Barometerständen, die 
er nur summarisch angibt, wurde bereits die Korrektion wegen 
der Kapillarität und die Reduktion auf die Normalteinperatiir 
von 10" Reaum. vorgenommen und so war: 

zu Alexandria im Januar 1831 aus 6 Tagen : 
Um 7 h. 30' Morgens Barometer = 338,62'" Paris. 
Lufttemperatur = 11,79 Reaum,; um 12 h. 5' Mittags 
BaromeIer= 33S.55'" Paris., Luft! ein peratur= 14,10 Beaum.; 
tun 3 h. 55' Abends Barometer = 338,li9'" Paris., Luft- 
temperatur s 18,70° Renuiu. 

In Kairo beobachtete Rlppell im Februar und März 
1831 im Mittel: 

Um 9 h. 0' Morgens Barometer = 338,579"' Par., 
Lufttemperatur = 14,67° Reaum.; um 12 h. 32' Mittags 
Barometer = 338,143'" Par., Thermometer = 18,26° U. ; 
" Krise in Aliyssiiucn vim Dr. E. RiImkli.. II. Bd. 
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um 3 Ii. Sl' Abends Barometer = S:i8,785'" Par., Thermo- 
meter = 19,29° R. 

Es Ist längst anerkannt, dass die Erscheinungen in 
omrer Atmosphäre, namentlich der tägliche Gang der Wurme 
und des Luftdruckes in hcissen Klimaten, besonders aber 
zwischen den Tropen, was wir später scheu werden, eine 
bewunderungswürdige Klarheit ihrer gesetzlichen Anordnung 
wahrnehmen lassen und in einer Regel mässigkeit auftreten, 
von der man in unsern nördlicheren Breiten nichts Ähnliches 
aufzuweisen hat, so dass, wie meine Beobachtungen in den 
Tropciigcgeuden zeigen werden, in der trockenen Jahres/.eit 
der Barometer als eine förmliche Stuudcuuhr zu brauchen 
ist. Es ergibt sich bei stündlichen Beobachtungen des 
Barometers sogleich, und zwar scharf bezeichnet, jdas Gesetz: 
dass in Egypten, wie überall, wo ich in Afrika und Asien 
zu beobachten Gelegenheit hatte, der Luftdruck täglich 
zweimal ein Maximum und zweimal ein Minimum 
erreicht. Die Maxiina treten um 10 Uhr Morgens und 10 
Uhr Abends ein, die Minima von 4 bis 5 Uhr Abends und 
Morgens kurz vor Sonnenaufgang , zusammentreffend mit 
dem Minimum der Tageswärme. Sind auch die Differenzen 
der nächtlichen Extreme manchmal sehr klein, stets bedeu- 
tend kleiner als die des Tages, so tritt der Kall, dass sie 
ganz unkenntlich bei scharfer Beobachtung und vorzügliche 
Instrumenten vorüber gehen, nur selten ein. Es ist dahi 
nicht ganz richtig, wenn Dr. Mädler in Dr. Rüppell's Reh 
nach Abessynjen, *2. Bd., S. 441 sagt, dass die Beobachtung 
Zeiten Rüppell's mit denen der Extreme der stündliche 
Schwankungen des Barometers zusammenfallen, wenigster-:» 
ist es hei der Beobachtungszeit am Abend nicht der Fi 
Noch weniger aber gibt das Mittel der beiden Extre 
des Luftdruckes das Mittel des täglichen Barometerstand, 
und der Stand der Quecksilbersäule zu Mittag kann n 
zufällig dem täglichen Mittel desselben annäherungsweise 
gleichkommen. Nur das arithmetische Mittel aus allen de/i 
Tag hindurch gemachten Beobachtungen kann uns als Mitte/ 
des täglichen Barometerstandes dienen. Der sonderbar 
Umstand , dass bei den Beobachtungen Rüppells ju Kairo 
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der Barometerstand um 3 h. 31' Abends = »38,785'" Par., 
ein höherer Ist, als der um 9 h.G' Morgens = 338.509"' Par., 
was dem sich aussprechenden Gesetze gerade zuwider läuft, 
lässt eine momentane Störung der Schwankungen des Luft- 
druckes durch Wind oder dgl. veriniithcn und macht es um 
so wünschenswerther, dass mein verehrter Freund seine 
Beobachtungen im Detail bekannt mache. Die tägliche 
Wärme zeigt in Untcr-Egyptcn , wie meines Wissens überall, 
täglich nur zwei Extreme, nämlich ein Maximum und ein 
Minimum, ersteres tritt in den Nachmitta&sstundeii von 
2 bis 3 Uhr ein , lezteres kurze Zeit vor Aufgang der 
Sonne. Egypten gehört zu den heissesten Ländern der 
Erde, die ausserhalb der Tropen liegen, doch gilt diess 
eigentlich nur von Oberegypten; denn I T ntercgyptcn, als 
Küstenland, ist der kühlenden Einwirkung der Seewinde zu 
»ehr ausgesezt, als dass diese die Temperatur nicht herab- 
setzen sollten. In Alexandria und auf dem Delta steigt die 
Temperatur des Tages nur selten auf 30° Reaum.; in Kairo 
hingegen, dem Seewinde nicht ausgesezt und zu beiden Seiten 
Wüste habend, ist die Temperatur bedeutend höher und 
steigt häufig auf 30° Reaum. uud darüber im freien Schatten 
eines vollkommen opaken Körpers. Die mittlere Temperatur 
von Untereg)pten können wir zu 17 — 18° Reaum. annehmen. 
Da mit Einbruch der Nacht sich grösstenteils Nordwind 
erhebt, so sind die Nächte im Verhältniss der Tageswärme 
empfindlich kühl, und es ergeben sich oft Differenzen der 
Wärme des Tages und der Nacht von 10 — 12° Reaum., 
dte zwar unbedeutend sind gegen die Temperatiirdifferenzen 
zwischen Tag und Nacht im ;\quatoriallande von Afrika, 
aber sehr bedeutend gegen dieselben Erscheinungen in 
Europa. Bei herrschenden Nordwinden, damit verbundener 
Starker Herabsetzung der Temperatur und nach gefallenem 
Thaue , der besonders zur Zeit der Nordwinde erscheint, 
geschieht es öfters, dass, besonders au f der weiten Fläche 
dft Wüste, die dünne Decke der Feuchtigkeit, die am Morgen 
auf dem Boden liegt, gefriert und wir also die Erschei- 
nung der Eisbildung in den Wüsten Afrikas auf einem 
ganz eiufachen Wege eintreten sehen. Würde auch in 

lll!ftAE(l(IEIl, RCJKOII. I. U<1. 1 1 * 
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win Falle die Temperatur der Atmosphäre 
kd niedrig sejti, dass durch sie unmittelbar ein G 
des Thaiios bewirkt würde, so (geschieht diess durcli die 
Herabsetzung der Temperatur in der flüssigen Schicht und 
zunächst umgebenden Luft selbst, durch die rasche 
\ enliiustuiig , die in Folge des schnellen Weclisels der 
Luftschichten, bedingt durch den herrschenden N. . ach er- 
gibt, und so sehen wjr die Eisbildung nicht nur in den 
rVattet) Egyptens, sondern sogar, obwohl seltner, in den 
Wüsten des Innern von Afrika vor sich gehen. 

Wie die Nordwinde einerseits die Temperatur herab- 
setzen , so wird dieselbe andrerseits durch die Südwinde 
erhöht, zu welch leztern auch, hinsichtlich seiner Richtung, 
der Chams! n gehört. Diese Erhöhung ist nicht nnbeträCbt- 
liili und betrügt einige Grade Itcauinur f so dass sich das 
Thermometer in Kairo beträchtlich über »0° hebt; aber gar 
so stark, wie sie Einige angeben, dürfte denn diese Erhöhung 
wohl iliuli nicht se\n, wenigstens ist sie es nicht in süd- 
licheren Breiten , wo ich die Cham sine lange und genan 
beobachtete und VfB diese Erscheinung höher potenzirt l*t 
als in Egypten, Manchmal setzen hingegen Südwinde in 
Egynten die Temperatut gleich den Nordwinden herab, wu 
dann gescliieht, wenn In den tropische 11 Gegenden frühe 
und sehr starke periodische Hegen eintreten. 

In Bezug der während uu-hies gegenwärtigen AmNofc- 
Imltr-s In Kopten im Monat April zu Kairo und AlexandrEs 
bcuhiiriiieim Temperatut der Luft im Schatten und an de 
Sonne lege ich die folgende Tabelle bei, wo auch die rianW 
verbundenen Beobachtungen »her Windrichtung, Wolke ; 
tiiiil Witterung eingetragen sind *. 
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Vir »eben daran* keine»nei:* die besetze de* täglichen 
Ganges der Temperatur: denn erstens mangeln die Be»b- 
achtangen zur Zeit des Minimums und zweitens sind in der 
Reihe der Glieder zu wenig, um mit Sicherheit zu kalkuUren. 
IHe «pätcren Beobachtungen mit mehr Müsse und, aufrichtig 
gesagj, mit mehr Lust und Liehe durchgeführt, da ich im 
vollen Besitze meiner Instrumente war, umgehen diesen 
Mangel ganz, und wir werden daher diese Gesetze bei 
meinem spätem Aufenthalte in Egypten kennen lernen. 
Wir riehen aber aus diesen Beobachtungen so ziemlich 
nnhe das Maximum der täglichen Temperatur und ihre 
AlMinhmc beiderseits gegeu die Zeit des Minimums hin. 
Die Im Monat April zu Kairo beobachtete höchste 
Temperatur Im Schatten ist = 27,3 Reaum., in der Sonne 
= 11,S, die niederste im Schatten «= 14,1 , in der Sonne 
= 19,0; die beobachteten Differenzen daher = 13,4 nnd 
13,8. Diese Differenzen sind aber nicht die der Extreme, 
weil die Beobachtung des Minimums mangelt, daher auch 
nus ihnen, wenn man anders aus Extremen ein Mittel itdi* 

mm I, , in-in brauchbarer Durchschnitt sich ergibt, M 

wir .iiicli niciii aus der Reihe der Beobachtungen selbst, 
weil deren zu wenige stau« 

In Alexandriii war im April die beobachtete höchste 
Tempernd! r im Schatten = 20,0. Reaum.", In der Sonne 
90,3.; die Rfedewte Im Schatten = 14,3, in der Sonne 
:;:u>, folglich die Differenzen == 5,7 und 5,2, bedeutend 
kleiner daher als In Kairo, was zufällig mit dem Gesetze; 
In «Einklang! fleht, Hein gemäss diese Differenzen mit der 
Anriiiliennij;- /,mn Squator wachsen, während die Differenzen 
der Extreme des Luftdruckes abnehmen. 

Nehmen vrfr ans alten Beobachtungen im Schatten MB 
9 Uhr Morgens, beiläufig 3 Stunden nach dem Minimum 
du Mittel, so ist ea 

für Kairo: für Alexandria: 

10,7 16,9 

Heu Beobachtungen um 2 Uhr Nachmittags, also im 
Bit des Maximums, ergibt sieh: 
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für Kairo: r für Alexandria: 

23,1 18,5 

folglich sind die Differenzen: 

6,4. ... * . . 1,6 
und die Mittel aus den Mitteln der beiden gleichstündigen 
Beobachtungsreihen für den April: 

19,9 17,7 Rcaum. 

Die Temperatur des Flusses zeigte sich meist der 
mittlem des Tagfls so ziemlich entsprechend, obwohl natür- 
lich der Einfluss so vieler Einwirkungen von Aussen auf 
den Riesenstrom ein so potenzirter ist, dass wir aus der 
Beobachtung seiner Temperatur nicht geradehin solche 
Folgerungen ableiten können, wie bei einer Quelle. 

Betrachten wir Beobachtungen der Temperatur in 
Unteregypten durch ein ganzes Jahr geführt, so sehen wir, 
dass die Monate Juli und August jene sind , welche die 
höchsten Thermometerstände besitzen, der Monat Februar 
aber jener, den die niederste Temperatur charakterisirt. 
Diess ist ein Gang der Temperatur, der ganz an Europa 
erinnert; Mr. Caillaud beobachtete zu Kairo im Okto- 
ber 1819*: 

höchste Temperatur 22,2 R. 

niederste » "...... 16,7 n 

Differenz .......... 5,5 » 

Mittel der Extreme 19,5 „ 

im April 1820: 

. höchste Temperatur ..... 23,0 R. %P 

niederste „ 11,4 „ 

Differenz r . . 11,6 » 

Mittel der Extreme 17,2 „ 

Niebuhr gibt in seiner Reisebeschreibung für das Jahr 
1759 ujid 1760 die täglichen Durchschnitte der Temperatur- 
Beobachtungen eines gewissen Hrn. Boyer in Kairo nach 
Heaumur. Da dieser jedoch die Beobachtungen selbst weder 
2u bestimmten Stunden vornahm, noch die Beobachtungszeiten 

* Caillaud beobachtete jeden Tag um 8 Uhr Morgens, um Mittag 
und um 4 Uhr Abends, also niemals in der Zeit eines Extrems, weder 
des Maximums noch des Minimums. 
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«.i'.'-r •*/-••■ i .••* titr," ■••f»itii;-.i *'%*:\ .ii- *r-:inerte. täglich dreimal 
>•-: .:!»•!.•!•? /..i !.<i.'ff«;:i. ;.x *r :*ner ««in Thermometer statt im 
?•>'••! v :..i rren "n <r::i#-ia Ziai.n^r LifgehiLigt hatte nnd sich 
i ^ :\.i.ir,r .m< »fem hany.ttn ri>it viel Sachkenntniss heraus- 
itt-Wr. *» .i.W£i::i* ich «:!»*se Beöbachcangeu als unverlässlich. 
f/.in/ t.v'^rs '.•>:*:. alr»r:i sich >. 23:. 21.5 eigene, werthvolle 
Fem ,':r;t m ran g*h^n . die sich auf Beobachtungen stutzen. 
v-iWi*. *t mir. ri*:m F<threnheit'sc:ien Thermometer zu Kairo 
t.«£l:'h dreimal, und zwar Morgens meist zur 2eit des 
Mi; 'rif.-iM.i. Nar.ii mittags in den Stunden zunächst dem Ma- 
xlrtiMsn um! Abends, machte nnd vom 14. November 1761 
U'<i /.'hu ll. August I7t*2 tätlich fortsezte. Damit verband 
<U'f*"V,<z Ansahen der Windrichtung und mit Schluss eines 
]*'A*'.n Monats A\k Entfernung der Sonne vom Zenith am 
SX\\\.\<£<-. Diese Beobachtungen sind mit höchster Sach- 
kfiiiifnMH durchgeführt und stellen Reihen dar, welche, da 
sie die beiden Wendepunkte der Temperaturkurve in sich 
h< hli'-Hieii und ein Mittelglied haben . welches zu verschie- 
#fr*Ti#:ii Stunden beobachtet wurde, vollkommen sich dazu 
eignen, durch Interpolation die bestehenden Lücken, auszu- 
füllen. Niebüll r beobachtete die niederste Temperatur in 
den Morgenstunden des Februars mit 42.0° Fahrenh. = 4,44° 
He«irnii., die höchste im Monat Juni und Juli mit 101° F. 
:U)AW } It., und zwar das erstemal bei Süd-, das andere- 
uiiil bei Nordwind. Die Differenz dieser beiden Hauptextreme 
ist daher : "iKi.;l 9 l t% it. = der Hauptschwankung: der Teni- 
pcruhir in der Zeit von 8 bis 10 Monaten; das Mittel hin- 
i;egen aus diesen beiden Hauptextremen der beobachteten 
Temperaturen ist — - 17,55° it., was ziemlich nahe der für 
l nten'^yplen angenommenen mittleren Temperatur kommt* 
Die Beobachtungen NiKismii's sind die einzigen zu Ab- 
leitung der (icsetze brauchbaren Angaben über Tempern tu r— 
Verhältnisse von Kairo, die bisher aufgestellt wurden. Sie 
hestiiligeu den (iang des Thermometers, der täglich ein 
Maximum und ein Minimum erreicht, ersteres kurz vor 
Sonnenaufgang, le/, leres ein paar {Stunden nach Mittag. Ich 
hnbe sie daher einem besonderu Kalkül unterzogen, das 
Theriiiniiiefer Falircnhcit auf Ilcaumur übersezt uud durch 
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sie mit möglichster Genauigkeit die mittlere Temperatur 
von Kairo auszumitteln gesucht. Ich unternahm diese Arbeit 
auch biis dem Grunde, um in Nieblhr s Beobachtungen und 
den sich darans ergebenden Folgerungen eine Coutrolle 
für meine eigene Arbeit zu besitzen, die im zweiten Bande 
dieses Werkes im Detail folgen wird, und die viel Interesse 

•schon dadurch haben dürfte, da ich der Erste gewesen bin, 
der stund liehe Beobachtungen des Luftdruckes und der 
Temperatur in Egypten austeilte, so dass es bei meinen 
Beobachtungen leichter und sicherer gelingt, die dabei 
stattfindenden Gesetze zu erkennen. Diesem nach ergaben 
sieh aus Niebuhr's Tabellen im ersten Baude seiner Reisen 

' nach/stehende Daten : 

Aritlimct. Mittel der Mittel der Mittel der 

Temper. im Ganzen.« Maxima. Minima. 

November 1761 . . 15,33 . . . 17,37 . . . 14,03 

Dezember w .. 11,86 .. . 15,28 ... 9,86 

Januar 1762 . . . 10,71 . . . 13,86 ... 8,62 

Februar „ . . . 11,46 . . . 15,16 . . . 9,0$ 

März n . . . 15,37 . . . 19,42 .. . . 12,58 

April M . . . 16 5 S4 . . . 21,06 . . . 14,88. 

Mai „ . , . 20,40 . . . 22,27 . . . 18,62* 

Juni M .- . . 22,27 . . . 26,53 . . '. 19,06 

Juli H ... 23,69 . . . 2S,22 . . . 20,58 

August „ . . e 24,62 . . . 28,35 . . . 21,68 

Mittel .... 17,M . . . 20,75 . . • 14,S9 

Betrachten wir diese leztereu summarischen Durch- 
schnitte der gemachten Beobachtungen, die wir füglich als die 
jährlichen Mittel ansprechen können, so sehen wir, dass das 
arithmetische Mittel der Jahrestemperatur mit der mittlem 
Temperatur des Monats April am nächsten übereinstimmt. 
So stimmen auch die jährlichen Mittel der Maxima und 
^linima, das erste mit der mittlem Temperatur des Monat Mai, 
<las leztere mit der des Monats März am nächsten überein. 
Das arithmetische Mittel aus den jährlichen Durch- 
schnitten der beideu Extreme beträgt 17,82 , was wieder 
ziemlich genau mit dem arithmetischen Mittel der gesammten 
gemachten Beobachtungen stimmt, so dass wir die Grösscu 
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17,45 und 17,82; besonders aber entere als die mittlere 
Temperatur von Kairo atinebmeu können: was mit meinen 
früheren und nur ganz allgemein hinbestellten Daten stimm«. 
Zieht mau die obigen jährlichen Durchschnitte der Extreme 
von einander ab, so erhält man die Differenz = 5,Su', 
welche uns zugleich den mittlem Umfang der jäbrlifhcn 
Schwankung der Temperatur anzeigt. 

Dr. Clot-Bcv gibt. uns in seinem Appercu general sur 
l'Egypte, Tome 1. die tabellarischen Durchschnitte der me- 
teorologischen Beobachtungen des Destocches, angestellt 
tu Kairo in den Jahren von 1S35 — 1839. Da diese 
Beobachtungen nur monatliche und jährliche Durchschnitte 
geben, wir daher die täglichen und .stündlichen Veriimlcruu- 
gen des Luftdruckes, der Temperatur, der Liiflfcuchtig- 
keit etc. daraus nicht ersdien, so leiden auch diese Beob- 
achtungen an den schon öfter gerügten Mangeln. Hingegen 
gehen sie uns sehr genaue monatliche und jährliche Durch- 
schnitte und sind daher immerhin höchst werthvolt. Aus 
(lern Durchschnitte der fünf Beobachtungsjahre ergibt sich 
für Kairo ein mittlerer Barometerstand von 7Ö0 MM, und 
eine mittlere Lufttemperatur von 17,9° Reaum. Auch Ct.OT- 
Bey fand bei seinen Beobachtungen |die grösste Hitze durch- 
schnittlich im Monat Juli, dessen mittlere Temperatur 24° 
Reaum. beträgt ; die niederste Temperatur zeigte sich alter 
im Monat Januar, dessen mittlere Temperatur Z. B. im 
Jahr 1S31S nur 9° Reaum. betrug. Destouches veranstal- 
tete auch Hygrometerbeobachttingen, bei denen jedoch Dr. 
t'i.oT-Bey zufällig vergisst die Bedeutung der Zahlwerthe 
anzugeben. Man weiss nicht, mit was für einem Hygrometer 
beobachtet wurde, man weiss nicht, mit was für einer Ein- 
theilung man zu ilmn hat, kurz die an und für sich gewiss 
sehr wertbvolleit Beobachtungen sind durch dieses Versehen 
leider unbrauchbar gemacht. 

Die Richtungen der Winde in den verschiedenen Mo- 
naten stimmen inil dem heucits Gesagten iibereiu : Interes- 
sant aber sind die Zahlcnwcrthe der Frequenz dieser Winde; 
Während den fünf Beohachtuugsjahreii wehten zu Kairo im 
Mittel per Jahr: 
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517 Nordwinde, 

33 Ostwinde, 

13S Westwinde, 

45 Südwinde, 

141 Nordostwinde, 

« 144 Nordwestwinde, 

6 Südostwinde, 

74 Südwestwinde, 

11 Chamsinwinde, 

woraus man das entschiedene Vorherrschen der Winde aus 

den beiden nördlichen Quadranten deutlich» ersieht. 

Dfe Beobachtungen der Regen sind sehr interessant, 
sie fallen in Unteregyptcn durchaus in das Bereich utisers 
Winters und ereignen sich vom Monate Oktober bis März 
und April, besonders im November, Dezember und Januar. 
In den übrigen Monaten regnet es zum Theil gar nicht« 
Die Regenmengen sind nach den Regenhöhen oder vielmehr 
Regentiefen zu beurtheilcn, die Destoüches in Metern angibt 
So fand er die Regentiefe im Jahr: 

1S35 == 0,0599 Meter, 

1836 = 0,0251 „ 

1837 = 0,0501 n 

1838 = 0,0271 „ 

1839 = ,00 79 „ 
im Mittel = 0,0340 Meter. 

Wir sehen daraus, wie geringe im Ganzen die Regen- 
niederschläge in Kairo sind, während sie an der Küste mehr 
als das Zehnfache betragen. Aus dem fünfjährigen Durch- 
schnitte ergeben sich ferner im Mittel für ein Jahr in Kairo : 
12 Regentage. 

Drücken wir die Beschaffenheit des Himmels in Zahlen 
aus, so ergeben sich uns für Kairo folgende Werthc: 

Klarer Himmel 720, 

ivolkigter „ 245, 

bedeckter „ 95, 

nebligter „ . • . . • 25, 

und zwar ebenfalls aus dem Mittel der fünf Jahre. 
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jede Herabsetzung Act- Temperatur bewirkt 
im u ihet diesen Punkt hinaus einen Niederschlag des Dunstes, 
der sich nicht mehr in dem Räume, den er erfüllt, als 
■Dlcher halten kann. Je stärker Kaum Verminderung oder 
Teiiijieraturheraljsetzung sind, desto starker ist natürlich 
der Niederschlag, der so lange fortdauert, bis die in der 
Luft rückständige Dunstmenge sich in dem Zustande, der 
Exjiausivkraft wieder befindet, der der Temperatur und dem 
Kaum Verhältnisse zukommt, lu diesem Momente ist die Luft 
Wieder mit Dunst gesättigt; nächst nun die Temperatur der- 
selben, so wächst mit ihr die Expansivkraft der Dünste nieder; 
ttene Dünste steigen wieder auf und der Prozess wiederholt 
sieh von Neuem. Wir können daher für jeden Ort der Beob- 
achtung jenen Moment, in dem das Vermögen der Luft, 
ftönste in sich aufzunehmen, ein Grosstcs ist, den des Ma- 
ximums der Lnfttrockenheit dieses Ortes nennen, und wir sehen, 
ditss er mit dem Maximum der, Temperatur und mit dem der 
Differenz beider Thermometer am Thermo -Hygrometer zu- 
sammen fällt. Ganz unter denselben Verhältnissen erscheint 
nns der Moment des Maximums der Luftfeuchtigkeit, d. h. 
jenes Momentes, in welchem das Vermögen der Luft, Dünste 
in sich aufzunehmen, ein kleinstes ist und der mit dem 
Minimum der Temperatur uud der Differenz der beiden 
Thermometer am Thermo -Hygrometer zusammenfällt. Je 
nachdem nun das eine oder andere dieser Extreme sich 
vorherrschend ausspricht, ergibt sich ein Anhaltspunkt zur 
Beurtlieilung der Luftfeuchtigkeit verschiedener Orte, und 
wir sclien Obigem zufolge die Trockenheit gegen den 
&qu3tar zunehmen, dieselbe gegen die Pole hin abnehmen. 
Küstenländer und solche Gegenden warmer Klimate, die 
rossen Y\ asserrcichlhum in Flüssen oder Seen be- 
treten uns beide Extreme in einem hohen Grad« 
ihrend die wasserarmen Länder der heissen Zone 
r» den trockensten, Küstenländer und wasserreiche Distrikte 
■ issig teil und killten Zone hingegen zu den l'euch- 
lerlmopt geboren, 
\\ enden wir diese Grundsätze bei lieurtheilnog der 
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klimatischen Erscheinungen Egyptcns an, so erklären lieh 
ums uijiiiclic Eigenthünilichkciten derselben auf eine einfache, 
(1. Ii. iiiifurgciunsse Weise. Unteregypten ist Küstenland, und 
zwar ein heisses. Einerseits vom Meere bekränzt 
andrerseits von einem grossen Strome des ersten Rangs, 
dessen Armen und zahllosen Kanälen durchschnitten, die 
eine ausgedehnte Fläche zur Verdunstung- darbieten. Die 
hohe Temperatur des Tages steigert die* Eupansivkraft der 
Dünste, welche die Luft bereits aufgenommen hat, und bedingt 
dudurch die fortdauernde Aufnahme einer grossen Meng e-a 
neuen Dunstes, die in den heissen Stunden des Nachmittags 
auf Irgend eine bestimmte Zeit berechnet, ihr quantitative! 
Maximum erreicht. Dadurch kommt eine solche Dunstmaas 
in die Atmosphäre, dass dieselbe, wenn in der Nacht Dt» 
besonders in den Morgenstunden vor Sonnenaufgang sie-, 
die Temperatur bedeutend herabsezt, die Expansivkraft dea 
Dunstes folglieh sinkt, in den der Erde zunächst liegende» 
Srl.iilifen mit Dünsten gauz gesättigt erscheint und bei der 
mindesten fürt dauernden Herabsetzung der Temperatur die- 
selben nicht mehr halten kann, worauf ein starker Nieder- 
schlag erfolgt) ein Tban, der in mancher Beziehung die 
Stelle lies Regens vertritt und in Alexandria oft am Morgen, 
wie uueh Regen, als Wasser auf den Altanen liegt und die 
Strasseu nass macht. Nordwind, befördert diese Thaubildung 
sehr, weil er, von der Seite des Meeres kommend, eine 
grosse Menge Dünste zufuhrt. Südwind hingegen vermindert 
die Thaubildiing, weil er, aus den trocknen Wüsten tM 
hinein kommend, die entgegengcsezle Erscheinung hervor- 
ruft. Hei Nordwinden, bei denen die Luft sieh mit den 
Pen Meere aufsteigenden und von da herzu geführten Dünsten 
erfüll!, ist dieser Tbau oft salzig und zwar so stark, das« 
die Kleider im Freien mit einer dünnen Salzhaut bedeckt 
weiden. Bei Südwind hingegen fallt oft gar kein Thmu. 
In He/ug des vegetabilischen Lebens wirkt dieser Tluiti, 
wenn er nicht gar zu viel Salz enthalt, sehr wohllhütig 
und befördert wie ein Regen das Wachs th um der Pflanzen 
Auf den menschlichen Organismus aber äussert er durch 
Erkältungen, die er leicht herbeiführt, durch 
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der Haut mittelst seinen Salzgehaltes etc., wie wir später 
sehen werden, einen nachtheiligen Einflnss, obwohl vielleicht 
nicht in dem Grade, wie man anzunehmen gewohnt ist« 
Aus dem früher Gesagten erklärt sich auch, warum in 
Unteregypten in den Sommermonaten stärkere Thaue fallen, 
als in den Wintermonaten , weil nämlich in erstem die 
Expansivkraft der Dünste in der Luft die grössere ist und 
dieselbe im Verlaufe des wärmern Tages eine bedeutend 
grössere Dunstmenge aufnimmt. Wenn wir uns von der 
Küste entfernen und dem Strome nach ins Innere gehen, 
so sehen wir, dass in dem Verhältnisse, als die Grösse der 
Wasserfläche abnimmt, die täglich der Verdunstuug bioss- 
gestellt ist, auch die Menge des Thaues abnimmt. So fällt 
schon in Kairo weniger Thaü als in Alexandria und wieder 
wenigerem übereg\pten als iu Kairo. Entfernen wir uns 
aber beim Vordringen ins Innere auch zugleich von dem 
grossen Strome, so tritt diese Abnahme des Thaues noch 
stärker auf und in den grossen Wüsten Nubiens und auf 
den Savannen von Kordofan und Sennaar sah ich gar keinen 
Thau fallen, ausser in der Nähe der Flüsse und da selten. 
Noch weiter südlich aber in Abyssinien und den gebirgigen 
Negerländern, in der Nähe des Äquators, wo wieder grosser 
Wasserreich thum ist und die Temperatur einen äusserst 
extremen Gang beobachtet, sah ich Thau wieder öfters fallen. 
Auch diese Erscheinung ist ganz leicht zu erklären. 
Die grosse Hitze, die in den wasserarmen Gegenden des 
-Innern herrscht, steigert die Expansivkraft der Dünste in 
der Luft aufs höchste, und es findet fortwährend das sehr 
potetizirte Vermögen der Lnft statt, neue Dünste in sich 
aufzunehmen. Da diese aber nicht vorhanden sind , so kann 
nie jener Sättigungsgrad der Luft mit Wasserdunst eintreten, 
selbst bei bedeutender Herabsetzung der Temperatur, dass 
die Expansivkraft dieses Dunstes ihr Maximum erreichen 
würde, und folglich kann sich auch kein Niederschlag bilden. 
Daher bildet sich auch so selten Regen in jenen regenarmen 
Gegenden, indem die Luft die Dünste, welche sie von den 
Wolken empfangt, die mit Nordwind gegen Süden ziehen, 
in «ick aufnimmt, ohne, was nur selten geschieht, dadurch 
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die Expansiv kraft des früher sei ton in Ihr enthaltenen Daustes 
aufs Maximum zu steigern. Kommen diese Wolken jedoch 
in jene Gegenden, w» das DunsNjnantinn, welchen die Luft 
in sich aufgenommen hat, bereits ein so grosses ist, das« 
durch llinztifüguug der neue« Dunst mengen die Evpnusiv- 
kraft des früher vorhandenen Dunstes Ihr Maximum erreicht 
und Sättigung der Luft mit Wasserdnnst eintritt, so erfolgen 
wieder Niederschläge, wir sehen im tropischen Sommer 
wieder Thau fallen und haben im tropischen Winter, in 
welchem die nördlicher herrschenden Nordwinde die Dünste 
im Äi|iiatiiiia)laude zurückhalten und die südlicher herrschen- 
den Winde neue Dünste von Süden heiheiführcn, die tropisrhe= 
Regenzeit. Wenn dieses Zurückhalten des Zuges der Dünste 
von Süden nach Norden durch Nordwinde nicht .statt hat. 
Hie z. H. In den Monaten April und Mai, wo seihst rr 
Üiiteregypfen häufig Südwinde herrschen, da sehen wi: 
tropische Hegen selir weit vordringen und sich in liegend« 
entleeren, wo sonst nur seilen stärkerer Hegen fallt; wie 
aber die Nordwinde wieder beginnen und den Zog der 
Diinste aus Süden nach Norden wieder aufhalten, sn hr 
schranken sich die tropischen Hegen auch rein wieder auf 
die Landet fum Äquator bis höchstens zum 18" u. Br. 
Ähnliches findet auch auf der südlichen Erdbällle statt, 
doch werde k'h dann darauf zurückkommen, wenn ich über 
die tropischen liegen im Allgemeinen sprechen neide, l'cucti- 
tigkeit der Luft und so auch Hegen sind daher vom Zu« 
der Winde sehr abhängig. Was die herrschenden Winde 
betrillt, so ist, mit Ausnahme höchstens zweier Monate, der 
Nordwind mit seineu Neben wind eil gegen Ost und UtsI 
hei weilem der vorwaltende. Es findet last das ganze .JMir 
hindurch eine Luftströmung mm Meere nach dem Innern 
statt, bedingt durch die Verschiedenheit der Temperatur 
und durch t\vn verschiedenen Gehalt der Luft an Wasser- 
dunst. Es erscheint gleichsam wie das Einströmen äusserer, 
dichter und kabter Luft in ein Zimmer, in welchem die Lull 
dltfah Warme expnndiit wird. Interessant jedoch ist es, 
dass zuiu Theil zu derselben Zeit, wenn in Egjpteu nml 
namentlich in Untcregynlen die Nordwinde vorheirachea, 
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In hüfaern Breiten, im Tropenlande nämlich, durch ans Süd- 
winde wehen. In nachfolgender Tabelle gebe ich die Rich- 
tungen der Winde in Unteregypten nach den verschiedenen 
Monaten , füge aber auch , um das Vorhergesagte besser 
würdigen zu können, die Richtung der Winde im Tropen- 
lande Nubiens, und zwar in der Parallele des 15. Breiten- 
grades, bei. 



Monat. 


In Unteregypten. 


Im Tropenlande. 


Januar • . 


. . N. NW. W. 


. . . N. NO. NW. 


Februar . . 


. . N. NW. W. 


. . . N. NO. NW. 


März . . . 


. . NW. W. S. . 


. . . N. NO. NW. 


April . . . 


. . S. SO. SW. 


. . . N. S. SW. SO. 


Mai • . . 


. . . S. N. 0. W. 


. . . S. SO. SW. 


Juni • . . 


. . N. NO. 


. . . S. SO. SW. 


Juli . . . 


, . . N. NW. NO. 


. . . S. SO. SW. 0. 


August . 


. . . N. 


. . . S. SO. SW. W. 


September 


. . . N. 0. 


. . . SW. SO. 0. 


Oktober 


. . . 0. N. 


, . . 0. SO. NO. 


November 


. . . 0. N. 


, . . N.NO.NW.W. 


Dezember 


. . . N. WN. W. . 


. . NW. NO. N. 



Wir sehen daraus, dass in Unteregypten das ganze 
Jahr hindurch N., NO. und NW. mit geringen Unterbre- 
chungen aus 0. und W. wehen und nur in den Monateu 
April und Mai Südwinde sich einstellen. Im Tropenlande 
hingegen, und zwar in der Parallele des 15. Breitengrades, 
wehen fast sechs Monate hindurch Nordwinde, wie z. B. in 
einem Theil des Oktobers, im November, Dezember, Januar, 
Februar und März, die andere Zeit wehen hingegen beinahe 
beständig Südwinde, die mit den südlichen tropischen Regen 
vom Äquator gegen Norden vorrücken, so in den Monaten: 
April, Mai, Juni, Juli, August, September und zum Theil 
im Oktober» Diese Nordwinde sind es wahrscheinlich also, 
wie ich vorhin sagte, welche die Dunstmengen, welche 
sich im Tropenlande selbst bilden, oder durch die Regen- 
stürme aus Süden dahin gelangen, oder durch die Nordwinde 
selbst zugeführt werden, dort zurückhalten und mitunter 
■einen Grund bilden, dass die tropischen Regen in ihrem 

RonBQGER, Reisen. 1. Bd. 15 
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Vorschreiteu gegen Norden eine gewisse Grunze behaupten 
und dieselbe mir dann überschreiten , wenn die Südwinde 
durchaus ihren freien, ungehinderten Zug haben, d, i. in de« 
Monaten April und Mai, welche Periode manchmal einerseits 
im März, andrerseits im Juni hinübergeht. Während meiner 
ersten Anwesenheit zu Kairo iin Monat April webte aus- 
nahmsweise nie Südwind. In diese Zeit der Südwinde, 
nämlich in die Monate April nnd Mai, fällt nun auch die 
Zeit der Cbarasine*. Der Chiunsin hat seinen Namen von 
Cham sin (fünfzig), weil die Araber sagen, dass er aus- 
schliesslich während einer Periode von fünfzig Tagen mehr- 
mals webe. Er wird mit dem Samum häutig verwechselt, 
von dem er doch wesentlich verschieden ist. Der Cham.-mi 
ist ein periodischer, jährlich wiederkehrender Wind, der 
stets aus Süd und Südost, seltner ans Südwest kommt, seine 
Entstehungsursache und seine ganze Wirkungsweise scheint 
rein elektrischer Sahir zu seyn, während der Samum ein 
in seinem Entstehen gen ähnlich er Sturm der Wüste ist, der 
sich au keine Zeitperiode finirt und an keine bestimmt) 
Richtung hält, sondern aus ganz eutgegengesezteu Witt 
gcgendcii oft kommt. Er ist durch seine Hitze, durch seine 
Gewalt als Sturm, durch die Menge von Saud und Stank 
die er mit sich fuhrt, furchtbar. Die Gefahr, die sieh mit 
dem Chnmsine verknüpft, ist eine ganz andere, als die 
eines heissen, sa ml bringen den Sturms, häulig ist er sogar 
kein Sturm, sondern CS ist eine ihm eigcntbümliclie nnd 
wahrscheinlich In der ausserordentlichen Anhäufung vpn 
Euftelektrizität sich begründende, positiv schädlich auf den 
Körper einwirkende Eigenschaft. Ist der Samum** stark, 
so ist er als Wind der Wüste, indem er hiniahrend über 
den brennend heissen Sand eich sehr erhizt, au und für sieh 
last unausstehlich nnd durch die Masse» von Sand und Staub, 

' Bat Cli schttt iDRgesprsclien wie rlus * im Spiiuisrheu , in n>D 
WH«*» IM-'\irn, (Jiiiüotc t-tr. 

s " Samum, viel Irin lil ciiifl liirkisrlic Verstümmelung lies lirübialhil 

Wuili's ScBKUj i.üt, niil «tlHnm Nanicu der Anibev nurh touuclmuU 

1 1 J i ■ Kigriiscliiif"! <!rs CIiuiiimiis bezeichnet null uns kvelrlji'iu (imnde ailfli 

virTlrichl di« so hau (ige Verwechslung der beiden fforle; Sanum iiiid 

bervw([inj{. 
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und zu Bergen aufhäuft, Karavanen i 
wirklich gefährlich. Die Tliiere werden wild, werfen ihre 
Ladungen ab, der Mansch verliert die Besinnung-, auf die 
Art wie auf Indien Gebirgen hei heftigen Schneestürmen, 
er findet sich nicht mehr zu Recht, er ermattet und erliegt 
endlich dem Kampfe mit Hitze, Sand und Sturm. Der Chanisin 
ist eigentlich selten ein Sturm von längerer Dauer, sein 
stärkster Anfall ist hahl vorüber, lauge »her lileiht die 
Atmosphäre ausserordentlich befas, so dass im Schütten die 
Temperatur an 40° Rcamn. betragen soll (ich liahe ühcr 
38° Rcnum. nie beobachtet), die Luft ist erfüllt mit ganz 
feinem Sand und Staul), der überall durchdringt, gegen den 
keine Hülle, kein Fenster schüzt, das Athmen ist erschwert, 
das Blut dringt zum Kopfe, und Personen, die sehr vollblütig 
sind, oder deren Nervensystem angegriffen, geschwächt ist, 
laufen Gefahr, am Schlag flitsse zu sterben. Übrigens sind 
dergleichen Fälle selten und seltner geschehen, als erzählt. 
Die Cbamsine folgen meist vorhergegangener drückender 
Hitze, die Luft ist jederzeit anssergewübiilich trocken. Fem« 
am Horizonte, meist in Südost, erbeben sieb dichte, schwarze 
Wolken, denen bald feuerrotbe folgen und mit erstem eine 
Masse bilden . ganz ähnlich den aus einer brennenden 
grossen Stadt aufsteigenden Brand wolken. Ein fahles, rötblicb 
gelbes Licht verbreitet sich, drückende Hitze, Windstille, 
eine peinliche Buhe herrscht in der ganzen Natur, Thiere 
und Menschen verbergen sieb. Ein dumpfes Brausen. Knistern 
liisst sich hören, die Wolken langen, sich auf der Erde 
■»walzend, an, und in einem Augenblicke ist der Sturm da, 
man befindet sich in einem Meere von Sand und Staub, 
gegen die man sich durch Verhüllen nur schwer srhüzt. In 
Egypten enden diese Cbamsine meist ohne Regengüsse. Nicht 
in südlichem Breiten. Überhaupt treten daselbst alle 
icbeiuungen der Cbamsine deutlicher und schärfer aua- 
»prochen auf. In den Wüsten des südlichen Nubiens und 
f den unermesslichen Grasebenen von Kordofan und am 
weissen Flusse hatte ich oft Gelegenheit, derlei Chainsine 
ii ihrem ganzen Verlaufe und mit guten Instrumenten ver- 
sehen zu beobachten. leb werde daher au Ort und Stelle 
15* 
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imf iliese merk würdige Erscheinung zurückkommen und ver 
suchen, dieselbe durch die erhobenen Fukta auf Naturgesetze 
zurückzuführen, denen zufolge alle Momente des Phänomens 
sich cousequent erklären. Nur wiederhole ich hier nocl 
einmal, dass der Chamsiu durchaus nichts mit gewöhnlichen 
Winden, die ihren Ursprung der Störung ili's Gleichgewicht 
der Luftsfraten auf rein mechanischem Wege verdanken, 
gemein hat, sondern dass er ein rein elektrischer Wind ist, 
sowohl in Bezug seiner Entstehung, als seines Verlaufes 

Wie ich schon im Aufauge dieses Abschnitts bemerkte, 
hält sich das Klima Unteregyptens überhaupt nur mit denen 
für warmer« Zonen eigenthüinlichen Modificaliimen au den 
Typus des südlichen Europa. Wir haben, wie dort, die 
heftigen White rstürme aus Nord und besonders aus Nord- 
west an den Küsten, die Stürme zu den Zeiten der Äqui- 
noktien, Regen in den Monaten November, Dezember und 
Januar, liliuli^ in Alexandria, seltner in Kairo, und jederzeit 
beinahe nur in Folge von Gewittern. Ausser diesem ist der 
Himmel fast immer klar und rein, die Luft am Tage Hocken. 
in der Nacht feucht, so dass in den Sommermonaten jeden 
Morgen sehr starker Thau fällt. Ausser den Winterniiniaten 
regnet es in Alexaudria selten, in Kairo im Durchschnitte 
gar nicht. Das Anschwellen des Nils ist rein eine Folge 
der tropischen Regenzeit und zwar nicht bloss in so ferne 
sie Abyssiuien betrifft, sondern in so ferne sie alle die 
Länder anbelangt, welche ihre Wasser dem Flussgcbiete 
des Nils und seiner beiden grossen Arme, des blauen und 
weissen Flusses, zusenden. Dabei kommen weder das Schmel- 
zen des Schnees, noch das Fallen desselben auf den Hoch- 
gebirgen Alryssinieiis in Betracht, denn dasselbe ist von gar 
keinem Belang und seine Einwirkung auf den Nilstand eine 
jener Illusionen, die absurde Hypothesen hervorrufen, welche 
einer dem andern oft Jahrhunderte hindurch mit allen dualen 
der Pedanterie nachschreibt. Wer eine oder mehrere Regen- 
zeiten des Innern afrikanischen Tropeulandes seihst mit 



* Meine Ahliajidliiug lilier tlii' klimatischen Verhiilliiisse i!cs afii- 
kanfcctirn Tropentnudes. Zeitschrift: für Physik nur! Malher 
lli. Hiil-eeti. 6. Bd. 5. lieft. Wien 1M1Ü. 
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angesehen hat, der wird Ihren Kinfluss auf das Anschwellen 
der Ströme recht gut begreifen. In Uitteregypten bemerkt 
mau dieses Anschwellen des Ml erst im Monat Juni, und 
im September erreicht der Fluss seinen höchsten Stand. 
Zu dieser Zeit ist sein grosses Bette ganz, -voll . um! die 
nächsten Ufer sind hie und da mit Wasser bedeckt, keines- 
wegs aber, dass das ganze Land das Ansehen eines grossen 
Sees gewinnt, denn die Wasser sind überall durch Dämme 
eingeengt, verbreiten sieh nur in Kanälen und die Kommuni- 
kation zwischen den Dörfern und Städten ist für Fnssgehcr 
tind Reiter selten gehemmt. Ende September nimmt der 
FIuss wieder ab, und im Oktober nnd November beginnt 
man bereits mit der Kultivirung der Grundstücke, die man 
von den Kanälen aus unter Wasser gesezt hat. Die Frucht- 
barkeit des Landes infolge dieser Überschwemmung und 
der künstlichen Bewässerung ist der der gesegnetsten Länder 
der Erde nicht nur gleichzustellen, sondern dürfte die ineisten 
noch übertreffen. Sie beschränkt sich aber nur auf den 
Thcil des Landes, den der FIuss sich selbst geschaffen hat 
und dem er jährlich den befruchtenden Segen seiner Flnthen 
spenden kann: alles andere Land ist Wüste. Im Monat 
Oktober und November, wenn die Wasser des Nil sich 
zurückziehen und der Schlamm sieb gesezt hat, wird die 
erste Aussaat der Getreidefrüchte vorgenommen, welche bereits 






Im Monat Februar und März geerntet werden. Im April 
nimmt man bereits wieder die zweite Getreidesaat vor, deren 
Ernte noch vor der nächsten Überschwemmung zu Stande 
Kommt. In die Zwischenzeit fällt die auf andern Äckern 
vorgenommene Ernte der Dezember- und Januar- Saaten. 
Mau bedient sich behufs des Ackerbaues durchaus des 
Pfluges oder der Haue, manchmal beider zugleich: Nach 
3er Überschwemmung wird auch die Aussaat der Baumwolle 
vorgenommen, zu welcher der Acker ebenfalls mit Pflug und 
Haue bearbeitet wird. Nach drei Jahren, obwohl die Staude 
länger lebt und trägt, wird die Bauinwollcnsaat erneuert, 
da es sich darum handelt, immer frische, ganz kräftige 
Stauden zu besitzen. Die Bewässerung derselben ist rein 
künstlich: denn der Überschwemmung dürfen die Pflanzen 



nicht aoagesezt werden. Diese künstliche Bewässerung findet 
Im Winler in Zwischenräumen von 12 bis 14 Tagen, im 
Summer in solchen vmi nclit Tagen statt. Die Staude trügt 
bereits im ernten Jahre, und die Ernte ihrer Frucht fällt in 
den Monat Juli, von wo sie bis in den Winter fortgesezt 
wird. Der Ertrag einer gesunden Staude steigt bis zu zwei 
Pfund Baumwolle jäiirlich. In die Zeit der ersten Getreidesaut 
fällt In Egypten die Ernte der Früchte verschiedener Fruchi- 
bäiinie. Im Januar säet man Bohnen, Lupinen, Flachs, die 
in dem ersten Stadium des Sommers wieder geerntet werden, 
(m Februar wird die Saat des Reises vorgenommen, dessen 
Ernte in den September fallt, in welchem Monat auch die 
Orangen-, Citroiicn- und Oliven-Bäume ihre reifen Früchte 
spenden. Im Januar schneidet man in Unteregypten das 
Zuckerrohr. Im Mai reifen Trauben, Feigen und Johaunis- 
In-od. Der Klee wird dreimal im Jahre geerntet. So ist 
in dem herrlichen Lande Kein Monat, in welchem die Natur 
Dient Blumen und Früchte darbietet. Was könnte ein solches 
Land in den Händen einer weisen, die Interessen des Volks 
und der Industrie bloss der guten Sache wegen befördernden 
Regierung seyu? welcher Wohlstand müsste aufblühen und 
welches Elend herrscht jezt! Das kann dnch kein Kriteriuni 
einer zweckmässigen Behandlung abgehen. In jedem Falle 
ist das Klima von Unteregypten als das glücklichste zu 
betrachten ; denn es befördert die Kultur aller siid europäischen 
Pflanzen aufs höchste und erlaubt die der meisten aus den 
warmen Trnpengegeudeu. Ich glaube, dass nachstehende 
tabellarische Übersieht der auf jeden Monat lallenden Saateu 
und hinten zur Erkenntnis» der Kulturverliältuisse Unter- 
egynteus nicht uninteressant seyii dürfte. Die Angaben 
stützen sich theils auf meine eigenen Erfahrungen, Iheils 
auf die Daten anderer Reisenden*. 



l'-n rangen au* 'Egjptea. 
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Getreide, Baumwolle. 



Getreide, Mais, DurahirBc. 
Gelreide, Gemüse. 



Zuckerrohr (in Obcregypteti 
im Juni) Senne, Klee. 

Gerste, Kohl. GnrWn.Mrlrm 

Gelreide . Mais, Durahir»c 
(vuni vorigen Herbste). 

Rosen, Klee. 

Wiliteraetreide, Ti nulieu,Fcf- 
grii, Johamiiabrod , Safran, 
Datteln als Frfihfmebt, 

Safran, Lupinen, Bohnen. 

Flachs, Leinsamen, Baum- 
wolle, Trauben. 

Klee. 

Reis , Orangen , Cilriuien, 

Tamarinden, Oliven. 

fteis, (Srfeer als Weide, Gra- 
natäpfel. 

Datteln , MaiR , Durahirse 
(leztere vom Februar). 

Gräser uh Weide, Blüthczeit 
der Frühblumen. 

So produetiv der Kulturboden Egyptens, der durchaus 
nur ]\ lisch lamm ist, sfcli zeigt, so lange er bebaut um) 
bewässert wird, so merkwürdig; ist seine scbnellc Umwandlung 
In W iiste, sobald der Mensch sich seiner nicht mehr annimmt. 
Es bilden sich Salze, besonders viel Salpeter; der an und 
für sich fette Roden trocknet schnell ans, zerfällt in Staub, 
der ein Spie! des Windes ist, nnd keine Vegetation wurzelt 
mehr in dem Grunde, der bei der mindesten Nachhülfe in 
Fruchtbarkeit schwelgt, 

Die grossen Ebenen Unteregypteus, wie die Ebenen 
der Wüsten und die weiten Grasebeuen im Innern, bieten 
häufig das Phänomen der Luftspiegelung dar, nur leztere 
in einem noch weit grossarti^eren Massstabe, als erstere. 
Wir haben bei der Luftspiegelung selbst zwei Arten derselben 
wesentlich zu unterscheiden, Bei der ersten ereignet es 
sieh, dass die von einem Körper unter dem Horizonte, sey 
er nun Land oder Wasser, nach oben ausgehenden Licht- 
strahlen durch Beugung in unser Auge gelangen und wir 
also einen an und für sich unsichtbaren Gegenstand im Bilde 

Ed zwar in der Luft sehen. Wir können auch zwei Bilder 
licn, von denen das eine verkehrt erscheint. Diese Luft- 



Spiegelung ereTgnel Slcll vorzüglich zur See nml oft an den 
Küsten Siziliens. Kalftbrlens, im holten Norden etc. Sic 
ist in Fgypten und in den Wüsten selten, und ich habe sie 
in lezteru mir ein paar Mal gesehen. Häufig hingegen, und 
bei schöner Witterung titglich, sieht man die zweite Art der 
Luftspiegelung, die sich nur auf dem Lande zeigen kann. 
Bei ihr wird die dem Boden zunächst aufliegende Luftschicht 
sichtbar. Die Luft stellt sich in gewisser Entfernung und 
unter einein gewissen Winkel angesehen als ein Fluidum 
dar. dem Wasser eines Sees ungemein täuschend ähnlich, 
der sieh zum Tlieil mit seiner unabsehbaren Fläche nni 
Horizonte verliert, zum Tlieil durch Erhöhungen des Bodens 
mit Ufern eingeengt erscheint. Erhabene Gegenstände, Berge, 
Felsen, Räume etc., welche dieser Luftsee umgibt, stellen 
sich als Inseln dar. Thäler werden zu Häfen und Buchten. 
Durch die Isolirung dieser Gegenstände, durch das sie um- 
gebende Fluidum erscheinen sie erhöht, Kaiavanen in einiger 
Entfernung von uns wandernd gehen in der Luft, was iili 
besonders schön in den Wüsten INubiens sah. Diese Gegen- 
stände spiegeln sich nun wieder in dem Luftsee, und wir 
sehen in ihm, wie bei einem gewöhnlichen See oder Teich, 
das verkehrte l'ild des Gegenstandes. Diese Luftspiegelung 
ist eine Folge des Lic litte flexes auf einem linden, der da/n 
durch Färbung, Fläche und vielleicht auch durch Enviinnimg 
befähigt ist. Sie unterliegt, wie ihre Schwester, den opti- 
schen Gesetzen. Der Boden der Wüste oder Savanne, beide 
hie/n vorzüglich geeignet, spielt die Holle des Spiegel- 
amalgains, die demselben zunächst anfliegende Lnft.schii ht 
die Rolle des Glases um] das Ganze [stellt einen grossen, 
planliegeiidru Spiegel vor. Schiefe Stellung der Objekte, Un- 
t'benliciteu nerUodeiiäache, verschiedene Dichtigke.il der Luft- 
straten, Bewegung derselben durch Wind und dgl. bedinge« 
verschiedene Verzerrungen der Bilder, denen die Einbildung*- 
kraft zur Darstellung verschiedener Gegenstande mehr als 
auf halbem Wege entgegenkömmt. Höhe der Sonne und 
Stellung des Beobachters .sind wesentliche Bedingungen zur 
Beobachtung dieser Erscheinung. Sie beginnt beiläufig um tf 
Uhr Morgens und endet um 3 Uhr Abends, und der Standpunkt 
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des Beobachters muss so seyn, dass die Höhe, auf der et 
jtfch über der Bodenfläche befindet, zu seiner Entfernung 
vom Luftsee in einem solchen Verhältnisse steht, dass der 
Sehwinkel ein sehr schiefer ist. — Sehr bezeichnend für 
die Höllenqualen , welche der arme Reisende in wasserlosen 
Wüsten, gepeinigt von namenlosem Durste, empfindet, wenn 
er beständig Wasser vor sich sieht, das er nie erreichen 
kann, weil es nicht existirt, nennt der Araber diese Luft- 
spiegelung: Bacher el Afrid (den See oder den Fluss des 
Teufels). Ich habe bei meiner Reise im Innern von Afrika 
diese Erscheinung oft und in mannigfaltigen Formen, weit 
schöner, als Unteregypten sie darbietet, gesehen, und werde 
daher oft Gelegenheit haben, darauf zurückzukommen. 

Häufig liest man: „das Klima von Egypten ist sehr 
gesund ; jedoch die herrschenden Krankheiten : Pest, Cholera, 
Dissenterie, Ophthalmie, Aussatz und dgl. sind zu furchten." 
So auch bei uuserm vortrefflichen Volney*. Ich schlage 
daher die Lesart vor: wenn man vom Klima Egyptens 
alle seine schädlichen Eigenschaften subtrahirt, so bleibt 
der Rest sehr gut. Wenn wir berücksichtigen, dass die 
oben genannten herrschenden Krankheiten, mit Ausnahme 
der Cholera, ihre Begründung rein in den klimatischen Ver- 
hältnissen des Landes oder in den damit in engster Beziehung 
stellenden Erscheinungen haben, wie wir gleich seh^n werden, 
so erhellt, dass man das Klima von Egypten nicht unbedingt 
ein gutes nennen kann, und dass dasselbe es nöthig macht, alle 
mögliche Vorsicht zu empfehlen, um sich vor seinen schäd- 
lichen Einflüssen sicher zu stellen **. 

Die Cholera dürfen wir zu diesen klimatischen Krank- 
heiten nicht rechnen; denn sie ist in neuester Zeit in Egypten 
eingewandert, wo sie früher auch nur immer in diesem 
Charakter, nie als einheimische Krankheit, auftrat Sie 
erreichte im Jahr 1S34 jene entsetzliche Höhe, auf der 

* C. F, Volney, Voyage en Egypte et Syrie: Paris, 1788. 

** Ich bitte bei uaehstehendeu Zeilen zu berücksichtigen, dass ich 
Richtarzt bin und dass ich meiue gemachten Erfahrungen als Reifender 
Bn r ganz einfach, ohne weitere Anspräche und ohne meine Ansicht als 
**** absolut richtige geltend machen zu wollen, hinstelle. 
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Sic i» Kairo selbst noch ilie Pcsl vom Jahr IgjMl 1 
hinter sich zurückliess. Spater wunderte sie weiter n 

Süllen und drang endlich bis Kordofan vor, wo lob sie im 
Jalir 1837 traf. Sie beschränkte sieh auf die Hauptstadt 
el Oheeltd, unterm 13. Grad der Breite und mitten in den glü- 
henden Savannen des Innern liegend, rußte viele Opfer 
hinweg und erlosch einige Wochen nach ihrem Auftrete« 
ganz. Unter gleichen Verhältnissen hatte sie sich noch da 
einigen Orten am weissen Flusse und in Scnnaar gezeigt. 
Bei meiner Rückkehr nach Egypten ans item Süden, im Jahr 
1838, traf ich sie wieder in Kairo. Sie trat jedoch bereit« 
In sehr milden Formen auf, und die meisten der Erkrankt« 
wurden bei zweckmässiger Behandlung geheilt. Rein klii»«- 
tische Krankheiten aber glaube ich die Dlssenterie, die Pest, 
die Ophthalmie und den Aussatz nennen zu dürfen. 

Der starke Wechsel der Temperatur, die grosse Hltie 
des Tages und die darauf folgende Küble der Nacht, der 
starke 'fluni, der schon oft nach Untergang der Sonne zu 
fallen beginnt, befördern Erkältungen um so mehr, je 
grösser der Gegensatz dieser Elemente ist. Der vom lieft igeu, 
strömenden Schweisse erschöpfte Körper, das dadurch für 
alle äussern Eindrücke äusserst empfänglich gewordene Haut- 
systein, sezt besonders den neu angekommenen Europäer der 
fteJahr der Dlssenterie aus, die, wie alle Krankheiten 
dieser Art, im Süden einen höchst rapiden Verlauf hat. Je 
beisser das Klima ist, desto grösser ist der Gegensatz der 
Temperatur zwischen Tag und Nacht und desto grösser ist 
die Gefahr der Erkältung, die häutig eine so starke Disseiiteric 
zur Folge hat, dass der Tod oft tu wenigen Tagen erfolgt, 
oder dem Leidenden, der ohnediess bei dieser Krankheit 
die atlerst rengste , nur auf den Uenuss von Gerstenv 
Reiswasser und arabischen Gummischleim beschränkte DIU 
zu beobachten hat, nichts mehr helfen kann, als ange* 
blickliche und sehr bedeutende Änderung des Klima, mnl 
zwar wirkt dieses um so energischer, je stärker der klima- 
tische Gegensat/, ist, dem man den Kranken mit erzieht. 
Manchmal nimmt die Dlssenterie einen förmlich epidemischen 
Charakter au, so einmal im Militär-Hospitale zu Alexandra»! 
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o einer der sogenannten europäischen Ärzte, die den Segen 
*r Heilkunde in Egypten verbreiten helfen, den originellen 
infall hatte, seine Kranken mit grossen Dosen von Bittersalz 
(behandeln. Nachdem 40 Ermordete vor ihm lagen, fiel 
ese Wirthschaft der Regierung doch auf, und unsere ge- 
kickten und thätigen Landsleute Pruner und Schreiber 
achten der Kunstausübung dieses Herrn ein Ende. 

Viel, sehr viel wurde schon seit alter Zeit über die 
etft geschrieben und gesprochen, noch aber ist man 
Hier nicht über eine der ersten Hauptsachen einig, über 
e Beantwortung der Frage nämlich : ist die Pest contagios 
ler nicht? Wenige Ärzte und Nichtarzte dürfte es irf 
fypteii geben , die , wenn sie es wagen , sich über blinden 
Atoritätsglauben hinauszusetzen, die Kontagiosität der Pest 
zweifeln möchten; denn es sprechen doch gar zu viele 
Tatsachen dafür. Dass jedoch, wiewohl bei den meisten 
isteckenden Krankheiten, eine gewisse Stimmung des 
frpers dazu gehört, um dem Kontagium seine ganze Wirk- 
mkeit einzuräumen, das ist nicht zu läugnen. Dass die 
aselmänuer die Pest nicht für ansteckend halten, wie es 
einem unlängst erschienenen Werkchen* über Egypten 
fest, ist nicht richtig. Der Muselmann stellt den Satz 
tr so: die Pest ist für den ansteckend, den Gott hiezu 
Stimmt hat; denn dass sein Fatalismus so weit geht, dafür 
ibe ich häufige Beweise erhalten, da ich die Pest an 
ehreren Orten, obwohl nicht* in ihrer schrecklichsten Form, 
gehen habe. Die Beantwortung der Frage über die Kon- 
gfosität der Pest hat schon manchem geschickten Arzte 
is Leben gekostet, der als freiwilliger Märtyrer der Wissen- 
haft sich mit edler Selbstaufopferung hingab. Bulard's 
orschnngen sind höchst verdienstvoll, und sollten sie sich 
•wahren und eine Regulirung der Quarantaineu herbei- 
bren, so ist sein Verdienst unvergänglich, das er sich 
I.Kampfe gegen einen der grössten Feinde des socialen 
ebens ertfarb. CuiT-Bey hat Jahre umfassende Erfahrungen 
ir sich und benüztc sie mit Scharfsinn und Sachkenntuiss. 
f gehört jedoch zu den eifrigen Anticontagionisten. 
' : * Egypten, wie es jt*zt ist, von *r; Lcipiig, 1841. 
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Sehr häufig stellt man auch die Frage auf: ist die Pest 
in Egypten einheimisch oder nicht? und Volmy mit mehren 
Andern sagt geradehin, sie sey ans Kon stau tili opel imch 
Egypten gekommen. Leztere Ansicht ist nun die meine 
durchaus nicht, und ich glaube vielmehr gerade umgekehrt, 
dass die Pest aus Egypten nach Konstantinopel gekommen 
sey. Erstens wissen wir aus geschichtlichen Daten, das» 
die Pest früher in Egypten als in Konstantin opel exisliil 
habe und dass sie alsu auf keinen Fall von dort gekommen 
sey n könne. Wir finden im Ganzen über das früheste Auf- 
treten der Pest weniger Aufscliluss durch die MittheilungSB 
all it Ärzte, als durch die der nlten Geseh ich [Schreiber. 
Alle Daten jedoch, soweit wir sie zurück verfolgen können, 
nennen uns Egypten als das Land, wo diese furcht luire 
Krankheit stets entstand und von wo sie sich verbreitete. Die 
Bibel nennt die Pest geradehin eine der rgjptisclien l'lagen, 
TnucioiDEs lässt sie aus Äthiopien kommen; wir sehen dif 
Pest unter den Israeliten zu Davids Zeiten in Palästina, 
zu Moses Zeiten in Egypten. Alle diese Pesten, dereu 
Herodot, Livius, DioiioRj Euseblus etc. erwähnen, sind zwar 
meist in Europa beobachtet, aber als eingeschleppt befrachtet 
und keinem dieser höchst werthvollen Ge-sdi ich tsrh reiber 
wäre es eingefallen, anzunchnien, dass die Pest nacli Egyptei 
von Europa gebracht worden sey. Die grosse Pest, welche 
Von 542 an ein halbes Jahrhundert lang Europa verwüstete, 
geben Prokopius und mehrere als entschieden aus Egypten 
eingeschleppt an und zwar über Syrien, Klein -Asien und 
Konstantinopel. Über die Pest und die damit verbundenen 
Erscheinungen finden wir umständliche Aufschlüsse in: 

Dr. Lorlnsek. Die Pest des Orientes. Berlin 1837. 

Ci.ot-Bey, de la peste ubservee en Egypte; Paris 1840. 

Kecherches sur l'origine de la peste par Dr. Lagasquu 
Paris 1834. 

Dr. Brave«. Neuf annees ä Constantinopte. Paris IS36. 

Dr. Bularu über die orientalische Pest. Leipzig IS40. 

Dr. J. Gruber neuere Stimmen aus der Levante. Wien lSJ'J. 

etc. in mehreren Werken der neuem und neuesten Arzte. 

Feiner sehen wir überall, wo die Pest hiugebr 



«ird, dass sie sielt schnell von Ort zu Ort durch die ver- 
schiedensten Klimate verbreitet und mir durch die sorg- 
fältigst bewachten Kordone zurückgehalten werden kann. 
Sie erscheint an diesen Orten und verschwindet wieder, 
.Inhrc lang- ausbleibend, bis eine neue Mitthcilnng des 
hnniklieitsstiifle.s geschieht. In Egypten hingegen beschränkt 
sie sicli vorzüglich auf Unteregypten und dringt su weit nach 
Obercgyplcn, als die periodischen l heisch weuimungen des 
Piil reichen, dann hört sie plötzlich auf und erscheint nicht 
wieder, ausser in dein Äcjuatnrialland von Afrika. Tritt 
sie südlicher auf, so Ist Ansteckung nachweisbar, sie endet 
aber auch an solchen Orten bald wieder. Kann nun jenes 
Prinzip, was scheinbar die Verbreitung der Test in Unter- 
egypten auf eine su denkwürdige Weise befördert, nicht 
gemde der Grund zur Bildung der Krankheit an jenen 
llrteti seyn? Drittens endlich erlischt die l'est in Egypten 
nie ganz. Sie tritt nur nicht immer in ihrer grausenvnllen 
form als Epidemie auf, sondern nimmt einen mildern Cha- 
rakter an, der häutig Heilung zulasst. Selten ein Jahr, 
das» sich nicht in Aleiandria und Kairo Pest fälle dieser Art 
ereignen sollten, Falle, die häutig gar nicht zur Kenntniss 
der Behörden kommen. Sollte sich aber auch kein wirklicher 
Peetfall selbst ereignen, so sehen wir an ihrer Stelle und 
in der ihr eigenthiimlich zukommenden Zeitperiode bösartige ' 
Fieber, Typhus etc. auftreten, die ich für die mildesten 
Formen dieser Plage halte; denn sie selbst ist ja wahr- 
ft&einlich nach der Meinung vieler Ärzte nichts anderes als 
ein höchst potenzirter Typhus. So schlummert dieser Funke 
in Egypten beständig unter der Asche, und der geringste Anlass 
um Aussen, Einwirkungen , die wir mich nicht ganz kennen, 
hclii'ü ihn zur Flamme au. Das Klima von Konstantinopel 
ist an und für sich von der Art, dass eine konstante Ent- 
wicklung dieser Krankheit nicht denkbar ist, und wenn die 
l'cst daselbst auftritt, so trägt sie stets einen mildern Cha- 
rakfi-i au sich, als es in Egypten der Fall ist. Wohl aber 
leben i\ ir auch an andern Orten warmer Zone, wo grosse Strö- 
me periodisch einen Theil des Landes überschwemmen, z. B. 
hl Südamerika, in Ostindien etc., sich böse Fieber, Typhus 
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n. dgt. bilden, die manchmal In Bern» der ^ 

die Nie anrichten, der Pest nicht nachstehen. Z. B. das 

gelbe Fieber. 

Das Gesagte schliesst die Möglichkeit einer ähnliche« 
Fortdauer der Pest in Konstantinopel , in Smynia etc. nicht 
ans: denn einmal dahin gebracht, kann ja das Che! fest 
gewurzelt Heyn, auch ist es sehr leicht möglich, ohne den 
Grundsatz: .,ilie Pest ist in Egypten zu Hause" «niitistürzeu, 
dass sie manchmal in diesem Lande, wo es nur der leisesten 
Anregung bedarf, in ihrem Ausbruche durch Zubilligung 
vnw Aussen zufällig befördert wurde. Sehr häufig sezte 
man die Grundursache der Pest in die Hitze, In das Klend, 
nnf Rechnung der buhen Tempera tu rdiffe reu zen . der l'n- 
reiulicbkeit etc., welche in Egypten herrschen, pnd zwar, 
wie ich glaube, sehr mit Unrecht. Befördern mögen aller- 
dings diese Umstände den Ausbruch und die Fortdauer der 
Pest, sie «her nicht als Grundursache bedingen. Alle diese 
erwähnten vermeint liehen Ursachen sind in hohem Breiten) in 
Hunten, in Sennaar, in Kordofan etc. in weil höherem Grade 
auftretend, und doch ist daselbst keine Pest, ja Nnhien si 
k;i!in man unbedingt, was seinen niedlichen] Ttietl wert 
betrifft, zu den gesundesten Tlieilen der Erde rechnen. 

Ich halte die Entstehung der Pest, die Entfaltung de» 
siels vorhandenen Keims der Krankheit und seine Potenzirnng 
zur vollendeten Epidemie für rein eine Folge der Über- 
schwemmungen des Nil, in Verbindung mit 
tbümlichen, klimatischen Erscheinungen Lnteregypteiia. KI» 
hielt mich zwei Regenzeiten hindurch im Innern von Afrika 
auf und /.war in jenen Ländern, wo der weisse Fluss, wie 
der blaue, aber besonders erstrer, ihre ebenen Ufer periodisch 
Übertreten und Über das ganze Land hin die tropische! 
Hegen sieh jährlich zur bestimmten Zeit in grosser Mtngll 
eigiessen. Sechs Monate des Jahrs hindurch fällt keil 
Tropfen Regen, der Himmel ist immer klar und rein, die 
Hil/.e sehr gross, viel grösser, als in Unteregypten. Der 
Boden trocknet aus, er wird ganz dürre, liefe Spalten öffnen 
sieh, er dürstet. Wie nun die Regen beginnen, saugt 
dieser ausgetrocknete Boden begierig die Wasser ein; durch 
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die Hitsse der Sonne befördert, bedingt vielleicht } treten die 
vegetabilischen Bestandteile desselben in chemische Wechsel« 
Wirkung mit der zuströmenden Feuchtigkeit, Zersetzungen 
acheinen zu erfolgen und sich Gase zu bilden, Miasmen der 
schädlichsten Art, die in der Luft sich verbreiten und die 
bösartigen, galligen, typhösen Fieber erzeugen, die in dieser 
Periode herrschen und durch die auch ich mein Personal 
verlor. Im Verlaufe der Regenzeit, wenn der Boden mit 
Wasser gesättigt ist , so dass sich alle Regenströme füllen, 
sich Teiche und Seen bilden und also Wasser genug vor- 
banden ist, um wahrscheinlich die sich entwickelnden Miasmen 
wieder zu absorbiren , vielleicht auch ihre Entwicklung von 
Vorne herein unterbrechend, da hören diese Krankheiten 
wieder auf. Wie die tropische Regenzeit jedoch endet, 
die Austrocknung des Bodens wieder beginnt, die chemischen 
. Thätigkeiten seiner Bestandteile wieder Platz greifen und 
die Miasmen sich wieder entwickeln, da beginnt auch wieder 
die Periode der Krankheiten und dauert so lange, bis die 
trockne Jahreszeit, die eintretenden Nordwinde, die herr- 
schende Trockenheit der Luft etc. allen Krankheiten ein 
Ende machen und eine sehr gesunde Periode beginnt, trotz 
Hitze, Elend, Schmutz und Temperaturdifferenzen. Das- 
selbe ist der Fall in den südlichen Theilen Nubiens, bis 
Wohin die tropischen Regen reichen. Gehen wir nördlicher 
in Nubien und nach Oberegypten, beide in der regenarme» 
Zone liegend, wo dem Boden weder durch Regen, noch, 
der hohen Ufer wegen, durch Überschwemmung ein be- 
deutendes Wasserquantum zugeführt wird. Rechts und links 
sehen wir Wüste, nur am Flusse einen schmalen Streifen 
Kulturlandes, der durch künstliche Bewässerung mühevoll 
erhalten und stets bebaut wird , und wir sehen ein ganz 
gesundes Klima; keine Pest, kein Typhus, keine galligen 
Fieber-Epidemien. Kommt Pest durch Ansteckung in diese 
Gegenden , so erlischt sie bald gänzlich wieder, sie kann 
«ich nicht halten in der reinen, trocknen Luft der Wüste. 
Gehen wir wieder weiter in die nördlichsten Theile von 
Oberegypten und nach Unteregypten, so haben wir wieder 
ijta Land vor uns, welches einen Theil des Jahres hiudurch, 
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nämlich in unserm europäischen Sommer, wenig oder gar 
leinen Hegen lütt und grosser Hitze ausgesezt ist. Dieselben 
Eise liein ungen des Bodens nie im Süden, er leebzt. Nun 
kommen die Lbersehwemniungen des Nil. Das Wasser 
bedeckt rasch das ausgedörrte Kit Kurland in den Monaten 
August und September, noch ist der Zustand der Sanität 
der beste. Die Wasser des Stroms ziehen sieli zurück, 
der Boden trocknet aus, die chemische Thätigkeit setner 
vegetabilischen und auch animalischen Theile beginnt, in 
Berührung mit der Feuchtigkeit, Miasmen entwickeln sieb, 
es neigt sich die Pest im Monate November, oder an ihrer 
Stelle treten bösartige Fieber auf. Die Regenzeit des Küsten- 
landes beginnt, Nordwinde häufen Dunst mengen in der At- 
mosphäre an, die das Stadium ihrer grössteti Feuchtigkeit 
erreicht, d. h. das Vermögen derselben, neue Dünste in sich 
aufzunehmen, wird ein kleinstes. Dieser Zustand der Luft 
scheint der Entwicklung des Pest-Miasma besonders günstig 
zu sevii, zu dessen Potenzirung und Verbreitung noch andere 
atmosphärische und terrestrische Zustände beitragen mögen, 
die wir nicht kennen. So will mau z. B. die Beobachtung 
gemacht haben, dass sich die Pest besonders stark bei 
Gewittern entwickle. In der Periode der Wfntermon&te 
erreicht die Pest ihren höchsten Grad, der manchmal in 
sehr bevölkerten Stiidten, wie Kairo ist, ans Ui ig i au blicke 
gränzt. Sn hat diese Krankheit daselbst im Jahre ISIS, 
in Verbindung mit der Cholera von 1S34 , au 300,0M 
Opfer gefordert. Wenn der Boden ausgetrocknet 
Regenzeit sich endet, die Feuchtigkeit der Luft sich mindert, 
die Temperatur sielt erhöht, da verliert die Krankheit .in 
Rapiditat. Überhaupt herrscht in Egypten allgemein die 
Ansieht, dass grosso Überschwemmungen des Nils und sehr 
regenreiche Winter die Vorzeichen von starken Pestepidemien 
sejen. In den Monaten, wo die Tagestemperatur ihr Maximum 
erreicht, wo die Trockenheit der Luft ein GrÖsstes wird 
und in der Nacht sich dieselbe ihres Dunstgehaltes dureb 
starke Thaiiniederschläge entledigt, da endet denn die Krank- 
heit als Epidemie, tritt endlich in der milden Form 
Fieber auf und verschwindet. 



241 

Wenn wir diesen auf lanter Thatsachen sich stützenden 
Gang dieser Erscheinung verfolgen, so bemerken wir eine 
grosse Analogie mit dem Auftreten der hosen Fieber in 
dem Äquatorial lau de von Afrika, und wir können nicht umbin, 
die Pest als eine Funktion der klimatischen Ereignisse um! 
der damit in Egypten verbundenen Erscheinungen zu be- 
trachten und sie für heimisch in diesem Lande zu erkläien. 
Wie ich schon früher sagte, so hin ich vollkommen der 
Ansicht, dass Uureinlichkeit, Elend und dergleichen Umstände 
die Ausbreitung der Pest befördern. Was ein zweckmässiger 
Kordon und scharfe Unara utaine- Anstalten vermögen, das 
hat, glaube ich, Osterreich dem gajizen Europa mehr als 
irgend eine andere Nation bewiesen, keine Kosten scheuend, 
hat es allein der i'est auf dem Festlande jenen merkwürdigen 
Damm entgegengesezt, der als Kordon die Militärgiäuze 
gegen alle türkischen Nachbarprovinzen umzieht, eine Einrich- 
tung, durch welche sich unser Vaterland die. ganze europäische 
Menschheit zum Schuldner gemacht hat. Dass eine solche 
Qjiaiantaiiie- Anstalt, ein Kordon, seinen hohen Zweck aber 
ganz erfülle, dazu ist das harmonische, kräftige Zusammen- 
wirken aller polizeilichen Massregelu unumgänglich imth- 
wendig, und gerade diess ist die Klippe, an der alle die edlen 
Aufopferungen und Bemühungen der Europäer unter den 
Orientalen scheitern. So lauge der Türke Türke ist, so 
lange sich seine auf Fatalismus, Fanatismus nnd unver- 
ständliche Dogmen stützende Keligion erhält und er an 
Ihr hält, so lauge diese allein das positive Gesetz und das 
band der bürgerlichen Ordnung bildet, so lauge ist nu eine 
energische Begegnung der Pest, auf deren sichern Erlolg 
gerechnet weiden konnte, nicht zu denken. Welcher Arzt 
s. I*., welcher Diener der Sanität dringt in die Geheimnisse 
des Harems, wenn daselbst die Pest ausbricht V und wenn 
der Herr, wie es häufig der Fall ist, fest an den alten 
Dogweu und Gebräuchen hängt? Ich war einst während 
der Pest in Jerusalem. Eine aus drei Europäern bestehende 
und mit der nuthigen Militarwache versehene Kommission 
wurde dahin gesandt, um die Absperrung und Bewachung 
kompromiiliiter Häuser und Personen vorzunehmen und so 
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dem libel am Orte seiner Entstehung Glänzen ; 
Die Anzeigen von Pestfalleu in den Familien je 
Mildern >" den türkischen, ergingen an diese Kommission 
meistens dann erst, wenn schon der Tod erfolgt war. weil 
ohne Bewilligung der polizeilichen Behörde keine Beerdigung 
stattfinden durfte. Die Kommission erschien, sah den 
Leichnam in der Mitte der klagenden Verwandten, die sich 
häufig schon in seine Kleider und seine übrige Hinterlassen- 
schaft gelhellt hatten, und war also gcuöthiget, die Ab- 
sperrung vieler Personen statt der einer einzigen vorzunehmen. 
Zttlezt endete die Geschichte mit einer Durch]) rii gel im g diese» 
Kommission von Seite der Einwohner, wenn ich nicht Irre 
im nahen Bethlehem, wo auch die Pest war, und mit einei 
Einst hliessung der unglücklichen Stadt mittelst eines engen 
Kordons. Wie diese Kordons die Idee der Absperrung 
auffassen, sah ich ebenfalls auf eine Weise, die es gam 
ausser Zweifel aezt, dass mau eigentlich nicht weiss, na 
man will. leb ritt mit einigen Arabern von Jerusalem nnc 
Jaffa. In erstem- Stadt war die Rest, leztere war rein. ■ 
Ramlab war der Kordon gezogen. Ich und meine Arab- 
waren als kninproiuittiit betrachtet und hatten einen Sc 
dateu als Quardian bei uns, der uns bis zum Kord« 
begleitete. Auf dem Wege nach Ramiah holten vn 
mehrere Bauein ein , welche aus umliegenden , aussei 
dem Kordun sich befindenden Dörfern waren, in dene 
sich bisher noch keine Pest gezeigt hatte. Diese Leute 
vermischten sich mit meinen und kamen zusammen am 
Kordone an. Erster« wurden durchgelassen, leztere, ans 
Jerusalem kommend, umasten bei mir zu rück bleiben. Der 
Abschied war zärtlich und ungeuirt, in Gegenwart des 
Kordon offiziers. Spater wurde Markt am Rastel i gehalten, 
die Komproniittirten rechts, die Bürger von Ramiah link», 
in der Mitte die cgyptiselien Soldaten mit ihrem Offizier, 
der eine Amtsmiene machte, die nichts zu wünschen ii'irlg 
Hess. Die Soldaten hielten dein andringenden Volke 
Bnjonnete vor und drohten jeden zn erstechen, der die Vor- 
schriften der Sanitat übertrete, und ihre grimmigen Gesichter 
verbürgten, das» es ihnen Ernst war. Wir wollen 
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Früchte verkaufen, schrieen die einen; wir wollen sie kaufen, 
schrieen die andern. So gebt denn ettre "Tücher her, sagte 
der Offizier, sich des Gedankens freuend, der In ihm auf- 
loderte. Die Soldaten nahinen de» Rani Iah cm die Tucher 
nli und gilben sie den Komprnmittirteu vor der Skela, diese 
Ihre Früchte hinein, und die Soldaten übergaben, 
nhne Anstand zu nehmen, die Parke den liamlahern. Daa 
elches zurückkam, wurde früher tn Wasser geworfen. 
Ist das im Sinne einer Quarantainanstalt? 

Noch grünlichere Dinge sah icli Im Jahr ISSS und 1839 
In Alexandria. Der Admiral Mustapiia- Pascha traf bei 
tinniilgrahmtg für sein neues Haus am Serail einen nlien 
cker. Leichen wurden atisgegraben und lagen offen 
Haus jedoch wurde dein ungeachtet au dieser Stelle 
aufgeführt. Auf dem Wege von dem österreichischen Kon- 
sulate nach dem enropä Ischen Bade befand sich auf einem 
Platze mitten in der Stadt ein Kirchhof. Dieser Platz wurde 
für die Anlage eines Dörfchens für die Familien eines TliciU 
ilson heniizt. Man sezfe die Hütten auf den Kirchhof, 
■ I, eichensteine befinden sich je/t unter Dach und 
fach. Unter der Erde schlaft ein Mensch seinen ewigen; 
Srhlnf, wenige Zolle darüber schlaft ein anderer den zeit- 
lichen, bei dem man sich Nachts niederlegt und Morgen« 
aufsteht. Kann unter solchen Umständen, und ich möchte 
sa;en bei solchen Barbareien, von den Bemühungen der 
ichen Sanitätsbehörden der gehufftc Erfolg zu er- 
varten seyh? Sind denn solche Önarantalne-Aiistalien nicht 
Satyvezt» betrachten, und ist das Egyptcns berühmt« 
( i\ilisa(i.>n der neuesten Zeit? Diese Fragen drängen sielt 
doch nuthwehdig auf. 

Eine andere Egypten, und namentlich Ünteregypten, eigen- 

: angehörende und, wie ich glaube, ans seinen klima- 

hen und örtlichen Verhältnissen hervorgehende Krankheit 

die Ophthalmie oder die egyptische Augenkrankheit. 

le tritt tu Egypten zu jeder Jahreszeit auf und bindet sieh 

:ht an gewisse Zeitperioden, wie die Pest. Durch iius- 

i Einflüsse erhöht, durch Umstände, wie Unreinlichkeit, 

lechte Nahrung, Hitze etc. befördert, nimmt sie manchmal 

16« 
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einen ausseist bösartigen und förmlich epidemischen Chi 
rakter an, in welchem Grade sie furchtbare Verwüstungen 
bedingt. Man sehe ■/,. B. die Geschichte der französischen 
Expedition unter Napolkon, wo sie in den Heiheit der Armee 
wüthete. Jedem, der Egypten betritt, ist die Menge der 
Einäugigen und ganz Blinden auffallend, welche miin be- 
merkt und die an manchen Orten über -Je und 30 Prozent 
der ganzen Bevölkerung betragen. Die egyptische Angcu- 
krankheit hat sich, nur nicht in so rapider Intensität und 
nicht in so schrecklichen Formen, auch ausser Egypten, so 
in Europa gezeigt. Üb örtliche Verhältnisse, denen In Kgypteii 
ähnlich, sie daselbst erzeugten, oh Ansteckung sie hervor- 
rief, diess zu entscheiden, gehurt nicht in den Bereich meiner 
Forschungen, liegt auch nicht in dem Kreise meiner Kenntnisse, 
Die Entzündung, die das höchste Stadium der Krankheit. 
durch eine gewaltige Auftieihuug des Augapfels charakte— 
risirt, wird oft so heftig, daas dieser ganz hervortritt und. 
zerpla/.r. Erblindung erfolgt oft schon in kurzer Zeit, und auf 
jeden Fall rufen die namenlosen Schmerzen des Leidenden 
iu ihm einen verzweiflungs vollen Zustand hervor. Die Türken 
und Araber sind der Krankheit mehr unterworfen, als die 
Europäer, die Bewohner der Küste mein', als die des Innern, 
die Bewohuer des Kulturlandes ausschliesslich, nicht die der 
Wüste: denn unter den Beduinen ist sie eine Seltenheit, 
die Bauern mehr, als die Städter. Wenn mau nun die 
Einstände, denen die genannten Klassen in den erwähnte« 
Örtlich keifen ausgesezt sind, näher auulysirt und jene be- 
sonders hervorhebt, welche -sie als eigenthiimlich wahrnehmen 
lassen und nicht mit den übrigen Iheileu, so glaube ieh, 
kommt man auf den Weg, die Grundursache zu linden, die 
iu jenen Umständen also, umgekehrt geschlossen, nicht liegen 
kann, die alle diese verschiedenen Klassen und Ortliehkeiteii 
mit einander gemein haben. 

Der Umstand, dass Türken und Araber mehr der Krank- 
heit unterwürfen sind, als Europäer, ist sehr wichtig und 
liegt nicht in der Verschiedenheit der Lebensweise: denn 
die ist im Oriente häufig gleich ; sondern es inuss ein andrer 
Grund seyn, und ich suche ihn in einem diesen V 



diesen Völkern 



Vergfl.en (reffen die Natur, wozu die hei i 
herrschende Mode treibt, welche der Europäer im Dm 
schnitt nicht mit ihnen theilt;' ich meine den Gebräu« 
den Kopf ganz zu rasiren und nur einen kleinen Zopi s 
Hinterhaupt e zu tragen. Wir bemerken in allen heissei 
Kliiiüilen einen besonder!; stink hervortretenden And ran ( 
des Blutes und andrer in uuserm Organismus sich beständi 
ausscheidender Flüssigkeiten zum Kopfe; wir beobachten f 
sich höher potenzirende Bestrebung des Kopfes, sich 
ständig in einem gewissen Grade von Ausdünstung zu befindet 
und bissen, dass uns die Natur die Ilaare als die natürlichei 
A biet t im i;s werk zeuge gab, womit ihre Röhre »struktur üb» 
einstimmt. Der*Türke und Araber beraubt sich dadurch, 
dass er sich den Kopf rasirt, von selbst dieses ihm von der 
Natur dargebotenen Hülfsmittels und vermehrt den schädlichen 
flnss dadurch, dass er seinen Kopf bestandig bede 
folglich die freie Ausdünstung desselben hindert i 
i in beständiger Berührung mit dem scharfen Schweb 
, der nie verdunsten kann. Daher sehen wir bei ihn 
häutigen Krankheiien der Kopfhaut, eine Menge 
rindköpfen. Die Beduinen, seltener die Nubicr und < 

rasiren sich zwar auch am Kopfe, tragen aber 
iisellieu meist ganz unbedeckt oder nur sehr leicht bedeckt, 
iher der ilautausdünstung kein Hindernis» entgegengi 
h*d , und bleiheu von den Hautkrankheiten des Kopl 
gleich mehr verschont. So gut sich nun i\er schädlic. 
fnfluss dieser gestörten Ausdünstung und der gänzlichi 
nlerbrechung der Absorption durch die Haare auf 
(nttyBtem äussert, so gut kann er sich, nur in andi 
auf das durch Hitze, Andrang des Blutes, Staul 
ives Tageslicht, Feuchtigkeit der Luft etc. mehr s 
[zündung gestimmte Auge äussern. 
Die Bewohner der Küste sind der Einwirkung der ( 
gen Dünste der Atmosphäre in einem hohen Grade i 
»sezt, so namentlich in Unteregypten und in Syrien, 
talzgchalt der Dunste ist, wie gesagt, oft so gross, dass i 
hon durch den Geschmack des Thaues stark sich s 
■nnen gibt, und es kann nicht fehlen, dass derselbe i 
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den Kopf und dessen edelsten Theil einen 
tbeiligen Kinflriss, besonders auf Menschen, äussert, die viel 
Im Freien schlafen, wie die Fellahs. Im Inner» von Syrien 
hingegen schläft man im Stimmer durchgehende im Freien, 
so auch in Abyssinieu und im afrikanischen Trunenlande, 
in den Wüsten etc., und dieser schädliche Einflu 
sich daselbst doch nirgends, wahrscheinlich, »veildtTgros.se 
Salzgebalt der Dünste in der Luft mangelt. Ich selbst habe 
mit meinen Gefährten auf meinen Reisen in Syrien, in 
Arabien und im Innern von Afrika Jahre lang beständig 
kampirt nud häufig nicht int Zelte, sondern im Freien ge- 
schlafen, und doch keine Unbequemlichkeit davon verspürt. 

Der Sand der Wüste irritirt unstreitig das Ad 
dueb kann er keine bedingende Ursache der Ophthalmie 
geradehin seyn, sonst mussten derselben die Beduinen unter- 
worfen seyn , was nicht der Fall ist. Eine grosse 
Rolle jedoch und, wie ich glaube, die grösste spielt zur 
Begründung dieser Krankheit der Staub des Kulturlandes. 
Das Kulturland Egyptens besteht durchgebends aus NU- 
schlanun, der die charakteristische Eigenschaft hat, dass 
er, wenn er nicht beständig bewässert ist, zu einem äusserst 
feinen Staub zerlallt, der durch den leisesten Windzug sich 
hebt. Wie die Bewässerung des Tsihchiamms mangelt, bildet 
sich in ihm sogleich eine Masse von Salzen, vorzüglich 
salzsaures Natron , schwefelsaures Natron , kohlensaures 
Natron, Salpeter etc., deren quantitative Menge iiniuci' 
zunimmt und endlich dem Boden, wenn er nicht stark be- 
wässert wird, seine ganze Produktion« kraft nimmt. Diese 
Salze heben sieb mit dem feinen Staube in die Luft und 
bilden ein sehr mächtiges und du tb wendiger weise Entzün- 
dungen hervorrufendes Reizmittel für die Augen. Daher 
sehen wir den Bauern mehr leiden als den Städter, 
daher sehen wir die Ophthalmie heinahe ausschliesslich auf 
das Kulturland beschrankt, daher sehen wir sie in Unter- 
egypten vorherrschender als in Oberegypten, weil daselbst 
dieser satzige Stauh noch mit anderen bedingenden Ursachen 
dieser Krankheit zusammenfällt, nämlich mit den salzigen 
Dünsten der Atmosphäre. — Diesen salzigen Staub, 
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elgrnthümlich für Egypten, halte ich 'daher für tlas flanpt- 
erregungsprinzlp der Ophthalmie, und sehe Egypten ah die 
eigentliche Heimath dieser Krankheit an. 

Dieser salzige Staub, und noch mehr die salzigen Dünste 
der Atmosphäre, bedingen auch noch eine andere Krankheit, 
nnmltcb jenen eigciithüinlicheii Hautausschlag, der besonders 
in Alexandria vorkommt und von den Arabern daselbst das 
Esch min Mahssr (firo-d von Kairo) genannt wird. Derselbe 
bildet sieh durch den Einfliiss dieser Salze auf die durch 
die Hitze, die starken Schweisse und die weit geöffneten 
Poren im höchsten Grade irritirhar gewordene Haut. Diese 
Krankheit spricht sich in kleinen Beulen aus, verlebe die 
Haut bedecken, besonders im Gesichte und auf den Händen 
and Annen. Diese Beulen schmerzen, entzünden sich und 
gehen In Eiterung über. Das Beschmieren der Haut mit Öl, 
als Präservativ angewendet, hilft, weil es mechanisch die 
Haut von der Einwirkung der salzigen Dunste scliüzt. Diese 
Krankheit findet sieh auch an den grossen Strömen im 
Innern von Afrika, besonders in der Regenzeit, tritt aber 
nicht so heftig auf und scheint mehr Folge der grossen 
Hitze, der scharfen Seh weisse und des Genusses des trüben, 
Salze-haltigen Wassers zu seyn. Die Eingehoruen schützen 
sich durch Einschmieren mit Ol. Durch den Geuuss eines 
schlechten salzigen Wassers wird auch, glaube ich, diese 
Krankheit In Alexandria auf das Höchste gesteigert; denn 
in den Zeiten des tiefsten Nilstandes, in der Zeit unseres 
europäischen Winters, trinkt man das stellende, durch or- 
ganische Materie grün gefärbte, stinkende Wasser des Kanals 
Mahmudieh, welches zu dieser Zeit einen bedeutendem 
Salzgehalt zeigt, als in der Zeit des hohem Nilstandes, 
weil da das Wasser des Nils durch den Kanal zieht. Man 
fürchtet diese Krankheit übrigens nicht, sondern sieht sie 
vielmehr als eine sehr heilsame Reaktion des Körpers an. 

Ausser diesen erwähnten Krankheiten gibt es noch mehrere, 
die vorzugsweise in Egypten und namentlich in Unteregypten 
auftreten, die aber, da sie auch andern Klimaten und Ländern 
angehören, nicht zu den klimatischen Krankheiten Egyptens 
zu zahlen sind. Dahin gehören verschiedene Arten von 
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Aussatz, von Fiebern, die Elephantiasis, Gehirnen (Zündungen 
infolge von Sonnenstich, Blattern etc., von denen einige oft 
sehr verheerend auftreten; so wie überhaupt in li rissen 
klimatcn der Verlauf vieler Krankheiten weit rapider ist, 
als im Norden, während für andere Krankheiten, wie z, B. 
für die Syphilis, das egyptische Klima, besonders weiter süd- 
lich, sich äusserst günstig zeigt, so das» man fast nie Miste 
Stauungen durch dieselbe sieht, wie sie einst im Anilin M 
häufig wiiien und hie und da zum Theile noch sind. 

Der Schutz gegen alle diese Krankheiten und gegen die 
schädlichen Einflüsse des Klinia's ist theils ein geistiger, tbeils 
ein physischer. Unter den erstem zahle ich eine gänzliche 
Furchtlosigkeit, heilem Lebenssiun , Vertrauen auf eine 
höhere Macht und fortdauernde angestrengte Beschäftigung 
des Geiste*, kurz Entwicklung hoher moralischer Kraft. Zu 
den physischen Schutzmitteln rechne ich: fortwährende starke 
Beilegung, besonders zu Pferd, nicht mehr als den nöthigt 
Schlaf, keine Ruhe, die in ein dumpfes llinbrüteu übergeht, 
keine ängstliche Änderung der gewohnten Lebensweise, 
grosse Massigkeit im Genüsse geistiger Getränke, aber 
durchaus keine gänzliche Beseitigung derselben, das fort- 
dauernde Tragen einer leichten Flanellbinde auf blossem 
Leibe, tägliche Bäder in frischem Wasser, wo es nur seyn 
kann, tägliches und, wenn möglich, wiederholtes starkes 
Wuschen des Kopfes und der Brust mit frischen] Wasser, 
so kühl als möglich: überhaupt die gross le Reinlichheit 
öfteres Auswaschen der Augen, besonders hei Wind, der 
Staub (lägt; öfteren Genuas säuerlicher Getränke, besonders 
von Tamarinden -Oecnct, um die Entleerungen des Körpers 
stets iu Ordnung zu erhalten, indem Verstopfungen in heissen 
Klima ten höchst gefährlich sind, daher man gegen eine 
solche, wenn Hie vorfällt, längstens am dritten oder vierten 
Tage energisch mit einfachen Purgiermitteln, am Besten 
mit Kicinusöl, zu Felde ziehen muss ; einen hinlänglichen 
Vrnratli von schwefelsaurem Chinin für Wechsellieber und 
von Brechweinstein und Kalomel für gallichte, bösartige 
lieber. Die Laucette und der Schnepper sind nie zu ver- 
gessen: denn Aderlässe sind es oft einzig und allein, die 
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schnell und sicher retten. Der Homöopath hat hei drin 
nnssci^I. rapiden Verlauf der Krankheiten nie oder selten 
Zeit, den Triumph seiner Heilmethode zu sehen. Sorgfältige 
Vermeidung von Erkältungen und des Schlafes im Freie», 
und zwar vorzüglich in Unteregypten. Hütimg vor positiver 
Ansteckung in den Zeiten der Pest, daher Vermeidung der 
Berührung mit fremden Personen, besonders ans der uiederu 
Vulksklassc. Sorgfältige Berathung mit einem wirklichen 
Arzte gleich in den ersten Momenten einer Erkrankung. 
Viele dieser Maasregeln sind von der Art, dass sie jeder 
lünftige, lebe er nun in was immer für einem Klima, 
Ibst beobachtet. Wie sehr die Beobachtung derselben für 
meine körperliche Beschaffenheit entsprechend war, beweist 
der Umstand, dass ich nach Beendigung meiner mehr als 
fünfjährigen ununterbrochenen Reise von der Nähe des Äqua- 
tors bis jenseits des Polarkreises keinen Abgang an körper- 
licher Kraft und Gesundheit verspüre und mich ebenso fühle, 
als damals, wo ich die Reise antrat, obwohl diese selbst 
unstreitig zu den beschwerlichsten iuh\ mitunter auch zu 
den gefährlichsten gehört, die man auf der Erde machen kann. 

S> Pliyaiog-nomie nnrt j^eog-nua litt die Verhältnisse von 
In teregypten. 
Unteregypten stellt sich uns in zwei Evtremen dar: 
thcils ist es eine ganz unwirthhare Saudwüste, the.ils eilt 
in höchster Fruchtbarkeit schwelgendes Kulturland. Eine 
flache, sandige Küste, die stellenweise dem Auge nur in 
der Entfernung weniger Seemeilen sichtbar ist und die daher 
für Schiffe, besonders bei stürmischer Witterung, die An- 
näherung sehr gefährlich macht, bildet in einer Ausdehnung 
von 27 Miriametem, gleich :ffl,4 geographischen Meilen * oder 
beiläufig 7:1 Stunden, von der Canopischen Nilmündnng bis 
zur Pelusischen, den Nordrand von Unteregypten. Zwei 
grosse Anne des Nil , der von Rosette und der von Datni- 
ette, schliessen gegenwältig ein Terrain ein, welches seiner 

* 1 Miriam et er = 10,000 Meter = 1,348 Ke«p;rnphiKelie Meilen, 
15 auf einen (irnci dta Äqniiiurs. t Keogr;i|iliisriie Meile int also = u,71i 
■HrfeflKMt uitii ftiith = 2 (>;ci>jira.iiliL sehen Stunden. 





F«rn mu* antar den Kaue» Delta binlin-fkfc VUwJ H*. 
Die» Arme sind erce.nwärt'1 die Wide* eiaEieea. 

•ki der VI seilten ttt; ab Strnat »n Min»!aeei 
dem tmi dea in Alterthume bekannten T Ana« 
die BtefcMen iror »ehr stellenweise und als Raule. 
diesen T alten Ntlmünda regen gibt ans Hirt n—T «wei 
gegraben an. Ihre Kamen waren ans Wert w Ost 
Die Kawipiwhe Müiidnng natürlich, hei Abcbir. 
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v ■■■. Rastatts! 

Damtette, 



ßolbtttitlsehe - gegraben 

„ SebennilbRhe „ natürlich. 

, Bnknlikbcbe , gegraben. 

„ Meadeaisciie , natüri ich , 

„ Tan i tische „ natürlich, 

„ Peliishtehe „ natürlich, an der Landende von Suez. 

Dass die Bolbilinische und Bukolikische Nilmünduflg 
gegrabene und nicht natürliche Flossbette waren, müssen 
wir Hekooot glauben: deun von einer künstlichen Entstehang 
dieser Flusianne Ist jezt nichts mehr wahrzunehmen. Das 
ganze Land zwischen diesen Flussarmen, zwischen den 
äusaersteu westlichen, dein kanopischen tind dem äusserst e« 
Östlichen, dem pelusischcn, das damalige Delta nämlich, 
r grosses Netz zahlloser Kanäle, welche die Frucht- 
barkeit des Bodens aufs Höchste steigerten und das Land 
zu einem grossen, prachtvollen Garten machten. Früher 
scheint dieses Nildelta eine noch grossere Breite gehabt zu 
baheu, indem es aller geologischen Anschauung zufolge 
keinem Zweifel unterliegt, dass ein Tlie.il des NU durch 
jene Partie der libyschen Wüste ahgeilossen sey, welche 
wir Unter dem Namen der Thal er der Natronseen und des 
Bacher Ijel.'i nuui bereits kennen. Dieser Arm scheint sich 
westlich voniThurm der Araber ins Meer ergossen zu haben, 
und daher fiel ein grosser Theil der jetzigen libyschen Waste 
in den Bereich des damaligen Kulturlandes innerhalb rt>» 
Flussgehictes der Arme des majestätischen Stroms. Das 
eigentliche, heutige Delta, das Land zwischen dem Bolblti. 
ni.sdien und BukeHUKhe» Anne, oder zwischen dein Arme 
von Boseite und dem von Damiette, ist daher viel kleiner 
als das einstige. Seine Dreiecksbasis, d. h. die Läi 
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e zwischen den beiden Mündungen, ist nach ihren Kram« 
;ep nur beiläufig 14 Miriameter, = 10 geographischen 
»n, = 38 Stunden, und die gerade Länge des Dreiecks 

JUittelmeere bis zum Theilungspunkte des Nil bei 

el Bagära, drei Meilen nördlich von Kairo, beträgt 15 
upeter, = 20,2 geographischen Meilen, woraus sich für 
heutige Nildelta ein Flächeninhalt vop 200 OMeilen 
feit. Da das Land westlich und besonders östlich dieses 
pdßlta's durch viele Kanäle noch immer in einer Aus* 
urjg kulturfällig erhalten wird*, die der des Delta zu 
dot's Zeiten (des Landes zwischen dem kanopischen und 
tischen Arme) ziemlich gleich kommt, so begVeife ich 
* dem Namen von (Jnteregypten auch heutzutage 

diesen ganzen Landstrich, zwischen der libyschen und 
Ischen YVuste eingeklemmt, ein grosses Dreieck, dessen 
i oder Küstenlänge yon Alexandria bis zur Stelle des 
. Pelusiums, wie früher gesagt. 3fl,4 geographische 
sn, dessen Länge aber yonpi 31° 35' 30" n. Br. bis zum 
n. ßr., vom Mittelmeere bis Kairo, 17 Miriameter oder 
u 2$ geographische Beeilen beträgt« Sei» beiläufiger 
A$nfnhalt berechnet sich dah^r nahe auf 400 DMeilen **, 
Dieser ganze Landstrich, nämlich Unter egypten, in 
90/ eben angegebenen Ausdehnung, ist eine weite Ebene, 
alle nur irgend bedeutende Erhöhung, mit einer äusserst 
igen Erhebung über der Meeresfläche und einzig und 
n gebildet durch die Anschwemmungen des. Nil, der 
Weite Bucht zwischen den Hügelzugen der libyschen 
ite, westlich des kanopischen Arms, und deu Bergen der 
ischeq Wüste mit den welligen Sandflächen der Meer- 

von Suez, östlich des pelusischen Arms, mit kultur- 
;em Schlamm ausfüllte, diese Ausfüllung noch fort- 
-end vergrössert und gegen das Meer hin ausdehnt Auf 
! Weise schuf er das Land, das durch Jahrtausende zu 

Man sehe das System dieser Kanäle und überhaupt das des Ström- 
te* in Unteregypten in Professor Rittkivs klassischem Werke: die 
inde im Verhältnis« zur Natur und zur Geschichte des Menschen* 
u& 

Mau sehe die geognostische Karte von Egvpten, 
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fei firwtabtfqrot 4e? EH<* *«M*^i?. f;w wiefc hewtzntage 
tr%tz 4*m S**ra« 4*z Z*v: «rr-f fcr Bartarw. die fiber 
4jw**iVfc 3*»r*r*V*rJ!« . stfi ftlr-^rr >di«i «»d Feldern 
tevte*«* m* **d wk ]+m *rr;+r tem S*^w einer weise« 
B*2tfer*»*r %***e» *h*i R-Tin ^.117**1 k»an*e- Denkt mau 
•fcH n» 2pHhKÄ ><utrWf ?t i+r T*rrt ew» Dreieeks. bedeckt 
wft z*r%tf**tee C/rt^fsAfT«. -frrrtsrfn^r** ▼»» iwei grossen 
fknMKan»en. jeder eiaew Jkrxa i** ersr « Ras«« darsteDend, 
dffrehttfivfttef! am«e?'ie < ai **jn zahH :«* Karates, links hage* 
Ifee. fahlgelbe Saadwiste. rwhTs eV?=». n«r mit einige* 
0f>.«ifer gezeichneten Rzrzformt- . so hat man. das Gänse 
f* ein*» grossen Masssttbe redacht. eta klares Bild toi 
Lrrteregrjpten. 

Wenn man d!^ Aßschwemman^ea des 5tt. welche das 
KoltorUnd bilden. Bäher untersucht, so siebt man: 

Kratens: dass die Sedimente der jährlichen Anschwe»- 
muntren an» wechselnden Bänken von Sand nnd Grass and 
an* frtjrJitba r'*m Misch lamm bestehen, was den Gesetzen 
A*r Schwere tollkommen entspricht, indem jedes Jahr das 
Alluvium des Stroms aas diesen Elementen znsammengesezt 
Ist, von denen sieh jederzeit der Sand nnd Gross zn nutend 
shtezt, wahrend sich eine Strate Schlamm darüber hinbreitet. 
Diese Anschwemmungen, weiche das Nilthal ausfällen (man 
sehe die beiliegende Zeichnung), haben häufig einen merk- 
würdigen Durchschnitt. Wir sehen in der Mitte den Nil 
und zu beiden Seiten Erhöhungen des Bodens a. wie zwei 
Dämme, die dem Fluss parallel laufen und seine Ufer bilden. 
1,'ber diese hinaus vertieft sich der Boden wieder nnd bildet 
Kinseukungen b, die meist tiefer liegen als das Strombett, 
so dass dieses gleichsam auf einem grossen Damme stell 
befindet« Diess erklärt sich dadurch, dasfe der Strom in 
seiner unmittelbaren Nähe mehr Alluvium aufhäuft welches 
aber grossteutheils aus Sand nnd Gruss besteht, während 
er in grösserer Entfernung an Stellen, wo er nnr zur Zeit 
der Überschwemmung hingelangt oder durch Kanäle hinge- 
führt wird, weniger Alluvium im Ganzen aufhäuft, da er 
aber längere Zeit hindurch dort ruhig steht, mehr frucht- 
baren Schlamm absezt; daher die vermehrte Fruchtbarkeit 
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Kulturlandes gegen die Wüste hin, daher die mächtigem 
ichlaminablagerungen daselbst, die mächtigern Sandstraten 
iber in der Nähe des Strombettes. Wir kommen auf diese 
Erscheinung bei den Oasen zurück. Das Materiale, welches 
ler Strom dabei aus seinem eigenen Bette nimmt, ist das, 
was er dem Meere zufuhrt und wodurch er ihm Platz ab« 
gewinnt. Der Nilschlamm hat eine dunkelaschgraue Farbe 
B9d ganz das Ansehen eines magern Lehms. Nach Professor 
John, der einen vielleicht Jahrhunderte alten Nilschlamm 
ms einer Wand zu Theben analysirte und nach Regnault, 
ler. zur Analyse frischen Nilschlamm aus einem Kanäle, 
100 Klafter vom Flusse entfernt, nahm, besteht derselbe 
n 100 Theilen*: »ach 

nach John Rkgisault 

1) Sand, Wasser und durch Eisen- 
oxyd gefärbter Thon mit kleinen 
Körnern von Quarz und Glimmer- 
blättchen 76 . 

t) kohlensaurer Kalk 10 . 

4) kohlensaure Bittererde . . . . 1 . 

4) Eisenoxyd 3 . 

'S) schwefelsaurer Kalk 3 • 

6) in kohlensaurem Kali auflöslicher 
Extraktiv -Stoff 5 . 

7) in Wasser auflöslicher Extraktiv- 
Stoff 2 . 

8) Wasser. In Nr. 1 nach John . — • 

9) Kohlenstoff. Wahrscheinlich Nr. 
. 6 und 7 nach John — • 

10) Kieselerde. In Nr. 1 nach John . — . 



Ob Thonerde. In Nr. 1 nach John 
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John's Analyse hat offenbar meiner Meinung nach mehr 
äemischeu Werth an sich, obwohl sie auch durchaus nicht 
len Charakter der Genauigkeit an sich trägt, den die Wissen« 
K&aft fordert und fordern kann; Regnault's Analyse aber 

K -* Reise eum Tempel des Jupiter Ammon etc., von Freiherrn von 
KnroTou.' Berlin 1824. 
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hat das Für sich, das* sie frischen Nllschlnmm zum Gegen- 
stand nahm, wahrend es John mit sehr altem zu dum hatte, 
der im Laufe der Zeit mannigfaltigen, wechselseitigen che- 
mischen Reaktionen seiner Bestandteile in Berührung mit 
Luft und Wasser ausgesezt war. 

Ich kann, ohne die Herausgabe meines ReisewerfiM 
zu sehr zu verzögern, die Analysen der von mir seihst 
in itg ehrachte u Quantitäten von "Nilsclilamm Und andern ver- 
wandten Gegenständen nicht abwarten, da dieselben dnrr-li 
die vielen Bernfsgesc hafte des General-, Land -und Haupt- 
Münzprobirers, meines Freundes Löwe, der diese Analysen 
vorzunehmen die Gefälligkeit hat, verzögert werden. Sobald 
die Resultate dieser Arbeiten festgestellt sind, werde [pfi 
niclit ermangeln, sie dem geehrten Publikum niitznt heilen. 

Aus John's und Regnadlt's Analysen selten wir jedoch 
deutlich, dass die Bestandtheile des Schlamms, ausser der 
aufgenommenen organischen Materie, grosstentheils aus den 
Bestaudthcilen des Grobkalkes und seiner ihm untergeordneteil 
Straten bestehen. Der Gröbk'alk und die in ihm auftretenden 
Schichten von Eisenoxyd führendem Thon, von Gypa clc 
spielen unter den FelSgebilderi Egypteus die Hauptrolle. 
Sie sind es, welche die zur' Bildung; des so zusainmenge- 
sezten Schlamms nöthigen Quanten von Thonerde, Gyps, 
kohlensaurer Bittererde, Eisennxvd, Kieselerde und mancher- 
lei Salzen abgeben, wahrend die Qiiarzkorner ihr Vortianden- 
seyn wahrscheinlich der Zerstörung oberer tertiärer Sand* 
steine, die den Grobkalk bedecken, verdanken und die 
Gliminerblaftchen vielleicht aus den Granitbergen der Kata- 
rakten vnii Asstian stammen. Überhaupt bin ich nicht der 
Ansicht, dass der Strom seine Alluvionseleinente sehr weit, 
wenigstens nicht von Abyssinieu bis Egypten, über lOOfi 
geographische Meilen, fortschleppe, sondern dass er sie 
früher absezt und grosstentheils neue dafür aus seinem Bette 
und seiner'L'mgebuiig empfängt; wenigstens sehe ich in di 
Analyse John's und In der Reojsault's einen Beweis, <li 
der untersnehte Schlamm zum gro ästen Thcile ans der Zer- 
störung der Tcrtiärgebilde und der krystail mischen Felsarten 
der Katarakten hervorging. 
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Ferner erklärt steh aus den beiden Analysen die Be- 
Jiigung dieses Schlamms zur höchsten vegetabilischen Pro- 
iktion, so wie aus seiner Zusammensetzung das Bestreben 
;r vorgeht, unter gewissen Verhältnissen Salze zn bilden, 
eiche ursprünglich nicht in ihm enthalten zu seyn scheinen, 
efeuchtet und durchdrungen von Salze führendem Wasser, 
ttgetrocknet in einer hohen Lufttemperatur und nicht fort- 
ährend bewässert, dt h. ausgelaugt, treten die Elemente 
ir Salzbilduug und zum Theil auch die Salze als solche, 
tmentlich salzsaures Natron, schwefelsaures Natron und 
»hlensaures Natron gegenseitig in chemische Wirksamkeit, 
rennungen, neue Verbindungen erfolgen, die organischen 
fcoffe zersetzen sich, und ihre Elemente gehen neue Ver- 
ödungen ein ; so sehen wir salpetersautes Kali in ihm durch 
ermittlung seiner organischen Bestandteile in Berührung 
it Luft und Feuchtigkeit und durch Begünstigung der hohen 
emperatur sich bilden. Dass erstere drei Salze, die noth- 
endiger weise Bestandteile des Nilwassers durch Anstau- 
ung des Bodens sind, bei einer sorgfältigem Analyse sich 
ihm gar nicht erkennen lassen sollten, kamt icfr kaum 
tauben. 

Bei Betrachtung der Nilausehwemitfungen das Delta, 
nren Mächtigkeit man gar nicht kennt, sehen wfr zweitens: 

Dass das Delta den jüngsten geologischen Bildungen, 
em Alluvium, angehört, dass seine erste Entstehung weit 
»er den Bereich jeder geschichtlichen Überlieferung* hfnans-* 
sht, dass sich aber' seine fortdauernde Vergrößerung 
it geschichtlicher Genauigkeit nachweisen lässt. Die- Fakt* 
niger Örtlichkeiten, z. B. der Städte Rosette und Daaifette, 
e einst am Meere gelegen haben , jezt sich aber in be- 
achtlicher Entfernung davon befinden, sind zu bekannt, als 
kss ich derselben näher hier erwähnen sollte; nicht so aber 
inn ich Girard's höchst interessante Forschungen umgehet!? 
»in sie stutzen sich ebenfalls rein auf Thatsachen, die er 
» genaaesten Würdigung dureh Kalkül unterzog*. 

Durch eine genaue Untersuchung und Vergleichung 
ss jetzigen höchsten Nilstaudes mit dem frihera an den 

* Gibards obiervations sur l'Egypte. 
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Jiiiii meiern auf der Insel Elephantine und auf der 1 
Rhoda bei Kairo zeigte sich — <la Wir die Wasserraasse fcg 
Ts ±1 durchschnittlich dieselbe nennet) können, die sie vor 
Jahrtausenden war — dass sich das Nilbell und die Umgebung 
des Nil durch die jährlichen JJberschwennnungeii fortwährend 
erhöhen müssen; denn der höchste Stand des Flusses nimmt 
gegenwärtig ein weit höheres Niveau ein, als früher. Noch, 
schlagender für diese Annahme war aber eine andere That- 
sache, welche erstere zur vollsten Gewissheit erhob. Wenn 
nämlich die Monumente von Theben, die alten Diiutuie von 
Siut, den Obelisken von Heliopolis etc. betrachtet, so sein 
wir, dass der Nils dt In mm oder, überhaupt gesagt, das Allu- 
vium des Nil, an diesen Gegenständen bis zu einer gewissen 
Höbe leicht, sich um sie herum abgelagert hat und ihren 
Fuss bedeckt, vas früher natürlich der Fall nicht war. 
liiRAK» unterwarf diese Fakta den genauesten Messungen 
und scharfsinnigsten Berechnungen und fand nachstehende 
Resultate: 

An der Insel Elephantine hat sich der Boden seit 
Septimus Severus, in 1600 Jahren, um 2,11 Meier erhöbt, 
folglich berechnet sich für diesen Theil von Oberegjpteii 
eine Bodeuerhöhung von 0,132 Meter auf jedes Jahrhundert 

Bei Kairo hat sich der Boden seit dein Kalifen Mota- 
wakel*, d. i. sei» dem Jahr 847 n.Cb, G., um 1,149 Meter 
erhöbt, folglich berechnet sich auf das Jahrhundert 
Bodeuerhöhung von 0,120 Meter. 

Aus der Betrachtung der Monumente von Theben be- 
rechnet sich eine Bodeuerhöhung für das Jahrhundert vuu 
0,106 Meter für die Ebene der Tbebais. 

So ergab sich aus der Tiefe der Verschlammung des 
Obeliskes zu Heliopolis eine Bodenerhebung für das Jain 
hundert von 0,150 Meter, weh he man, gering angeschlagei 
auch für das Delta annehmen kann, da offenbar, des geringen 
Gefälles wegen, die Anschwemmung daselbst stärker seji 
muss, als in Oberegypteti, wo der Strom ein weit stärkere 
Gefälle hat. 
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aus diesen Ergebnissen i 
schungeu Rückschlüsse auf das Alter der Monumente und 
folgert z. B. für die Errichtung von Schnttlerrassen, \vonuif 
i ulte Theben seiner Atisicht nach gestanden habe, ein 
Alter von 47ßU Jaliren, für die Erbauung von Luxer, welches 
s ich glaube, irrig von Theben trennt, ein Alter von .1200 
Jähret) etc. Diese ieztern Schlüsse halte ich aber für fälsch, 
und die Angaben betragen vielleicht nur einen grossen T heil des 
Wirklichen Alters dieser weit über alle Geschichte und die 
ältesten Traditionen hiiiausreicheiideu kolossalen Niederlas- 
sungen des merk würdigsten Volkes, das je die Erde trug; 
denn wir können doch unmöglich denken, dass die Ver- 
schlammung der Monumente sogleich nach ihrer Errichtung 
begann, sondern dürfen wohl eher glauben, dass sie durch 
mächtige Wasserbaue vielleicht durch Jahrtausende vor jeJera 
Andränge des Stroms gesichert, im Glänze ihrer Vollendung 
dastanden. Auch die sogenannten Pliaraoucnriuge deuten 
auf ein weit höheres Alter hin, doch davon später. 

Geschwindigkeit und Wassermasse sind beim Ml nach 
seinem verschiedenen Stande verschieden. Messungen zu 
Siut in Obeiegypten zeigten nach Gibard, dass der Nil, 
wenn man das Quantum berücksichtigt, was er bereits ober- 
halb an Kanäle abgibt, in der Zeit seines höchsten Wasser- 
standes beiläufig '20mal mehr Wasser führe, als in seinem nieder- 
sten Staude, indem er iin ersten Stadium in jeder Zeitsekunde 
10247 kubische Meter in Maximo, iui zweiten Stadium aber «79 
kubische Meter Wasser in Minimo dem Meere zusendet. Die 
mittlere Geschwindigkeit der Strömung beträgt zu Siut bei 
niederstem Wasserstande 1,21 Meter, bei büchstem Wasser- 
stande bis 1,97 Meter auf die Zeiisekuiide. In Uuteregypteii 
nimmt diese Geschwindigkeit des getingein Gefälles wegen 
ab und die Differenz der Wassennasseu in den beiden 
üauptströmeu ist wegen der Vertheilung des Wassers in 
efser Menge von Kanälen bedeutend kleiner, so dass sie 
Im Durchschnitt beiläufig nur 9mal grösser bei höchstem 

K isserstand, als bei niederstem ist. So dass im Durch- 
tiuitt bei ersterra in der Zeiisekuiide 6524 Cubik-Meter, 
leztern aber 782 kubische Meter Wasser passireu. 
fa-—*, IUI». I. M. \1 
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Di« Erhellung; des Kulturlandes in Unteregypten > 
die Flüche des mitlellandist Iten Heer CK, welches de» 
gebuisseu der französische» Expedition zufolge 80,5 Pai 
Fuss unter dem-Spiegel des rothen Meeres liegt, ist ausseist 
gering, und ein grosser Theil des Landes würde hei heftigen 
Nordwinden der Iber.sclmemmiuig von Seite der Meeres- 
wogen ausgesezt seyn, wenn nicht die Natur denselben in 
den Felsenriffen der Küste einen Damm entgegen^ esezt 
hatte. Daher kommt auch der bedeutende Eiuffuss der 
Nordwinde auf die Überschwemmung des Landen bei hohen. 
Nltstande, indem dieselbe die Wasser des nur wenig Ge- 
fall bebenden Flusses oft sehr bedeutend zurückschnellen. 

In der Periode des höchsten Wasserstandes liegt der 
Spiegel des Nil zu Hulak bei Kairo, folglich 23 geographi- 
sche Meilen in gerader Linie und 32 gengraphische Meilen 
den Krümmungen der beiden Strome entlang um der Küste 
entfernt, nur 4(1,77 Pariser Fnss ober dem Niveau dei 
Mittelmeers und bei niederstem tuir 16.27 Pariser Fnss. 
Daraus berechnet Rieh auf die geographische Meile im ersten 
Falle ein durchschnittliches Gefall von 1,27, iua zweiten 
Falle von 0,51 Pariser Fnss, was natürlich äusserst gering; 
Ist. Dieses Gefall des Flussbettes gibt uns zugleich den 
Massstab zur Ueurtheilung der Neigung des Kulturlandes 
von Unteregypten gegen das Meer. Da der Platz am Jnscphs- 
brunnen auf der Citadelle zu Kairo 21)6 Pariser Fnss und 
das Ende der Wasserleitung, welche in Alt-Kairo beginnt, 
nämlich ihre obere Linie, 98,48 Pariser Fuss in Kairo iibcr 
dem Mittelmeere liegt, so dürfte man der Wahrheit ziemlich 
nahe kommen, wenn wir die mittlere Erhebung des linden» 
von Kairo über das Mittelmeer zu 61) Pariner Fuss annehme», 
folglich zu 30 Pariser Fuss über dem Spiegel des rothem 
Meeres. 

Aus den Kalkülen der französischen Expedition unc3 
aus meinen spätem Beobachtungen ergibt sich mich folgend« 
Übersicht der Erhebung mehrerer iuteiessantcr Punkte 
und um Kairo über das Mittel) 



as» 

Par. Fit««, 

der niederste Nilstand ,.♦..♦. 16,27 
„ mittlere „ ....... 28,52 

» höchste » 40,77 

Spiegel des rotheo Meeres 30,5 

Tagkranz des Josephs - Brunnen auf der 

Citadelle 29.6,27 

Gipfel des Mokattam 420,0 

» „ Dschebel Achuiar 360,0 

der höchste Punkt der Wasserleitung am 

Wassert hurra zu Alt-Kairo .... 100,5 

oberes Ende dieser Wasserleitung zu Kairo 98,5 

der Mikias auf Roda, oberes Ende der Treppe 38,8 

Dorf Dschiseh am Üokeu Ufer des NU . . 37,S 

„ Kuneisch „ „ » » » • • »^,9 

„ Talbieh „ „ „ » » • . 29,7 

„ Neslet elAktaamlink. n » » • • 33,1 

.Gränze des Kulturbodens an der libyschen 

Wüste 40,0 

die grosse Sphinx » . S5>4 

Jfuss der grossen Pyramide 170,1 

mittlere Linie der Stadt Kairo . . . . 60,0 

Entferntere Punkte. 
Plateau der libyschen Wüste, nach Ehr&n- 

berg, im Mittel 400 

Unter dem Mittelmeer. 
Die bittern Seen auf dem Isthmus von Suez 20 
die Oase Siwah, nach Cailluud . ... 96 
Diese Differenz des Niveau des mittelländischen und 
ben Meers wurde häufig ab ein Haupthindernis» ange- 
>en, das sich der Vereinigung der beiden Meere durch 
en Kanal entgegenstellt. Dass es dasselbe nicht Ist, das 
rden ein paar angebrachte Schleusen bald dartliun und 
is diess Hindernis» in früherer Zeit nicht gefürchtet wurde, 
veisen die grossartigen Unternehmungen der Alten, .die 
3se Verbindung schon bewerkstelligt lintt^n, 
em sie einen Kanal von Bubastis, heutzutage Teil Busta, 
3r Sera^eum und durch die sogenannten bittren Seen nach 



« 



'260 

englische Meilen nördlich Ton Suez gezogen 
hatten *. Die gerade Richtung von den äusscrsten Punkten 
des rothen Meeres zu denen des mittelländischen betragt 
75 englische Meilen. Will man jedoch, wie natürlich, mit 
einem Kanäle all die schwierigem Stellen umgehen und die 
gelegnem aufsuchen, so dürfte ein solcher Kanal an 92 
englische Meilen betragen. Man fing schon an, die wirkliche 
Existenz dieses merkwürdigsten der Kanäle, der Afrika zur 
Jnsel machte, zu bezweifeln, aber die Franzosen 1709 sezten 
das Vorhandensein der Reste des Kanals ausser allen Zweifel, 
und Jeder, wie ich mich selbst an Ort und Stelle überzeugte, 
wird von der Nichtigkeit ihrer Angaben wirklich durch- 
drungen seyn. 

Der Kanal mündete sich hei Bubaslis (in pelusiscben 
Arme. Er führte durch Kulturland, wenigstens jezt ist es 
solches, 12 englische Meilen nach Wadili Abaseh, Von da 
läset sich der ulte Kanal durch Waddis zwischen flachen 
Hügelzügcn der Wüste, namentlich durch das lauge Wadili 
Tiimilal 40 englische Meilen lang verfolgen, während welcher 
Strecke man fast immer im gleichen Niveau mit dem Nile 
bei Bubastis und folglich auch im fast gleichen Niveau mit 
dem mittelländischen Meer sich befindet. Auf diesem Weg 
berührte der Kanal Hieropoüs, ging an dem Bacher el 
Teinsach (Krokodilsce) vorüber und traf hei Scraneum 
in das weite, 27 englische Meilen lange und 6 Meilen breite 
Bassin der bittern Seen ein. Diese bltteru Seen, cl Mamleh 
genannt, bilden sich durch eine: Depression des Bodens von 
20 Pariser Fuss unter das Niveau des Mittelmeers, folglich 
von 50 Fuss unter das des rothen Meers, Von hier an 
ging der Kanal durch ein Waddi 13£ englische Meilen lang 
gerade zum nördlichsten Ende des Meerbusens von Suez 
hei dem alten Arsinoc. Man sieht noch die Spuren der 
Damme. Diese lezte Strecke scheint mir die wichtigste zu 
seyn, denn sie ist jene, in welcher ohne Anstand die Aus- 
gleichung der Niveaudifferenz zwischen dein rothen und 
mittelländischen Meere durch einige Schleusen vorgenommer 
werden konnte, so dass man im Bassin der bittein Seen 
* Rvbsel, Gemälde von Egyjitcn in aller und neuer Zeil. Leipzig \i 
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len Kanal bereits in das Niveau des Nil bei Biibastis odci 
da derselbe daselbst nicht mehr fliegst, in das des nächsten 
Punktes des Arms von Damietie legen könnte. Hiezu eignet 
sieb die Kürze der lezten Strecke und vorzüglich die tiefe 
Lage der bittern Seen, wodurch man zur Niveauausglcichung 
ganz freie Hand erhält. Überhaupt sehe ich der Anlage 
eines Kanals zwischen dem mittelländischen Meere oder 
eigentlich dem Nile und dem rolhen Meere in der angege- 
benen Richtung der Allen, unstreitig der zweck massigsten, 
ausser langen Dammhauen sich kein schwieriges Hindernis« 
entgegenstellen. Das Terrain ist fest genug, um den Dämmen 
haltbaren Grund zu geben, und nicht zu fest, um sich durch- 
zuarbeiten; denn einerseits kann man den alten Kanal be- 
nutzen, andrerseits hat man es nur mit den obern tertiären 
Gebilden Unteregypteus zu thun. Von Versandung des 
Kanals ist keine Rede; denn die Wüste ist daselbst ein 
fester Sand- und Gmss-Bodeii und kein Flugsand. Ob je- 
doch ein solcher Kanal kostenlohnend seyn würde, woran 
ich übrigens gar nicht zweifle, das müssen genaue Kalküle 
darthitu, wozu mir die Daten mangeln. Hätte übrigens 
Mehemed-Ali jene Summen, die auf zum Theil sehr unver- 
nünftige Weise zur Regitliruiig des Nilstandes, zur An- 
bringung der Dock yards in Alexnndria und aut hunderterlei 
andere Weise ins Wasser geworfen wurden, mit Sachkennt- 
niss und Ausdauer auf die Anbringung dieses Kanals ver- 
wendet, so glaube ich denselben bereits vollendet. Vielleicht 
fürchtete er die Ersäufung eines Theils von Unteregypten 
im Falle eines Kriegs durch Nicdeireissung der Schleussen 
oder stimm teu ihn andere politische Gründe dagegen. 

Die oben angegebene Flächenausdehnung des Kultur- 
landes von Unteregypten, von beiläufig 400 geographischen 
DMeilen, wird durch die Menge grosser Lagunen, die sich 
besonders längs der Küste finden, sehr herabgesezt. Die 
durch ihre Grösse ausgezeichnetsten Salzseen dieser Art 
sind: der Mareotis, der See von Ahukir, der See Jim-los 
der See Menzaleh, der grösste von allen und die jedes Jahi 

lehrere Monate durch überschwemmte Ebene von Üakheliel 
Die Länge des Menzaleh betragt von dein Vorgebiif 



hei Damiefte his Ritas el Moje 15, die grössfe Breite 5,4 
geugrnphische Meilen. Kleinere Seen sind: die Natronsccn 
der Mükarius- Wüste, der Birke el Hailschi bei Abus-sbel, 
der Bacher el Temsncli. Alle diese Seen haben mir ganz- 
geringe Tiefe und ein Titeil derselbe» trocknet in der trocknen 
Jahreszeit ans. Sie erhalten ihren Salzgebalt theils durch 
ilue Verbindung mit dein Meere, theils durch Auslattgniig 
des Salze-haltigen Bodens. 

Kine bedeutende Veränderung; des Habitus seiner Ober- 
fläche erlitt Egypten durch das Andringen des Flugsandes 
aus der libyschen Wüste. Seine Monumente wurden ver- 
schüttet, das Kulturland stellenweise bedeckt, zurückge- 
drängt, seihst in Wüste umgewandelt. Mau hört daher 
* häufig die Besorgniss aussprechen, dass ganz Egypten einst 
im Sande begraben werde. Nun diese Gefahr sehe ich denn 
so nahe noch nicht und glaube überhaupt, dass der Sand 
jezt nicht stärker andringe, als rr früher angedrungen habe; 
denn die Wüste war immer Wüste und bleibt Wüste. Der 
Mensch aber stellt sich ihr weniger kräftig entgegen, weniger 
kräftig durch das jezt in Egypten hergebende F.ntvölkeruiigs- 
syslem. Würde das Kulturland vorgerückt, würden die alten 
Kanäle geöffnet, die Glänzen stets durch Palmenwälder 
gesehÜ2t, die Bewässerung ausgedehnt — denn Wasser ist in 
diesen Breiten der grösste Feind der Wüste — so würden wir 
stn! eines Vordringens ein Zurückweichen der Wiisle Kelten, 
und dies» würde ich eine Regeneration des alten Landes 
der l'liii raunen nennen. Illingens sezte die Natur selbst 
dein Andringen des libyschen Sandes durch das tiefe Thal 
des Bacher bela Mäa, das ans SO. in NW. längs des 
ganzen Landes sich hinzieht, einen gewaltigen Dam in ent- 
gegen, an dein sich dir Flugsand der Wüste abstosst. Die 
Gefahr droht also mit von dem Titeil der Wüste, der zwischen 
dem Bacher bela Maa und dem Nil liegt, und da ist sie 
iiirhl gross, weil der Boden dieser Wüste sehr wenig aus- 
gedehnt, sehr fest und kein Flitgsaiidboden ist. Gross*? 
durfte diese Gefahr wohl an einigen Punkten Oberegypteiu* 
so)». Die ganze Küste von Unletogyplen, vom Thui'Dl der 
Araber bis zur pclusücben Mündung am Isthmus von Sut 
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bildet ein hie und da von Dünen -Sand bedecktes Felsen* 
riff. Das Gestein dieser Riffe, die sich den Wogen des 
Meers wie ein mächtiger Damm entgegenstellen, ist eine 
fortdauernde Felsbildung, ein aus lauter zerriebenen Kon- 
chylfenschalen und mikroskopischen Konchylien zusammen- 
gesezter jüngster Meeressandstein. Man findet unter den 
organischen Resten, welche diesen Meeressandstein bilden, 
anch häufig Süsswasser- und Landkonchylien, die beide von* 
Nil ins Meer geführt nnd vom Meer, gemengt mit Meerkon« 
ehyiien, wieder an die Küste getrieben worden. Se. Excellenz 
der Herr Vizepräsident v. Hauer hatte die Güte, den von 
der Küste von Alexandria durch mich mitgebrachten Meeres* 
sand auf mikroskopische Scbalthierchen zu untersuchen 
nnd fand: 

Polystomella cripsa. d'Orb. , 

Rosalina Beccarii „ 

Troncatiilitia tuberculata „ 

Trilocultna, 

Quinqueloculina , 

Peneroptis , 

Rotalina , 

Serpula, 

Cornubina Ehrenbergii. Münster, 

Rotalia subrotunda? 
ferner mikroskopische Echinusstacheln und Warzen ; walzen- 
artige und seh rauben artige, unbestimmte Konchylien; Poli* 
parien, Schneckendeckel, Krebsscheren nnd dergleichen 
Trümmer von Schahhieren. Die Farbe dieses Meeressand- 
stein s ist ein schmutziges Graulich weiss , seine Konsistent 
ist nicht sehr stark, doch stellenweise so fest, dass er als 
Baustein benüzt wird. Die Alten haben lii diesem Gestein 
zahllose Katakomben ausgebrochen, dnrantar auch die so* 
genannten Bader der Humpa***, &* e%«Ms fatereas* 
gewinnt dieser Sandstein dttffeh i^eU^rtrfltf^lptotoM^^Py 
die ihre Wohnung in ihm «(fr l4t4lf vZe* 

Störungen durch Meteresbmndtt prt.. 

fressenes, zelliges Ansehen* ftt*! ■ $ 

Das Kulturland tiütomgft 
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helileti Seiten Ton der Wüste begrünet und z» 
Tun Her arabischen und westlich von der libyschen; die 
erstere ist die nördliche Fortsetzung der Wüste, «eiche in 
ganz Egypten und Nnbien big zur ranze der tropischen 
Regen das Lnnd zwischen dein Nil und dem rot heu Meer 
einnimmt. Sie spricht sich in Egypten als eine Bergkette 
ans, ilie den Nil am rechten Ufer durch das ganze Lnnd 
■egletttl und unter dem Namen „das arabische Gebirge" 
bekannt Ist. Sie gehurt dem Gebirgssvstem der Küste de* 
rothen Meeres an und besteht ihrer Form nach ans lauter 
Ausläufern desselben, Zweige, die sich aus Südost nach 
Nordwest erstrecken und im Nilthale enden. In Bezug der 
geognnstischen Struktur alier ist dieses Gebirge von seinem 
Staiu mgebirge am rothen Meere wesentlich verschieden. 
Wir haben es hier, vnn Unteregj pten ausschliesslich han- 
delnd, nur mit dem Thcile der arabischen Wüste zu thnn, 
die sicli von Kairo, von der Gruppe des Mokattam, nördlich 
über den Isthmus von Suez bis zum Mittelmeer erstreckt. 
Unsere Untersuchung beginnt daher mit dem Waddi el Tyh 
(das Thal der Verirrimg), das sich, südlich vom Mokattatn, 
aus Nordwest in Südost erstreckt und eine Länge tob 
IT» geographischen Meilen hat. Nördlich dieses Thals steigt 
das Gebirge des Mnkattam empor, welches dicht an Kairo 
oberhalb der Citadelle seine grüsste Höhe von 4-20 Pariser 
FusH über das Mittelmeer erreicht und sich ebenfalls durch 
eine fortlaufende Reihe niederer Berge den höbern Gebirge« 
der Westküste des rothen Meers, namentlich dem Dschebel 
Attaka, auschliesst. Weiter nördlich reiht sieh an den Mn- 
kattam die isolirte Berggrnppc des Dschebel Achmar (der 
rothe Borg), rechts der l'ilgerkaravanen-Strasse von Hank* 
nach Suez, und noch nördlicher beginnt ein welliges Hügel- 
land, wechselnd mit Ebenen, von denen einige unter dem 
lluri/.oiite des Meeres Hegen und welche zusammen den 
Isthmus bis zur Nordküste konstitniien. Die Gebirge flin 
rolhrii Meere, und /.war Suez gegenüber an der afrikanischen 
Küste, unter denen übrigens nur der Dschebel Attaka 
Innerhalb der »m* liier gesezten Glänzen fallt, gehören dei 
Kreide an, deren Straten hier die tiefste, für Uulciegypteus» 
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nachweisbare Felsablagerung darstellen. Weiter westlich 
sowohl als nördlich lagern sich sogleich tertiäre Bildungen 
auf, die Kreide wird in ganz Unteregypten nirgends mehr 
nichtbar, hingegen ist es der Grobkalk, der die ganze Gruppe 
des MQkattam und seine mit ihm verbundenen Berge des 
Waddi ei Tyh zusammensezt. Gegen Nord und besonders 
auf dem hügeligen, welligen Terrain des Isthmus, ist der 
Grobkalk von Sandsteinen bedeckt, die zu den jüngsten 
Tertiärsandsteinen gehören mögen r die ich aber für Meeres« 
diluvium, jünger als die subapenniuischen Bildungen, ansehe« 
Ich will nun, indem ich bei meiner Reise nach Arabien ohne- 
hin auf die Kreideberge an den Küsten des rothen Meers wieder 
zurückkomme, mich hier vorzüglich mit den Grobkalk- und 
Sandstein-Ablagerungen der arabischen Wüste in Unter- 
egypten beschäftigen und dann auf die libysche Seite übergehen. 
Der Mokattam erhebt sich dicht an der Ostseite von 
Kairo, und ein Theil seines Gehänges wird theils durch die 
Stadt selbst, theils durch die Citadelle eingenommen, theils 
ist er durch Ruinen und Schutt bedeckt. Hinter der Citadelle 
befinden sich ausgedehnte Steinbrüche, die seit der Zeit, 
als Mehemed-Aü der barbarischen Zerstörung der Monumente 
Einhalt gethan hatte, das Baumaterial für die Kapitale 
liefern. Diese Steinbrüche sind für den Geognosten der 
geeignetste Punkt, die Lagerungsverhältnisse des Mokattam 
su studiren. Zu unterst bemerkt man daselbst einen dichten, 
hie und da etwas erdigen, meist schmutziggelb gefärbten 
Kalkstein, der eine Menge von Versteinerungen, besonders 
Nnmmuliten, führt*. Da sich dieses Auftreten der Nummuliten 
in einer obern Bank wiederholt, so nannte ich diesen Kalk- 
stein den untern Nummulitenkalk des Mokattam, Seine Schieb- . 
ten liegen horizontal, und nur stellenweise schien es mir, 
als sey eine schwache Neigung derselben gegen Nord zu 
'beobachten. Nach diesem Schichtensystem richten sich zwar 
die Straten der darauf liegenden Felsgebilde in Bezug ihrer 
Lage, doch scheint nach der Bildung des untern Nummuliten- 
Icalkes eiue Pause eingetreten zu seyn ; denn wir sehen die 
Zellenförmigen Biegungen desselben ohne Einfluss auf die 

* Man »ehe den beiliegende!! Durchschnitt. 
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znnäcfist felgenden Ablagerungen in ßexug Airtr gi 
sehen Struktur. Die organischen Reste, die dem untern 
Auniimilitenkatk angehören, sind uicht durch die ganze Masse 
desselben zerstreut, sonder» meist auf storknrtigeu Räumen 
vereint, die zwar eine gewisse Anordnung in Bezug des 
Nivenit, welches sie einnehmen, zeigen, aber durchaus niclit 
als Muschelbänke ihrer Form nach betrachtet weiden können. 
Sehr häufig um seh Messt der untere Nummnlitenkalk Nester 
von Feuerstein, Hnrnstein, Jaspis, Knrniol, Gypsspatli uuil 
von einem eigcutlnnntichcn, schwarzen. Basalt ähnlichen 
Gestein. Alle (fiese Einflösse, leetere vielleicht ausgenommen, 
scheinen Konkretionen der Gemengtbeile dieses Kalksteins 
selbst zu seyn. Der Gypsspath kommt besonders häufig W 
und ist mitunter in Massen bis zur Grösse eines hallte» 
Kubikfusses ausgeschieden. Einen höchst interessanten 
sondern Einscliluss dieses Kalksteins, sowie der obern daran! 
liegenden Straten bildet das sogenannte fossile Hol/. 
Wüste, welches nicht «Hein dieser Formation angehört] 
sondern auch in den darauf liegenden Sandsteinen und in 
den wahrscheinlich altern Sandsteinen von Piubien in grossen 
Blassen auftritt. Dieses fossile Holz besteht meist aus Stamm- 
stücken, zum Tbeil von kolossaler Grösse und regellos 
durcheinander geworfen, seltner geregelte Straten liildeiul. 
Die cigenthümliche Struktur des Holzes, welches in eine 
homsteinartige , viel kohlensauren Kalk haltende Masse 
umgewandelt ist, ist zwar nicht zu verkennen, doch war 
Ich geneigt, viele Arten des Vorkommens desselben nur für 
Konkretionen der kieseligen Materie in der Fetsmastra H 
halten und -die Fi olzätm liehe Struktur dieser KoiikrethnM 
zwar nicht für zufällig — denn konstant sich wiederholend* 
Formen solcher Konkretionen können nicht zufällig Bern, - 
über doch luv unabhängig von einer frühem organischen 
Natur derselben anzuseilen. Als ich meine S:uuiuluug hier 
Rmpaekte, wflhlte ich gerade solche Stücke aus, von denes 

Ich Ihr irgmrrschen Umprirng am meisten bezweifelte und 

b sie meinen) verehrten Freunde, dem hier am 
BerJTSthe und Professor Heidinger. Dieser liess die Stücke 
in dünne Platten sehneiden und poliren, wobei denn die 
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JhTirringe und alle Bedingnisse der Holzstruktur so ausge- 
zeichnet hervortraten, dass an dem organischen Ursprung 
dieses fossilen Holzes durchaus kern Zweifel mehr seyn 
kann. Die Stämme sind ihrer Struktur nach gut erhalten 
und scheinen meist Dikotyledouen anzugehören, was bei 
denen, die man näher untersuchte, dem Gesagten zufolge, 
itfch ganz entschieden darthat. Sehr häufig liegen die Stücke 
dieses fossilen Holzes zerstreut auf dem Boden der Wüste 
Mäher und bedecken grosse Flächen derselben. Es ist diess 
gaöz dieselbe Erscheinung, wie bei dem Vorkommen der 
Tosen! Wüstenklcsel. Wir sehen nämlich oft in den Wüsten 
^fosse Flächen derselben mit losen Stücken von Karniol, 
Jä&piä, Feuerstein, Agat etc. ganz dicht besäet, so dass 
oft Solche Flächen sich schon in grosser Ferne durch ihre 
ütfnkle Farbe mitten in dem röthlich gelben Thon der Wüste 
xii erkennen geben« Ihrer rundlichen Form wegen sah man 
äfese Wüstenkiesel für Geschiebe an und suchte wie ge- 
WSfinlich die Erklärung ihres Vorkommens im Weiten, wäh- 
rend sie doch so nahe liegt. Es sind nämlich nichts anders, 
ate die kieseligen , stets rundlich gestalteten Konkretionen 
Ufer. Tertiärbildungen der Wüste. Das Gestein verwittert, 
£<rfiUlt tu Staub, der durch die heftigen Wüstenstürme 
ITelfer geführt wird, während die kieseligen Einschlüsse, 
kb schwer verwitterbar, liegen bleiben und das Räthsel 
aof die einfachste Weise lösen. So wie diese Einschlüsse 
itch, in unserm untern Nummulitenkalk z. B., nur stellenweise 
kiufig vorfinden, stellenweise aber gar nicht darin vorkom- 
men, so findet man auch die Wüstenkiesel nur stellenweise 
*fe angesäet, stellenweise aber wieder gar nicht. Derselbe 
Pill ist es mit dem fossilen Holze, dessen Masse ebenfalls 
Ane kieselige, folglich schwer verwitterbare ist. Das Ge- 
ÄWft zerfällt zu Staub, dieser wird vom Wind weggeführt, 
Hilft sich als Flugsand in Thälern und Schluchten an, das 
fittile Holz aber bleibt in Stücken liegen. 
l " Auf dem untern Nummulitenkalke hegt eine 26 Fuss 
idttfctttfg'e Schicht eines schneeweissen, erdigen, Kreide ahn- 
EflÜKfeff Kalksteins, der, Was das Vorkommen organischer, 
e betrifft, sich in zwei scharf getrennte Straten scheidet 
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Die untere führt sehr viele Versteinerungen, besonders Nwa- 
ni uli ten, schliesst sich also dem untern ftiuiuuiilitcnkalke u», 
während die obere Strafe sehr wenig Versteinerungen ent- 
hält, mitunter ganz frei davon ist, folglich ein scharf aus- 
gesprochenes Mittelglied zwischen dem untern und nbem 
NuinmuJitenkalke darstellt. Dieser Kalkstein hat geringe 
Festigkeit, ist zerreiblich , enthält als Einschlüsse Nester 
von Feuerstein, Hornstein etc., und zwar vorherrschend in 
seinen untern Lagen. Unter diesen stock- und nestcr förmigen 
Einschlüssen zeichnet sich ein ganz eigentümlicher (luarz- 
sandsteiu aus, der von Eisenocker und Eiscnoxydhydrat so 
durchdrungen ist, dass ich ihn füglich einen Eisensandstein 
nennen kann. Auf den ersten Blick erinnert dieser Eisen- 
sandstein sehr an den Sandstein der Tertiärzeit am Nord- 
rande unserer Alpen, am Saume der baierischen Ebenen, wo 
derselbe bei Achthal z. B. durch den linsenförmigen Thon- 
cisenstein sich auszeichnet, der einen seiner vorwaltenden 
Gemengtheile daselbst bildet. Die obern Schichten dieses 
weissen erdigen Kalksteins zeichnen sich ausserdem, dass sie 
bedeutend ärmer an kieseligen Ausscheidungen und Verstei- 
nerungen sind, noch dadurch aus, dass sie gegen ihre obere 
Glänze zu häufig Nester von einem sehr eisenschüssigen 
Thon, der in einen erdigen Thouciseusteio übergeht, führen. 
Auf den erdigen, weissen Kalk folgt eine IS bis IQ 
Fuss mächtige Schicht eines sehr festen, dichten, gelblich 
grauen, von kieseliger Materie ganz durchdrungenen Kalk- 
steins, der hie und da das Ansehen eines kalkhaltigen 
Homsleins gewinnt. Dieser Kalkstein führt Versteinerungen) 
theils durch seine ganze Masse verbreitet, theils wechselt 
er mit mehrere Zolle mächtigen Muschelbänken und 
Lagen von gelbem und grauem, versteinerungslosein Tlmu. 
Das Vorkommen von Dentalium, wahrscheinlich mehrere 
Species, aber schwer zu bestimmen, da man nur Stein kerne 
findet, ist für diesen dichten, kleseligen Kalkstein bezeich- 
nend; da er aber auch Numuiuliten in grosser Menge fiilirt, 
so nannte ich ihn im Gegensatze zur untersten bekannt« 
Ablagerung des Mokattam den obern N u min uliteu kalk ile*- |- , 
selben. 
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Eine drei Fuss im Durchschnitt mächtige Schicht von 
cndigem and sehr eisenschüssigem Thon bedeckt diesen 
It Muschelbänken und Thonstraten wechselnden Kalkstein 
t seiner- ganzen Ausdehnung. Dieser gelbe, eisenschüssige 
Eon enthält, so viel ich sah, keine organischen Reste, 
t aber salzführend und von dünnen Gypslagen, parallel 
st* Schichtung, durchzogen. Er tritt stellenweise in den 
mächst darunter liegenden Kalkstein über und wechsellagert 
r diesem Falle mit demselben. An manchen Stellen nimmt 
rtne Mächtigkeit bis zu sechs Fuss zu, während sie an 
idern wieder bis auf einen Fuss herabsinkt. 
'" Auf dieser Thoustrate endlich, und die oberste Abla- 
erang des Mokattam bildend, liegt ein 40 Fuss mächtiger, 
tihter, ins Körnige übergehender Kalkstein, der so von 
leselmasse durchdrungen ist, dass er am Stahle Funken 
kt, beim Zerschlagen wie Hornstein klingt- und einen flach 
mehligen Bruch hat Er ist ziemlich reich an organischen 
beten, welche aber bei weitem nicht so gut erhalten sind, 
s die der unterhalb liegenden Straten. Charakteristisch 
Hoch für ihn sind Lager von ockerigem Thoneisenstein mit 
feten. Gypsspath-Krystallen, welches Mineral ohnehin häufig 
''ihm vorkommt. Das bedeutendste dieser Lager von 
honeisenstein geht in einer Mächtigkeit von 6 bis 10 Zoll 
if dem Gipfel des Mokattam zu Tage und lässt sich auf 
ine weite Strecke verfolgen. An der Oberfläche zeigt sich 
feser Kieselkalk durch Verwitterung stark zerfressen und 
r tiefe Spalten gerissen, die sich regellos nach allen Rieh- 
Ingen durchkreuzen. Der Mokattam also* besteht durchaus 

* Ich habe im Verlaufe meiner Reise, vorzuglich um im Falle 
•es Unglückes das Verlorengeben meiner gesammelten Daten zu um- 
Aeit, : von Zeit zu Zeit geognostisebe Skizzen in deutsche gelehrte 
ttraale einrücken lassen. Skizzen sage ich, denn mehr sind sie nicht 
fei «allen sie nicht seyn. Jezt, da ich die ganze Sache mit Müsse 
jrtharbeite und mich durch meine europäische Reise mehr dazu vor- 
pfeifet habe, sehe ich so manchen Gegenstand ganz anders an und 
■• zugleich ein, dass ich offenbar mehrmals eine ganz irrige Ansicht 
fette. Wo sich daher Differenzen zwischen meinen gegenwärtigen An- 
tthten und meinen frühem ergeben, bitte ich jene als die begrün- 
••wen anzusehen und für meine jezt gewonnene Überzeugung gelten so 
tfetea. 
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ans tertiären Ablagerungen, die, wenn wir auf die Ver- 
steinern ngcn sehen, sehr viele Aluilichkeit mit dm 
Meercsgebtlilen filier der Kreide im südlichen Frankreich 
zeigen, die uns Marcel de Serkes beschreibt. Besonders 
liitt eine Ähnlichkeit mit den dortigen thouigen, blauen 
Mergeln hervor, welche der suhanenninischen Periode an- 
gehören, so wie mit den dortigen gelben Knlkmcrgelu und 
mit dem Calcaire moclou. Ich glaube, dass wir es beim 
Mokatlam mit einer ausgedehnten, mächtigen, ans unter 
eich in ihrem mineralogischen Habitus verschiedenen, in 
ihren Versteinerungen aber ganz übereinstimmenden Straten 
bestehenden Ablagerung von Grobkalk zu Ihun haben, der 
jedoch nicht mit dem des Pariser Beckens von gleichem 
Alier, sondern jünger seyn und vielleicht den suhapenniul- 
schen Gebilden näher stehen dürfte. Diese GrobkaJkbUdnK 
liegt unmittelbar auf den Ablagerungen der Kreide am rothen 
Meere. 

Was die Versteinerungen betrifft, so zeigen zwar die 
Straten des Mukattam jene F-igeiithüinlichkeit, dass sie eine 
oder die andere Art vorwaltend in sich aufgenommen haben, 
aber ausschli esslich eigen ist keine derselben irgend einer 
bestimmte» Schicht, sondern sie durchwandern, mir im wi- 
schiedeueu quantitativen Massstabe des Vorkommens, da* 
ganze Gebilde, daher ich sie auch, sowie sie mir bisher 
bekannt geworden sind, zusammen anführe. 

Die Bestimmungen der nachstehenden Arten sind nach 
uiisei in verdienstvollen Broccui* vorgenommen und theils uacli 
selbst gesammelten Exemplaren, theils nach solchen, die 
sich in der schonen Sammlung des Apothekers Zlcciii im 
Alexandra fanden. Das Verzeichniss ist bei weitem nicht 
vollständig'; deuu viele der Versteinerungen sind, da sie nur 
Steiukerne bilden, sehr schwer, manche vielleicht gar nicht 
zu bestimmen. Sobald ich einmal die hiesige Sammlung h> 
Ordnung haben werde und im Stande bin. unseru AutorlS- 
ten in der Petrefaktenkunde die zweifelhaften Gegenstiimlr. 

* Der uiigezelcnnele EUJMnde Bbocchi starb ?,a Chnrdiim im 
Seminar. Ev winde ein O/tli'r jinir bSsen IJiniiilindien Fiebi 
die auch ich meine Leute »crlur und »war m dtnurlbm Orte. 
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vorzulegen, hoffe ich ausführlichere Verzeichnisse mitiheilen 
m kön»en, daher ich dieses nur vorläufig übergebe» 

Versteinerungen des Mokattam : 
Nerita helicina. Cardium clodieose. 

,€eaus vaginalis» Voluta scrobiculata. 

„ pirula. Bulla striata. 

* „ turricula. » ovulata. 

» Aldrovandi. Serpula amonoides. 

•Succtnunj orbiculatum. Chama interroediaria« 

„ gibbum. Orgaline Laque. 

>, pingtiosum. üchinus spinosus. 

* 2 unbest. Arten« Belemnites, unbest. Spezies* 
Venus islandica. Dolium, 2 „ w 

„ circiirtiata. Nutnmulus, 2 „ n 

}> senilis. Strombus , 1 » „ 

Area inflata. €assis, 1 ,> „, 

JMia glabrata. Cyclostoma, X w „ 

Anomia biplicata. Dentalium, wenigstens 2 un- 

„ radiata. bestimmte Spezies, 

Karex intermedius. 

In dem untern Nummulitenkalk fanden sich bei meinem 
«weiten Aufenthalte zu Kairo zwei Arten fossiler Krebse, 
Knochen mehrerer Wirbelthiere, Zähne eines Hippotueriuin 
{equus caballus?) und Zähne «von einer Art Squalus. Fische 
und Pflanzenreste, mit Ausnahme des häufig vorkommenden 
fossilen Holzes der Wüste, bekam ich nie zu sehen. 

Dieselben Felsformationen, welche wir am Mokattam 

«eben, setzen auch das arabische Gebirge weiter südlich 

zusammen, wie wir bei meiner Reise nach Oberqgypten 

beben werden. Zunächst dem Mokattam im Süden und so 

cn sagen einen Theil desselben bildend, liegt das Gebirge 

bei Turra, durch welches sich. das schon erwähnte Waddi 

el Tyh als die unmittelbare südliche Gränze des Mokattam 

gtigen das rothe Meer hinzieht In diesem Waddi (Thal) 

Aehen wir den erdigen weissen Kalk des Mokattam und den 

ohera Nummulitenkalk mit dem Kieselkalk, der die oberste 

Ablagerung des Mokattam bildet und hier unmittelbar auf 

*an obeni Nummulitenkalk liegt, als die herrschenden Gebilde, 
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die zwischenliegendcn Straten scheinen hier selir wenig 
entwickelt. Das Gelinge iist ausgezeichnet geschichtet, die 
Schichten zeigen eine Mächtigkeit von 1 his 2 PuM uud 
sind sehr sauft in NO. geneigt. In diesem Thale sind 
auch jene zwei merkwürdigen Punkte, weiche unter dem 
Kanten des versteinerten Waldes bekannt sind. 

Der erste Punkt liegt eine Stunde östlich vom Dorfe 
Besettin, im Anfang des Waddi, wo eine Menge dieses 
fossilen Holzes in einem tiefen Thaleinschnitte liegt, als 
hätte ein Giessbach dasselbe dort zitsaium engesch wenimt 
Zugleich mit dem fossilen Holze findet man daselbst eine 
Menge der schönsten Wüste nkiesel lose am Boden liegen. 
Der zweite Punkt liegt iti demselben Thale weiter östlich, 
ungefähr sieben Stunden von Kairo entfernt, wo das fossile 
Holz, mitunter in mehr als 70 l'tiss langen Stämmen, die 
am Boden liegend meist die Richtung aus NO. iu SW. haben, 
die ihnen wahrscheinlich durch die t'lnth gegeben wurde, 
welche sie hier entweder umwarf oder zusanunenschwemmte, 
iu weit grösserer Menge sich findet, als an der erst er- 
wähnten Stelle. Auch hier kommen mit dem fossilen Holz 
eine Menge Wüstenkiesel vor. Da dieses fossile Holz sich 
liier nicht nur im Thalgrnnde selbst, sondern auch anf de» 
Höhen umher in der Ausdehnung einer DlVIeile findet und 
man die Stämme nicht nur liegend, sondern auch noch, 
obwohl sehr selten — man müsste denn die von deu Arabern 
als Wegzeiger aufgestellten dafür ansehen — aufrecht Im 
Kieselkalke und oberu Nummnliteiikalke beobachtet, so l.iu 
Ich der Ansicht, dass, wenigstens hier, das fossile Hole 
nicht angeschwemmt ist, sondern sich au seiner Ursprung' 
liehen Stelle, dort, wo es zu Grunde ging, befinde, und 
man es daher mit einem wirklichen versteinerten Walde zu 
tbun habe. Hier scheinen die Stämme einer Vegetation 
angehört zu haben, der heutigen ganz ähnlich, nämlich aus 
Sj kommen und Palmen bestehend, mit denen aber auch 
Bambusrohrartige, gigantische Schilfrohre vorgekommen sind. 

Nördlich und östlich vom Mukattam werden die Glieder 
des Grobkalks durch einen Sandstein bedeckt, der giössten- 
theils aus Quarz, Agat, Feuerstein, Chalzedon , Uornstelu 
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•iiesclschicfcrköniein besteht, fast durchgehcnds ein 
mittleres Korn zeigt, mitunter sein bedeutende Fertigkeit 
hesizt, sehr wenige Versteinerungen von Meeresthieren 
fiihrt und meiner Ansicht nach ein alles Meeresdiluvium ist. 
Dieser Sandstein bildet meist ein fiiichhügeliges Plateau, 
steigt aber auch hie und ila zu isolirtcn Berggruppcn empor, 
deren Midie jedoch die des Mokattain nicht erreicht. Er 
ist das herrschende Gestein des ganzen Isthmus und wird 
nn der Küste vom jüngsten Meeressaudstein überlagert, von 
dem ich bereits gesprochen habe. Dieser Sandstein führt 
kieselige Einschlüsse, von der erwähnten Natur, in grosser 
Menge, besonders auch fossiles Holz, das durch ihn ganz 
in eine kieselige Masse umgewandelt ist. An manchen 
Stellen lä.sst dieses Felsgebilde merkwürdige Umwandlungen 
wahrnehmen , von denen man heim ersten Anblicke fest 
fiberzeugt seyn könnte, sie seien auf vulkanisch ein Wege 
herbeigeführt. Die Körner des Sandsteins nämlich zeigen 
sich zusammengebacken, wie gefrittet, eine rein kieselige 
Masse scheint das Geinenge zu durchdringen, das durch sie 
immer homogener wird, bis endlich eine harte, linrusteiti- 
bis obsidianartige Masse daraus entsteht, von einein llach- 
moscbligeu Bruche und beim Zerschlagen klingend, wie 
Phoiiolith. Das Ansehen dieses Gesteins ist zum Tin-il 
ausserordentlich schön, es lässt alle Farben wahrnehmen, 
tu einem Glänze, der zwischen Fett- und Glasglanz mitten 
iuntt steht. Die grossem Einschlüsse zeigen sieb wenig 
verändert, doch sind sie an ihren Rändern mit der ganzen 
Masse wie verflossen, das Gestein hat frappante Ähnlichkeit 
mit Sandsteinen, welche eine lange Zeit hindurch im hohen 
Ofen oder im heftigen Feuer eines Glasofeus einer .sehr 
hohen Temperatur ausgesezt waren, so dass der reine Quarz 
und seine verwandten Stoffe eine Art leichter Sclnnelznug 
erliften, In dieser Form bedeckt dieser getriftete und halb 
geschmolzene Sandstein grosse Flächen der Wüste und sezt 
ganze Beige zusammen. Wir sehen diese Erscheinung nicht 
nur im Bereich« des Diluvialsnndsfcius von Unteiegypteu, 
sondern auch In dem der tertiären Sandsteine Obereg\ pti-nn, 
des rofben Sandsteins am Sinai, der tertiären, bunten und 
hi>HU».rj<, Hel.ni. I. HJ. IS 
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rodien Sandsteine von Nubien, und zwar, Untercgypi 
genommen, häußg in der Nahe von Durchbrächen al 
Felsgebilde, als Granite, Porphyre, Trachyte etc. Dieser 
leztere Umstand besonders ist es, der uns beim AiiMirk 
dieser merkwürdigen Erscheinung an Vulkanismus denken 
■nacht, besonders da wir einmal von der Idee ausgehen und 
auch zum Tlieil ausgehen müssen, dass bei der Bildung 
der erwähnten kristallinischen Felsarten Feuerekraft mit in 
Spiele war. Doch kommen wir häufig wieder an Steifen, 
wo es wirklich einer grossen Anhänglichkeit an eine vor- 
gefasste Idee bedarf', um Spuren von vulkanischer Thätigkeit 
entdecken zu können. Wo sich tms ganz dieselbe Erschei- 
nung In der weiten Ebene der Wüste, weit entfernt von 
sogenannten abnormen Felsgehildcn, ohne Spuren einer Er- 
hebung, einer Zerklüftung, eines Durchbruches, darbietet, 
Wo ist da der Herd vulkanischer Kraft gewesen? 

Es scheint daher, dass wir es hier mit zwei Kräften 
zu thun haben, die, an und für sich verschieden, nuf ver- 
schiedenen Wegen dieselben Wirkungen nach sich geführt, 
dieselben Erscheinungen bedungen haben. Für den einen 
dieser Wege halte ich den des vulkanischen Einflusses, der 
in der Nähe kristallinischer Felsgebilde vielleicht stattge- 
funden hat und mit ihrem Empoitreteii verbunden war. Der 
andere Weg scheint der eines Ausscheidens der kieseligeH 
Materie im Sandsteine, ein Zusammentreten derselben an 
gewissen Stellen zu seyn, wo sie die Gemengtiteile Hes 
Sandsteins zu einem mehr oder weniger homogenen Gebilde 
vereinte und so denselhen Akt hervorrief, der der Bildung 
der kieseligen Konkretionen zu Grunde liegt. Nur mit de« 
Unterschiede, dass die Konkretion im gewöhnlichen Sinn« 
ein Zusammentreten dieser sieh ausscheidenden Materie f«r 
sich ist, folglich einen mineralogiscb einfachen Körper bildet; 
während die Konkretion in unsrer leztern Bedeutung die 
Erscheinung darbietet, dass die sich ausscheidende Materie 
nicht für sich allein zusammentritt, sondern gemeinschaftlich 
mit den unveränderten oder veränderten Gemengthcilen des 
Felsgebildes, In welchem dieser Akt vor sich geht, einen 
neuen Körper, ein neues zusammengesetztes Gestein darstellt, 



das um so homogener erscheint, je grosser in Masse und 
Wirkung auf die Gemengtheile die sich ausscheidende Ma- 
terie erwies. 

Welchen Weg die Natur vou diesen beiden in einzelnen 
Fällen gegangen ist, wage ich nicht zu entscheiden, und ich 
setze es mir daher zur Aufgabe, so oft sich dieser Fall 
darbietet, die Umstände der Lokalität so zu detailiiren, dass 
Jeder, der sich mit dem reinen Faktum nicht begnügt, sich 
seine Hypothese, seine Theorie, oder wie wir es nennen 
wollen, selbst ableiten kann. 

Einer der interessantesten Punkte für das Vorkommen 
dieses verglasten Sandsteins ist der Dschebel Achmar (der 
rothc Berg), nördlich vom Mokattam und nur durch eine 
Schlucht von ihm getrennt*. Man sieht diesen in scharfen, 
Apitzen und zerrissenen Formen bis zu 360 Pariser Fuss 
Meereshöhe ansteigenden Berg rechts von der Strasse, welche 
von Kairo nach Abus-abel führt. An diesem Berge scheinen 
Spuren eines vulkanischen Durchbruches wirklich deutlich 
zu erkennen zu seyn. Schon aus der Ferne angesehen 
zeichnet er sich durch, seine Kegelberge aus und zieht durch 
seine, gegen das fahle Gelb der Wüste sehr abstechende 
braunrothe Farbe das Auge gleich auf sich. Der Dschebel 
Achmar besteht eigentlich ganz aus verglastem Sandstein 
und bildet eine kleine Gruppe von Kegelbergen für sich« 
In der Mitte dieser Kegelberge befindet sich eine weite, 
Krater-ähnliche Vertiefung, deren Boden grosse Unebenheiten 
zeigt und die gegen NW. und SO. offen ist Die Baupi- 
gruppe, welche den Krater, wenn wir ihn so nennen wollen, 
umgibt, hat einen Umfang von beiläufig 4000 Klaftern. Am 

* Schobert in seiner Reise in das Morgenland, Bd. 2, S. 245, 
nennt diesen Berg Dschebel Ascher; warum, ist mir unbekannt; denn 
ich hörte diesen Namen nie, häufig aber horte ich ihn Dschebel Asrak 
(blauer Berg) nennen, Was keinen Sinn hat; denn er ist ja nieht'Mau* 
Der Kaufe Omar jedoch (Abdallatif, Descr. de l'Egypte ed. de Sacy 4, 
d. 10, not 11) nennt ihn Dschebel Jahuium, d. h. der rothe Berg» und 
da dieser Benennung die Bedeutung „Achmar" ganz identisch ist, so 
glaube ich den richtigem Namen in jedem Fall zu geben, wenn ich ihm; 
den unter dem Yolke üblichen, nämlich Dschebel Achmar, beilege; .um 

so mehr, da er, von Ferne angesehen, wirklieh roth gefärbt erscheint. 

ift* 
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Grunde dieses Kraters befinden sich mehrere Liicln 
mir imbekanutet' Tiefe, vielleicht Gesteinspaltcn, die Hei 
der Eruption, wenn anders eine solche stuft gefunden hat, 
ein wichtige Rolle gespielt haben mögen. Die Wände dieser 
stluüge niedergehenden Kanäle sind vollständig verglast, und 
\on einer Entstehung oder auch nur einer Nachhülfe durch 
Kunst ist keine Rede. Eine dieser Spähen ist noch in eine 
bedeutende Tiefe offen, dann aber trifft man sie verbrochen. 
In der umliegenden Wüste sind noch mehrere solcher Kegel 
nicht nur bekannt, sondern man sieht deren viele vom Dsche- 
bel Ach mar aus; keiner davon kann sich aber mit diesem 
an Umfang messen. Es scheint wirklich, dass hier der 
ganze Boden unter der Giobkalkablageiung des Mokattnm 
in vulkanische Thiitigkcit geiieth und dass sich die geschmol- 
zenen Massen an vielen Orten Duiehbruch verschafften und 
sich über die Oberfläche ergossen, wobei neue sekundäre 
Schmelzungen und Veränderungen der Gesteine statt gefunden 
haben. Daher sehen wir ausser de» verglasten Sandsteinen 
am Dschebel Achmar mehrere Gebilde, die ganz und gar 
nichts anders zu seyn scheinen, als die verglasten und halb 
geschmolzenen Gesteine des Mokattam *. Wir sehen im 
Ganzen daselbst den Sand der VV uste zusainmengef rittet, 
geschmolzen, so auch den Diluvialsaudstehi des Isthmus. 
Wir sehen den sandigen, eisenschüssigen Thon, der zwischen 
dem Kieselkalk und dem ober» Niunmulitenkalk liegt, gebrannt 
und geschmolzen. Wir sehen geschmolzenen und verglasten 
Kieselkalk, verglasten erdigen, weissen Kalkstein und ebenso 
geschmolzenen Nummuiitcnkalk mit allen seineu Einschlüssen 
und seinen — durch Feuer umgeänderten Versteinerung«!, 
Wir fanden ausserdem in dem halb geschmolzenen, eisen- 
schüssigen Thou fossiles Holz, dem gewöhnlichen deö Mo- 
kattam und seiner Umgebung ganz ähulich, aber durch und 
durch in Hornstciu umgewandelt; ferner ein weisses, körniges 

" Di« Huujjtsaminlung, welche alle während der ganzen Rei<* 
gi-sammeltrn geogtiostisrhen Suiten enthält und die einen vollständigen 
Überblick des nurd östlichen Afrika's vom 31. bis zum 10. Breitengrad 
1, befindet sich in den Händen der It. lt. Hofkmnmer ho Man*- und 
WlgwMUU n Wien und ist im Haupt -Mthizanite aufgestellt. 
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Qnarzgestein, gefrittet, vielleicht ein geschmolzener, tiefer 
liegender Sandstein; ferner fanden wir endlich Basalt-ähnliche 
Gesteine, aber ohne Olivin 9 daher ihre basaltische Natur 
allerdings etwas zweifelhaft ist : auch sie scheinen aus grös- 
serer Tiefe zu kommen: denn anstehend sah ich sie nicht. 
Berücksichtige ich, dem Gesagten zufolge, das Ansehen der 
Lokalitäten, das Vorkommen aller der Gesteine des 
Mofcattam, aber in einem veränderten und, wie es scheint, 
dnrch Feuer veränderten Zustand; berücksichtige ich endlich 
nicht so sehr die Area, welche diese merkwürdige Fels- 
bildnng einnimmt, als ihre Masse, die Klüfte in dem Krater- 
ahnlichen Becken mit verglasten Wänden u. dgl., so kann 
ich mich einerseits nicht dem Gedanken hingeben, dass wir 
es hier mit Konkretionsgebilden der kieseligen Materie allein 
zu thun haben, noch weniger glaube ich an ehemalige Ein- 
wirkung jezt versiegter Thermen; andrerseits mangeln mir, 
um mich entschieden auf die Seite vulkanischer Entstehung 
binznneigen, viele Kriterien des vollendeten Vulkanismus; 
Ich vermisse bis auf die wenigen basaltischen losen Trümmer 
jedes Gestein erloschener oder noch thätiger Vulkane, jede 
eigentliche Lavabildung, sogar jedes sogenannte plntonischff 
Gestein. Ich vermisse einen klar als solchen sich ausspre- 
chenden Krater, Bildnng von Strömen etc., kurz die Über« 
einstiramung mit einem oder dem andern der später von mir 
gesehenen Vulkane, in Bezug auf Gesteinsnatur, auf Bau, 
kurz in Bezug des ganzen Habitus. — Sollten wir es hier 
mit einer Umwandlung des Gesteins durch heisse Dämpfe 
zn thun habeu? Mit einem Prinzipe, dem ähnlich, welches 
auf Milos den Thon in Porzellan -Jaspis umgestaltet hat? 

Ich glaube jeden Reisenden von geologischem Berufe, 
der das Pyramidenland betritt, auffordern zu dürfen, den 
Besuch des Dschebel Achmar ja nicht zu beseitigen; denn 
ich, der erste, der meines Wissens diese Stelle vom Gesichts- 
punkte der Wissenschaft aus betrachtete, ich bin, aufrichtig 
gestanden, keineswegs von der Richtigkeit meiner Ansicht 
überzeugt, was Jeder verstehen wird, der die Stelle betritt, 
«her vorurteilsfrei betritt. 

In Westen wird Unteregyptea von dem nördlichen Theil 
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der libyschen Wüste hegränzt. ein Stück des weilen Wüsten- 
landcs, welches die grosse Bucht von Afrika zwischen seinen 
Cebirgssystemcn am atlantischen Ocean und »m rotheb 
Heere erfüllt, eine Fortsetzung der Sahara, der grfiwtH 
Wüste der Welt. Die lihysclie Wüste zeigt an den U ranzen 
von Uuteregypten dieselbe geognostisebe Konstitution, wie 
die arabische Wüste daselbst, welche wir bereits kennen *. 
Die Bergkette, welche in der Richtung SO. in NW. von 
dem Gebirgssy sfeme der Westküste des rothen Meeres aus- 
gebt und wovon der Mokattam am rechten Ufer des ?iils 
bei Kairo einen Theil bildet, sezt auf dem linken Ufer des 
Stroms fort, bildet weiter in NW. die ThäJer Bacher bela 
man. und die Makariuswüste, schb'esst sieh an das YV'iistcn- 
plateau, welclies die grossen Bassins der Oasen umgibt, an ** 
und verliert sich im hügeligen Wüsten lande der nordafrika- 
nisebe» Küste. Nirgends erhebt sich dicKc Kelte zu der 
Höhe des Mokattam, sondern bildet einen nieder», höchstens 
zu 300 Fuss über das Mittelmeer ansteigenden Bergrücken, 
ohne pittoresken Ausdruck, wie eine Mauer gestaltet, der 
östliche Abfall des l'lateau's der libyschen Wüste, rechts 
und links ein weites, rötbiicbgelbes Sandmeer. Das hell- 
sehende l'clsgebilde ist die tertiäre Ablagerung des Mokattam, 
Piummuliten- und Kieselkalk, beide, wie in der Wüste des 
Isthmus, überlagert von Meeresdiluvium. l>ie interessanten 
Felsformcn des verglasten Sandsteins, wie wir ihn am 
Dsehebel Achmar kennen lernten, sab ich auf meiner Route 
nirgends, was aber natürlich sein Verkommen nicht aussebliesst. 

* über ilip Hnupijfcbii'Kssysicrn« Hiit.i'.-i werde ich narli BoeodaM. 
meiner nfrikaniscririi Reise» sprechen. 

" Über die Thcitc iler libysrhen Wüste «wischen l'nlcirjtypten 
und der Rrgentsehafl von Tripel« srlir man: 

Reisen in Epyplen, Libyen, Nubien und Dongnla von EjinEniEnfi 
und llini'njon. Berlin IS'JN. 

Reise tum Tempel des Jupiter Amiwn» in der libysehcn Wüste fK, 
um t.n.n v. Mimitoi.i. Berlin I8SJ. 

Vüyu£r a l\1noe, au flruvc bliim: tlt. !i Syotioli et Jans 
Mm nu Msr. Ciilxuuo. Paris IS26. 

Reise in die (ienend i«i»ibi'u Alejaudiiii und I'aiüluuintu 
Di. Scholz. Leipzig 1812. 
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Südlich dieses Zuges bei den Pyramiden von Dschiseh und 
Sakaara aelilicsst sich die Fortsetzung des libyschen Gebirges 
an, welches den Nil im seinem linken Ufer bis zu des 
Glänzen Nuhiens herleitet. In der Umgebung der Pyramiden 
tritt, ausser den beiden Nunimulitenknlken und dem Kiesel- 
k;ilke des Moktittam, vorzüglich der weisse, erdige Kalkstein 
anf, der ebenfalls Nuinmtiliten rührt und hier an Ort und 
Stelle das Material zu den Riesenbauen der Pharaonen 
lieferte. Die Wüste, welche diese Denkmale umgibt, zeichnet 
sich, wie ihre Nachbarin am rechten Stromnfer, durch die 
in Menge vorkommenden Karniole, Agate, Feuersteine etc. 
ans, welche sie oft auf weite Flächen bedecken und wor- 
unter Stücke von fossilem Holze nicht mangeln. Ein grober 
Wüstensand, dem Winde leichter widerstehend, als der 
feine, bedeckt weiter nördlich alle hoher liegenden Ebenen 
der Wüste, während der feine als Flugsaud die Thäler 
erfüllt. Beide, grösstenteils ein Glied des Meeresdiluviums 
bildend, zum Theil auch entstanden durch die Zerstörung 
des jungen Sandsteins, bedecken häufig die altern Ablage- 
rungen der Tertiärgebilde, so dass mau ihre Lage rungs folge, 
die übrigens ganz dieselbe ist und mit denselben Versteine- 
rungen vorkommt, wie am Mukuttam, nur in den tiefem 
Tbaleiuschuittett des libyschen Gebirges verfolgen kann. Die 
interessantesten Theile dieser Fortsetzung des Mokattam 
in NW. sind das Thal Bacher heia mau, und das Thal der 
Natronseen, beide Lokalitäten habe ich in der Darstellung 
meiner Heise in die Makarius-Wüste bereits so beschrieben, 
dass ich den Leser als orientirt ansehen kann, und ich wende 
inioli daher jezt mehr zur geoguos tischen Auffassung des 
Gegenstandes. 

Das Plateau der libyschen Wüste wird an seinem Ost- 
rande durch das tiefe Thal des Flusses ohne Wasser (Bacher 
bela maa) abgeschnitten und begränzt, wodurch dasselbe 
sozusagen als Sandfang für die libysche Wüste betrachtet 
werden kann und daher auch mit grossen Massen von Flug- 
sand erfüllt ist. In diesem quellenlosen Thale, das sich 
längs der libyschen Fortsetzung des Mokattam in NW. 
erstreckt, findet sielt das schon oft erwähnte fossil» Hol* 
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tu grosser Menge und Hl) Thcil in Stämmen von 40 Fnrw 
Längt*, die in eine hornsteinartige Masse umgewandelt sind. 
Die französischen Gelehrten sollen in diesem Thal« im 
Itürkeuwirbel eines grossen Fisches gefunden haben, dessen 
nähme Bestimmung mir aber unbekannt Ist. Wüstenkiesel 
linden sirh in Menge. Von dem Tliale der Ntitrouseeu oder 
der Makarius-W üste ist das Thal des Flusses ohne Wasser 
durch einen niedern Bergrücken geschieden, der 7.11m Thcil 
mit Saud bedeckt ist und eine Breite von Ij Stunden bat. -*- 
Das Thal der Natronseen, von dem östlichen (Jehäuge dieses 
Bergrückens angefangen, an dem die Klöster liegen, bis 
zu der Keilte der Sandhügel, welche die Östliche (Münze 
bilden, hat eine Breite von mehr als 7000 Meter und bMM 
in seinen Niederungen jene Wasserbehälter, die wir als die 
sogenannten Natronseen kennen gelernt haben und üher 
deren wahrscheinliche Abhängigkeit vom benachbarten Nile 
in Bezug ihres Wasserstandes ich bereits ausführlich sprach. 
Übrigens ist das Vorkommen solcher Salzseen in den Wüsten 
nichts Seltenes, es ist vielmehr für sie charakteristisch, und 
da sich dabei fast immer dieselben Verhältnisse wahrnehmen 
lassen, so kann man auf eine grosse Verbreitung jener 
Formation schliesscu, die eigentlich die Bildung dieser Seen 
bedingt. Bei einer spätem Reise in die Makarius- Wüste* 
untersuchte ich die Lagerun garer ha! tu isse der oben» Straten 
des Diluviums durch einen Schacht und fand meine bei der 
ersten Anschauung der Natronseen gefasste Ansicht ue- 
stättigt. Auf dem Quarzsandsteine, der die Tertiärbildiingeii 
der Wüste bedeckt, und den wir als das Mceresdiluviuin, 
welches den Isthmus bildet, bereits kennen, liegt eine im 

* Mehemeö-Ali kam im Jahre 1M38, »1» ich gerade nacli Aminen 
abgehen wollte, auf den Gedanken, in der Makarius- Wüste müsse tiolit 
seyn. Vergebens waren meine Vorstellungen, ei 'drang 111 muh. Hssurlfa 
in sndien. ltli ging al.su < , .Miii> ab, in Begleitung eines Generals, RHUsrirt- 
Eey, dein ich das Unsinnige unseren Unter nehmen* endliih 
twiclite. Ducli geschehet) »linste etwas und ich lies* einen SdifMJit *l> 
teufen, dort wo es RnesTAn-Bey 7.11 bleiben Vergnüge n madite; dem 
ganz gleii hgi'illig. Durch diesen Seh. 
i.;.T.i, 1 -sv(..l.,.lliiiss des S-l/ltiom der 
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Durchschnitt 20 Fuss machtig gefundene Lage von Thott 
Dieser Thon hat eine schwärzlichgrane Farbe und ist stellen- 
weise sehr kompakt. Seine untern Schichten sind stark von 
Salz durchdrungen und fuhren vielen Gyps, welch lezterer 
1n den obern Schichten mehr und mehr verschwindet, in 
denen sich auch der Salzgehalt bedeutend vermindert. Anf 
diesem Thon liegt wieder der Sand der Wüste, in den 
Niederungen von grosser, auf den Plateau's nur von geringer, 
oft kaum zwei Fuss betragender Mächtigkeit * Dieses 
Lagerangssystem des Diluviums ist nicht nur beckenartig, 
Vertiefungen der Wüste eigen, sondern zeigt sich auch auf 
den Plateau's, nur dass an erstem Orten die Mächtigkeit 
der Thone wahrscheinlich eine viel bedeutendere ist, so dass 
wir dieses geognostische Bild als den Typus der Lagerungs- 
verhältnisse der Salz-führenden Wüste in dieser Gegend 
ansehen können. Die Lagerung des Salzthons ist der Ge- 
stalt des Terrains zufolge wellenförmig, sie hebt und senkt 
sieh mit dem Boden und sehr wahrscheinlich findet zwischen 
dem Salzthone und dem Sandsteine nnd Sande der Wüste 
Wechsellagerung statt, so dass sich diese Thonbildungen 
•nach unten mehrmals wiederholen dürften. Der Gyps tritt 
entweder in einzelnen Krystallen zerstreut in der ganzen 
Masse des Thons auf, oder, was besonders die untern Straten 
des Thons auszeichnet, er wechselt mit demselben in ganz 
dünnen Lagen, gemengt mit Wüstensand und Salz. Der 
Gyps ist theils von dichtem, theils von körnigem Gefoge, 
theils in grossen Tafeln krystallinisch auftretend, theils bildet 
er ein Bindemittel, indem er den «Sand zu einer Art Gyps- 
sandstein, möchte ich ihn nenneu, verbindet In den becken- 
artigen Vertiefungen des Terrains, die im Niveau des Nils, 
häufig auch unter demselben, ja unter dem Niveau den 
Meeres, liegen, sammeln sich durch atmosphärische Nieder- 
schläge und durch das Eindringen des Nils nach der bereits 
im ersten Kapitel dieses Abschnittes besprochenen Weise, 
die Wasser an, die durch die mächtigen Thonstraten zu 
versitzen gehindert, auslaugend auf die Masse des Salzthons 
iflrken und so die Natrons eeu bildeu, deren aus SO. in 
•che dea beilicgeuden D«rch schnitt 
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sechs in einer Reihe liegen, von denen min 
Torzüglieh nur die mittleren, Birke ei Dualir genannt, welche 
auch schon beschrieben wurden, zur Darstellung des Natrons 
beiiüzt. interessant ist es, dass man ganz nahe an den 
Natronseen solche Wasseransammlungen trifft, oder mit 
Brunnen in geringer Tiefe erbaut, die, man kann /war nicht 
sagen ein süsses, aber doch ein trinkbares Wasser enthalten. 
Entweder gehören diese Wasser andern, nicht saizführenden 
Straten an und dringen nur hier empor, oder sie belinden 
sich in einem schon ausgelaugten Terrain, oder ein und 
derselbe Thon, der hier ihre Unterlage bildet, ist lokal 
nicht salzführeud. Der Thon zeigt durchgehend» einen 
bedeutenden Gehalt an kohlensaurem Kalk. 

Das Wasser wirkt, wie es mich ganz naturgemäss ist, 
nicht sogleich auf den Salzt hon ein, sondern man beobachtet, 
dass die Seeu nach der Zeit, in der sie sich bilden, noch 
lange nicht jenen Gehalt an Salz erhalten, der sie zur 
Benützung befähigt, sondern dass dieses erst nach und nach 
geschieht. Die Salz-lialtigsten Seen sind daher jene, deren 
Wasser nie ganz vertrocknet, sondern die koutinuirlich auf 
den Salzt hon und seine Bestaudtheile einwirken können. 
Diese Einwirkung ist aber nicht bloss eine mechanische, 
nicht blos eine Auflösung der Salze im Salzthone, sondern 
es gebt hier durch Vermittlung des Wassers, der starken 
Sounenwärme und vielleicht auch der organischen Körper, 
welche in dem Wasser der Seen ihrer Verwesung entgegen- 
gehen, z. B. eine Menge des Schilfes, welches die Ufer 
einfasst, ein rein chemischer Akt vor sich. Die Körper 
heben die Verbindungen ihrer Bestaudtheile zum Theil gegen- 
seitig auf, neue Verbindungen bilden sich. Der kohlensaure 
Kalk, das schwefelsaure und salzsaure Natron des Salztbiuis 
zersetzen sich theilweisc, es bilden sich schwefelsaurer Kalk, 
salzsaurer Kalk, kohlensaures Natron. Beide leztere lösen 
sich mit dem nicht zeraezten salzsauren Natron und schwefel- 
sauren Natron im Wasser der Seeu auf, welches daher 
eine Lauge bildet, die 

salzsanres Natron 

kohlensaures „ 
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schwefelsaures Natron , 
salzsauren Kalk 
enthält, womit Lowe's vorläufige qualitative Analyse des 
Erdsalzes der Natronseen vollkommen übereinstimmt. Dieses 
Erdsalz ist nicht zu verwechseln mit obigem Salz, welches 
im Wege der Krystallisation aus der künstlichen Lange, 
entstanden durch Auflösung eben dieses Erdsalzes, durch 
Knnst erzeugt wird, oder welches die Natur selbst durch 
Verdunstung der natürlichen Lauge, aus dem Wassqr der 
Seen kristallinisch ausscheidet. Diese Salze nämlich sind 
frei von unauflöslichen oder nicht krystallisirbaren Sub- 
stanzen, sollten es wenigstens von erstem seyn, wenn genau 
gearbeitet wird, und enthalten also nur obige Bestaudtheile 
mit Ausnahme des schwerer krystallisirbaren salzsauren 
Kalkes. So enthält nach Laugier die egyptische Soda 

kohlensaures Natron 0,2244 

schwefelsaures „ ....,♦ 0,1 835 

salzsaures „ 0,3864 

Wasser 0,1400 

Uneinigkeiten 0,06ft0 

0,9943 

Verlust 0,0057 

1,0000 
Ganz anders ' verhält es sich aber mit dem Erdsalz, 
welches sich nicht durch krystallinische Ausscheidung ans einer 
künstlichen oder natürlichen Lauge bildet, sondern welches 
der Rückstand einer ganz verdunsteten Lauge, eines aus- 
getrockneten Salzsees ist und folglich alle löslichen und 
nicht loslichen, schwer, leicht und gar nicht krystallisirbaren 
Substanzen, geitiengt mit Thon und Sand, enthält und als 
Kruste den Boden bedeckt. Dieses Erdsalz ist es also, 
welches uns, wie ich glaube, den meisten Aufschluss über 
den Weg geben muss, den hier die Natur geht, um unsere 
geognostische Theorie daranf zu bauen 1 ". Im Erdsalze, 

* Ich gehöre zu jener Sekte, die eine jede Theorie aus dem Be- 
reiche der Geologie, welche vor dem Richte ritu hie der Chemie positiver 
Widerspruche halber nicht besteht, für schwankend halte. Man erklärt 
dagegeu nicht» durch Elektrizität, Magnetismus u. dgl. Zauberkraft*; 
denn sie sind es ja gerade, die unsrer Chemie zu Grande Hegen, die 
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Durch das Vorkommen des Arseniks wurde sich übrigens sehr 
natürlich das Gesuchtsejn des Erdsalzes zur Glasfabrikation 
erklären. Auch könnten dadurch, und zwar besonders beim 
Vorkommen von arsenigesaurem Natron, zwei andere inter- 
essante Fakta eine Erklärung finden. In dem Wasser der 
Natronseen befindet sich nämlich ein dunkelgefärbtes Saud- 
jsediment, welches einen sehr unangenehmen Geruch hat, 
<Ier einerseits zwar einen Gehalt von Hydrothionsäure zu 
Terrathen scheint, andrerseits aber doch ganz etwas Eigen- 
tümliches an sich hat. Die Hydrothionsäure könnte sich 
allerdings durch die Verfaulung organischer Substanzen er- 
klären lasseu, aber sie ist es nicht allein, die hier die Ge- 
ruchsorgane affizirt. Ferner zeigt das Wasser einiger Seen 
und namentlich das desjenigen, wo ich das Erdsalz ein- 
sammelte, eine»röthliche Farbe, die bis ins Purpurrothe 
geht und schon von Ferne auffällt, da ein See mit rothem. 
Wasser, umgeben von gelblichröthlichem Sande der Wüste, 
einen eigenen Eindruck macht Ich hielt diese Erscheinung 
anfänglich für die Folge eines organischen Pigmentes, um 
so mehr, da mir die fette Substanz nicht entging, welche 
dabei wie eine düune Haut das Wasser bedeckt, obwohl von 
Erdöl hier ringsherum keine Spur ist. Auch diess erinnert 
an die gelblichen, stinkenden Flüssigkeiten, welche arsenik- 
saures Natron, Kali und Ammoniak bilden *. — Wenn wir das 
aber die geologischen Verhältnisse Cnteregyptens Gesagte 
durchgehen, so sehen wir das ganze Terrain in vier scharf 
getrennte Distrikte zerfallen und zwar: 

a) Die Küste. Dünensand und jüngster Meeressandsteip«' 
Fortdauernde Bildung. \ 

b) Das Delta. Kulturland, blos durch Nilschfamm,, 
Sand und Gruss gebildet. Fortdauernde Bildung. 

c) Die östliche oder arabische Wüste. Tertiärgebilde: 
Grobkalk, Nummulitenkalk. Diluvialsand und Sandstein,' 
Vulkanische? Umwandlung, Verglasung des Saudsteins uud! 
der tertiären Fels arten. 

d) Die westliche oder libysche Wüste. Tertiärgebilde; 

■ 

* Die näheren Untersuchungen dieses Salzes werden in. Bilde 
unternommen und ihr Resultat als Anhang zu diesem Bande gegeben. 
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»—rflisfrir Grofckalk. IM« !■■■■■■ u4&wi>teia »rt 
S.bii— . äaizae«. 

S) trt*r ******* *m* Fuu »4 FI«» .du 
» IIIIII ^jH I I . 

MK Abwckc gab ich dies« Kapitd die Aufschrift : 
„üVt Beiträge*, «enu es ist hier darrhaws ■»»** meine Sache, 
u-ltrtl Beiträj-e za liefen. m»d*rn mir ein Daar Wort« 



Beiträge za liefera, sondern war ein paar Wort« 
aber das. was tob loteregypten bekannt ist, im Allgeroeiurp 
x* sage». CMteregyple» ist seit der Zeit der fV»c 

Eipedition, sett dein Anfang unser» Jahrhnaderts viel mehr 
untersucht und zum Tlieil auch bearbeitet worden, als 
mancher Bezirk unseres faeimathlichea Europas, z. B. Al- 
banien, einige türkische Provinzen, der höchste 
»od Norwegen etc., und infolge dessen ist es auch so be- 
kannt, daan es in vielen, ja den meisten Abtheil 
Thlcr- und Pflanzenwelt, sehr schwer seyn dürfte, die Wissen- 
schaft mit etwas Neuem zu bereichern. Die Herreu Kustoden 
des hiesigen k. k. Naruralienkabinctes, welche für mich so 
freundlich denken, dass sie die Bearbeitung der botanisches 
und zoologischen Verhältnisse der betreuenden Länder über- 
nehmen, welche Arbeit einen schönen Anhang dieses Werkes 
bilden wird, haben mit Recht ihr ganzes Augenmerk auf 
Karamauien und das Innere von Afrika geworfen, uns deren 
Bereich wir viel, zum Theil sehr viel Neues mitbrachtet?. 
Du jedoch diese Abhandlung über das Innere von Afrika 
nothwendigenvef.se, um etwas Ganzes zu seyit, Egypten als 
den Punkt, woran sich die weitem Untersuchungen reihen, 
nicht umgehen darf, so werden wir darin eine wissenschaft- 
liche Beleuchtung des bisher über die Fauna und Flora dieses 
Landes Gelieferten nicht vermissen. leb gehe daher hier 
nur eine ganz leichte Skizze der organischen Physiognomie 
des Terrains von Unteregypten, sowie sie ein Uneingeweiht*! 
dem Theil des Publikums vorlegen kann, der auch so zusaget 
nicht vom Fache ist, sich aber doch, wie recht und billig, 
dafür interessirt, und verweise die Sachkundigen auf die am 
Schlüsse dieses Bandes folgende ausführlichere Arbeit. 
Die Krkenntniss dieses Landes in Bezug auf den 
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iiier organischen Natur ist leicht zu überblicken; denn es 
ist, was Mannigfaltigkeit der Organismen betrifft, nicht so 
reich als manch anderes Land. Es enthält z. B. an Pflanzen 
zusammen nicht mehr als 500 bis 600 Arten. Der vegeta- 
tionnfähige Buden ist durchaus in Kulturland umgewandelt, 
und wir haben es daher nur mit wenig Pflanzen zu fhun, 
die nicht in der Reihe der Kulturpflanzen stehen. Die Ve- 
getation der Wüste ist ärmlich, weil sie die einer Wüste 
ist, was aber ihr Interesse nicht ausschiiesst. Die An- 
siedelungen der Menschen , ihre häufigen "Nachstellungen, 
haben die wilden Thieie zurückgedrängt: kein Löwe brüllt 
mehr in der libyschen Wüste, kein Krokodil, kein Ilippo- 
potamus haust mehr in den trüben Flutben des Nils in 
Unteregypten, Erstere erscheinen erst in Oberegypten, und 
leztere findet mau erst im südlichen Nubien. Nur jene 
Thiere sind geblieben, die entweder der Mensch sich unter- 
warf und die zum grossen Theil dieselben sind wie in 
Europa, oder jene, die wegen ihrer Unbedeuteuheit in Be- 
zug auf Grösse und pekuniären Gewinn seiner Verheerung»- 
wuth weniger sich aussetzen. Manche der eurtipufschen 
Hausthiere ändern mit dem Klima und den Gewohnheiten 
des Menschen ihre Stellung zu ihm. Manche veredeln sieh 
zur höchsten Vollkommenheit, die ihrem Geschlechte zu- 
kommt, z. B. das Pferd; andere steigen herab und nahern 
sich wieder mehr ihrem ursprünglichen Zustande, d. I. dem 
der Wildheit, so der Hund; beide doch, wenn der Mensch 
versteht, sie an sich zu ziehen, zu den schönsten Erobe- 
rungen gehörend , die er im Tliierreiche gemacht hat. 

Unter den naturwissenschaftlichen Arbeiten aus dein 
Bereich der organischen Natur von Egypten, und namentlich 
von Unteregypten, stehen die unserer ausgezeichneten !,ands- 
tcute Ehrenberg und Hempkicii oben an. Ausser ihnen sind 
es vorzüglich Habsel«uist, Forskal, Geoffhoy, Rcppell, 
Delilf, , Viviani, Visiani und deren mehrere, welche durch 
sehr verdienstvolle Arbeiten* uns die Schöpfungen dieses 

° Literatur für Botanik EgJl'k'HS, »WH den vielen iu Jumuulen 

irrslreulen Abhandlungen : 
Prospef., Aipiwus, de ulantis EgTpti über; 1SS2. 
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Landes kennen lehren. Kulturboden nnd. Wüste sind in 
Egypten scharf getrennt; beide begränzeu sich, ohne Über- 
gänge zu bilden; und ebenso scharf trennt sich ihre Vege- 
tation« In der Wüste hat die Natur freie Hand, im Kultur: 
lande hingegen haben wir es häufig mit Pflanzen zu thun, 

Vehling, de plantis Egypti observationes; 163S. 
Dapper, afrikänsche Gewehten van Egypten; 1668. 
Pbttver, plantarum egyptiacarum icones; 1717. 
- Forskal, Peter, flora egyptiäco-arabica; 1775.» 
Nbctoüx, voyage dans la haute Egypte, avec des Observation* anriet 

diverse« especes de Sene repandus dans le commerce; Paris .1808. 
Dblile, flore d'Egypte, faisaut partie de voyage etc. 
Viviani, plantarum egyptiacarum decades; Genua 1834. 
Visiaiti, plant» qusedam Egypti ac Nubi» enumerata atque illustrattt* 

Patavis 1836. • 
Museum Senkenbcrgianum. 
..Annales des sciences naturelles, n. S. 5 1835. 
.Cailliaud, centuric des plantes d'Afrique du voyage k Meroe; Paris 

1826. (Dieses Werk umfasst ausschliesslicher Theile der s Ad lieber a 

Flora.) 
Für die Zoologie Egyptens haben wir ausser den in Zeitschriftei, 
aerstreuten Arbeiten: 

Bblon, Pierre, obuervations de plusieurs singularites et choses me- 

morables trouvees en Grecquo, Asie, In die, en Egypte etc.; Paris 

1553—1555. 
Lebrun, Corneille, voyage au Levant, en Egypte et en Syrie ; Anister- 

dam 1714. 
Lucas, Paul, voyage dans la Turquie, l'Asie, la Taurie, la Palestioe, 

la haute et la basse Egypte; Paris 1719. 
Hasselquist, voyage en Palcstine et en Egypte; Stockholm 1757. 
Forskal, descriptiones animalium, qusc in itinere orientaü observarit; 

Kopenhagen 1775. 
Gboftroy, voyage en Egypte par Pordre de FEnipereur Napoleon. 

Grosses Werk der Expedition. 
Ehhbnbehg und Hemprich, symbola physira; Berlin. 
De Joaiwis, observations sur les poissous du Nil, in Guerins Magasiä 

de Zoologie; 1835. 
Museum Sehkenbergianum. 
Mehr nur für die Fauna südlicherer Gegenden bestimmt sind naeft* 
siebende Werke: 
Rupfbl, /Sduard, neue Wirbelthiere zur Fauna von Abyssinien gehörend; 

Frankfurt am Main 1835, 

Zoologischer Atlas; Frankfurt 1829. . 2 

Cailliaud, voyage & Meroe etc. etc. 
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lebe der Mensch durch Knust heranzog und die sich, 
manche Thiere, so an Geilte pflegende Hand banden, 
tu wilden Zustand zum Theil ganz verlassen 
haben. Der heisse Himmel Egypteus eignet sich bei ge- 
höriger Bewässerung für alle tropischen Pflanzen und iler 
herrschenden Nordwinde wegen und des liegen winters halber 
gedeihen auch solche des südlichen Europa'*. O.uT-l'ey 
zählt uns in seinem Appercit gcneral sur l'Egypte 46 Alten 
der Interessantesten exotischen Pflanzen auf, welche in 
Unteregypten , d. h. im Freien, gedeihen, und worunter die 
meisten Bäume sind, die Früchte tragen. So sali Ich im 
Garten des iBRAHiM-I'nscha sehr kräftige Exemplare von Anoua 
squamosa , von Bambus, Kaffe , Tamarinden etc., eine 
Erscheinung, die mich an Siziliens glücklichen Himmel er- 
innert, wo man z. B. im Garten des Fürsten von Bctk.r* 
neben nnsern nordischen Bäumen die Kinder der lieisseu 
Zone sieht, so frisch und gesund, als ständen sie in ihrem 
Vaterlaude. Weniger gut gedeihen unsere Obstnrten von 
Mitteleuropa, unsere Birnen, Acpfci, Trauben etc., bei denen 
es aber, wie ich glaube, nicht so sehr am Klima, als an 
der Behandlung und der Wahl der Stammbäume liegt. 
Gut dürfte es allerdings für diese Gewächse seyn, wenn sie 
erst nach und nach aeeiimatisirt wurden, wenn man sie nicht 
sogleich in das heisse Klima bringen , sondern Mittelsia- 
ttoiien, z. B. die griechischen Inseln, wählen möchte. Von 
einheimischen Bäumen, von denen zwar auch einige exo- 
tischen Ursprunges sind, aber bereits das Bürgerrecht in 
Egypteu sich erwarben, zählen wir zusammen beiläufig 40 
Arten, von denen aber manche, wie z. B. die Akazieuarteu, 
nicht dem Kulturlande ausschliesslich angehören , sondern 
sich auch in den Thälern der Wüste finden, obwohl stets 
in einem kümmernden Zustande. Die Oasen -Vegetation 
dürfen wir nicht mit der der Wüste verwechseln, indem 
jene der des Kulturlandes des Delta bei weitem ähnlicher, 
ja häutig ganz dieselbe ist. Ich spreche hier natürlich nur 
von den Oasen in äen Breiten -Parallelen Unteregyplens. 
Unter den einheimischen Arten von Bäumen beobachten wir 
ferner 4 Mouokot) ledouen , nämlich die Musa | 



(die Banane) , die Phönix dactylifera (Dattelpalme), die 
Cu Eifert) thebaica i Dmii oder Ihebaischc Palme), sie beginnt 
erst in Oberegjpteii, und die Chamerops humilis (die euro- 
päische Fucherpalme). Selbst an Akazienarten ist lügypteu 
arm, obwohl eisen flieh Afrika das Vaterland einer Menge, 
ja der meisten Akazien und Mimosen arten Ist. Wir seilen 
daselbst vorzüglich nur die Aencia nilolica Willd., die Acae. 
fnrnesiana und die Acae. Lebekk. U'iitd- Wir haben nur 
eine Tauncnart, die Firnis halepensis, und diese sehr sparsam 
vorkommend. Hingegen sahen wir nebst der Dattelpalme 
die Sykomoie (l''icus sycuuiorus) häufig die Hauptrolle unter 
den Damnen Unteregjpfens spielen. Der Ölbaum, olea 
europaea, der früher in Egypten giuiz unbekannt war, wurde 
erst durch Mehhmed-Au nebst der Baunmollenstaude, der 
Seidenzucht ete. eingeführt, wobei er im Kample gegen 
absurde Vorurlheile der Menge mit einer Festigkeit ver- 
fuhr, die man bewundern muss. Das Zuckerrohr (Sa eh am in 
ofucinaruiii) wird an 12 Fnss hoch und besonders häutig lir 
Überegypten gebaut. In nhadamiin existirt eine Zucker- 
und Uum-Fabiik , die nicht allein auf die Deckung des Be- 
darfes im Lande hinarbeitet, sondern auch einige geringe 
Quanten in den auswärtigen Handel, besonders nach Syrien 
and Arabien, bringt, im Ganzen aber doch pekuniär keines- 
wegs glänzend gestellt ist. theils wegen der »»entsprechenden 
Bewirtschaftung , theils in Folge der in Fgypten mit dem 
Mangel au Brennmaterial, mit dem System der hohen Be- 
soldungen höherer Beamten und Ausländer von vornherein 
Verbundenen theueru Produktion. Von Getreidearten und 
Hülsenfrüchten findet man in Untcregypten an 30 Arien, 
Darunter beiluden sieb unsere sänuntlicheu Cerealien, die 
unter jenem schiiuen Himmel in ausgezeichneter Vollkommen- 
heit gedeihen uud bei denen die Produktion unter dem Zu- 
sammentreffen der günstigsten Umstände bis zum hundert- 
fachen Korne steigt. Wir haben unter deu Getreiden itei 
Unteregypfens sechs Micsearte» und darunter die für Afrika 
charakteristischen, die Dura (Sorghum cernuum und Sorgli. 
vulgare Linn.) und den Docheu (Sorghum saceharatnm /.i««.), 
die sich, besonders lezferer, bis ins tiefste Innere erstruekeu 
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und In Kordofan, Sennaar etc. dfie allein herrschenden 
Getreidearten bilden. Die sogenannte weisse Dura (S. 
cernuum) ist ein Herbstgetreide. Die Kultur des Reises 
beschränkt sich, der erforderlichen Lokalität wegen, Be- 
wässerung halber vorzüglich auf Unteregypten. Mehemed- 
Au beabsichtigte den Reisbau in Sennaar einzuführen. 
Es mnss aber bei der Absicht geblieben seyn ; denn ich sah 
bei meiner Anwesenheit keinen Erfolg. Unter den Hülsen« 
fruchten spielt die faba sativa Linn. die grösste Rolle, in« 
dem sie nicht nur einen der ersten Nahrungsgegenstände 
des Landes, sondern auch einen nicht unbeträchtlichen Aus- 
fuhr-Artikel bildet. 

Ausser diesen bisher erwähnten Pflanzen zählt uns Dr. 
Ci.OT-Bey noch 212 Arten auf, die dem Kulturlande Unter- 
egyptens angehören, was aber zu wenig seyn möchte, da 
Ihre Zahl ausser den schon Ermähnten doch an 300 be- 
tragen dürfte. Weniger gelehrt als zweckmässig fasst er 
die Darstellung und Aufzählung derselben von einem mehr 
populären Gesichtspunkte auf und theilt sie nach ihrer Ver- 
wendungein, wodurch er auch dem nicht botanischen Publikum, 
das doch die Mehrzahl bildet, ein klares Bild der Vegetation 
des Landes vorlegt, das nicht ohne Verdienst ist. 

Uuter diesen Pflanzen stehen in Bezug ihrer Wichtigkeit 
für das industrielle Leben des Landes der Hanf, der Flachs 
tind die Baumwolle oben an. Leztere, Gossypium vitifolium 
1***., wurde ebenfalls erst durch den Vizekönig eingeführt 
und bildet jezt eine der Haupteinnahmequellen des ganzen 
Landes, eines der wichtigen Arkana, durch welche das kleine 
Unteregypten es ist, welches die ungeheuren Kosten der 
ganzen Landarmee, der Seemacht, des Beamten-Status etc. 
mm grössten Theil trägt, und sie ist es, durch deren Verkauf 
der Vizekönig zum Theil im Stande war, bisher seine dro- 
hende Stellung seinem rechtmässigen Herrn gegenüber zu be- 
haupten. Bis zum Jahr 1823 beschäftigte man sich aus- 
schliesslich mit dem Anbau der geraeinen Baumwolle, von 
da an' aber warf man sich ganz auf die Kultur der soge- 
nannten Mako oder Jümel-Baumwolte, und zwar gleich mit' 
einer solchen Kraft, dass ih? Verkauf von 1824 auf 18*4 

19* 
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ini Jahr lSüß die gemeine Baumwolle schon verdrängt hatte. 

Unter den Farbe rpfianze» zeichneu sieh der Saflur 
(Carthamus tinctorius L.) als Handelsartikel , die Henna 
(Lawsonia alba) dureb Ihre eigenlhümliche Verwendung und 
die Indigo-Pflanzen (lndigofera argeutcu und Polygonina 
tinetorium Lvtn.j dadurch ans, dass ihre Anwendung zm Farbe- 
Erzeugung in Egypten auch erst dui'ch .YIehemeu-Aij ins 
Lehen gerufen wurde, aber in Bezug des Klima und günstiger 
Lukalitaten vorzüglich auf Obercgypten und Nubieu be- 
schränkt bleibt. Die Henne ist, wie bekannt, die Pflanze, 
mit welcher sich die egyptischen Damen die Fingernägel 
und die innere Flache der Hand gelb färben; weniger be- 
kannt ist es aber vielleicht, dass sie getrocknet, zorstossen 
und mit Wasser zu einem dicken Brei angemacht, auf Brand- 
wunden, durch Feuer entstanden, gelegt, ein vortreffliches 
Heilmittel ist. 

Von Tabak- Pflanzen haben wir in Egypten die Nico- 
tiana tabaenm und die Nicotiann rustica Linn., die an und 
für sieh gut gedeihen, aber in Bezug des Tabaks, de» 
sie liefern, weit hinter den Tabakarten aus Syrien, hinter 
denen von Latakia und denen von Dschebel zurückstellen, 
welche beide leztere den vorzüglichem der amerikanischen 
Sorten zur Seite gestellt werden können. 

Auf Zierpflanzen hält der Orientale sehr viel, Bad 
inimentlicL stehen sie unter dem besonder!! Schutze der 
Frauen, was ganz naturgemäss auch in anderer Herren Ländern 
der Fall ist. Im Oriente jedoch sind Floreus liebliche 
Kinder so recht bedeutungsvoll in das stille Leben der 
Frauen übergegangen, sie bilden so zu sagen einen Tbeil 
ihres geniüthlichen Seyns und sind in ihrer Farbenpracht 
die geeignetsten Boten ihrer Gefühle. Wir sehen in Egyptetv 
(■arten nicht nur alle Blumen des mittlem und südliche 
Europas, sondern auch viele tropische im Freien wachse 
und gedeihen , worunter besonders viele Ostindier sin» 
Die Kultur der Rosen, besonders der Centifolia, wird se " 
betrieben und ist In Fajuin so stark, dass nach Cmt-B -* 
im Jahr 1833 nahe au 40,000 Pfd. Rosenwasser 
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Tcrschiedciier Qualität soIIpii MX engt worden seyn. Dfe 
/ ilil der offizinelJcn Pflanzen ist sehr gross im (iegcnhalt 
der übrigen Vegetation und beträgt nach Cun-Bey allein 
ülifi' hundert Arten. Viele darunter sind exotisch, gedeihe« 
aber in Egynten so gut als in ihrem Vnterlnnde, so z. K. 
die Cassia fistula, die nebst noch vier andern Cnssia-Arte» 
ganz heimisch in Eg\plen geworden ist. Mau findet <!,i.s 
namentliche Verzeichnis aller dieser Pflanzen im 1, Bd. 
von Cuvr-Bey 's Werk. 

Spärlicher, aber auch interessanter, ist die Flora der 
Wüste, zu welcher alles Terrain zu rechnen ist, «eiche» 
Dicht im strengsten Sinne zum Kulturlande des Delta oder der 
Oase» gehört; denn Egypten hat keine Wälder, keine Auen, 
keine Wiesen, keine Aloen, kurz es hat, wie gesagt, nur Acker- 
land und Wüste. Curr-Bey zählt uns ans dem Bereiche 
der Wüsten einige und achtzig Spezies auf, durch welch« 
Anzahl er jedoch nur die wichtige Ol derselben umfassen kann. 

An den Natronsce'n sind die vorherrschenden Pflanzen: 
Arundo dnnax und Tynha latifulia, in ihrer Umgehung aber; 
Kjtraria Schoben Linn. und Hyoscyamua datura Forsq. 

Nach Minutoli finden sich in der libyschen Wüste an 
der Küste: Liehen prunastri auf Lieinm barharum, einige 
Arten Asparagus, Keaumuria vermicularis , Erbium Ren- 
wollii, Salsola fragus und mehrere Salsula-Arten , ein En- 
jigiuni u, dgl. ui., worüber Ehrenberg's und Hemprich's schätz- 
bare Forschungen nähern Aufschluss gehen. Tiefer im 
Lande finden sieh in den Thalern, aber höchst sparsam und 
immer kümmernd, wie es der Charakter der Wüste mit sich 
bringt; Phönix daetylifera, Chamerups humilis, Mimosa nl- 
loticn , lledysariim Alhagi, und an feuchten, morastigen 
Stellen die Poa multiflora etc. Im Ganzen genommen zeigt 
die Pflanzenwelt, in Bezug auf Mannigfaltigkeit der Arten, 
jene Entwicklung in l'uteregyplen, die der Meditteran-Flora 
«igeutiiümlich ist. So wie die Kultur des Bodens die Pflanzen 
in ihrer freien Entwicklung, mau kann zwar nicht sagen 
hindert, doch in gcuis.se Formen zwingt, ihre Anzahl auf 
«ine gewisse, dem Menschen und seinen Bedürfnissen ge- 
lade zusagende, teduzirt, so auch in der Thierwelt. Die 
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schon nahe nn 5 Millionen Thaler Ertrag abwarf und sin 
im Jalii JS2G ilie gemeine Baumwolle schon verdrängt hatte. 

Unter (feil Färheipfluiizen zeichnen sich der Snflnr 
(Carthumus rtnetorlus L.) als Handelsartikel, die Henne 
(Lawsouia alba) durch ihre eigenthümliche Verwendung und 
die Indigo-Pflanzen (Indignfera argen tea und Polygonum 
tincturiui» Linn.) dadurch aus, dass ihre Anwendung; zur Farbe- 
EraingUng in Egypten auch erst durch Mkh*mbd-A.u Ina 
Lebet geinten wurde, aber in Bezug- des Klima und günstiger 
Lokalitäten vorzüglich auf Oberegypten und Nubii-u be- 
schrankt bleibt. Die Henne ist, wie bekannt, die Pflanze, 
mit welcher sich die egyptischen Damen die Fingernägel 
und die innere Flache der Hand gelb färben ; weniger he- 
kann! ist es aber vielleicht, dass sie getrocknet, zerstossen 
und mit Wasser zu einein dieken ISrei angemacht, auf Brand- 
wunden, durch Feuer entstanden, gelegt, ein vortreffliches 
Heilmittel ist. 

Von Tabak-Pflanzen haben wir in Egypten die Nico- 
tiana labacuni und die Nicotiana rustica Linn., die an nnil 
für sich gut gedeihen, aber in Bezug des Tabaks, den 
sie liefern, weit hinter den Tabakarten ans Syrien, hinter 
denen von Latakia und denen von Dsehebel zurückstehen, 
welche beide leztere den vorzüglichem der amerikanischen 
Sorten zur Seite gestellt weiden können. 

Auf Zierpflanzen hält der Orientale sehr viel, und 
nunieutlicU stehen sie unter dem besonder« Schutze ■tf 
Frauen, was ganz nattii gemäss auch in anderer Herreu Ländern 
der Fall ist. Im Oriente jedoch sind Floreus liebliche 
Kinder so recht bedeutungsvoll In das stille Leben der 
Frauen übergegangen, sie bilden so zu sagen einen Theil 
ihres geinüt blichen Seyns und sind in ihrer Farbenpracht 
die geeignetsten Boten ihrer Gefühle. Wir sehen in Euypteus 
t-ai ten nicht nur alle Blumen des mittlem und südlichen 
Europas, sondern auch viele tropische im Freien wachsen 
und gedeihen , worunter besonders viele Ostindier sind. 
Die Kultur der Rosen, besonders der Centifolia, wird sehr 
betrieben und ist in Fajum so stark, dass nach CLOT-Bey 
im Jahr 1833 nahe au 40,000 Pfd. Roseuwasser von 
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rschiedcncr Qualität sollen erzeugt worden seyn. Die 

lil der nffizinellen Pflanzen ist sehr gross im Gegenluilt 

übrigen Vegetation tiud betritt nach Cr.OT-Bey allein 

über I dert Arten. Viele darunter sind erotisch, gedeih w 

aber in Egypfen so put als in ihrem Vaterlande , so z. B. 
die t'assia fistula, die nebst noch vier rindert! (assia-Arten 

Canz heimisch in Egypfen geworden ist. Man findet das 
Deutliche Verzeicbniss aller dieser Pflanzen im I. Bd. 
i Ci.PT-ßey'8 Werk. 
Spärlicher, aber auch interessanter, ist die Flora der 
Wüste, zu welcher alles Terrain zu rechnen ist, welche» 
nicht im strengsten Sinne zum Knlturlaude des Delta oder der 
Oasen gehört; denn Egypfen hat keine Wälder, keine Atien, 
keine Wiesen, keine Alpen, kurz es hat, wie gesagt, nur Acker- 
land und Wüste. CLo-r-Bey zählt uns aus dem Bereiche 
der Wüsten einige und achtzig Spezies auf, durch welche 
Anzahl er jedoch nur die wichtigen) derselben umfassen kann. 
An den Natrunsec'n sind die vorherrschenden Pflanzen: 
Ainudii donax und Typha liitifoiia, in ihrer Umgebung aber: 
Hitraria Schoben Lim. und Hynscyamns datura Forsq. 

Nach MtNuroLi finden sich in der libyschen Wüste an 
der Küste: Liehen prunastri auf Licium barbnrum , einige 
Arien Asparagns , Ueaumuria »ermicularis, Echium Ben) 
wollii, Sa I sola t'ragus und mehrere Salsola-Arten, ein Eit- 
jigium u. dgl, in., worüber Ehbkbbesg's und Hkmpricii's schätz- 
bare Forschungen nähern Ausschluss geben. Tiefer im 
Lande finden sich in den Thal er n, aber höchst sparsam und 
immer kümmernd, wie es der Charakter der Wüste mit sich 
bringt: Phönix daetylifera, Chamerops humilis, Mimosa ni- 
lotica , lledysarum Alhagi, und an feuchten, morastigen 
Stellen die Poa multiflora etc. Im Ganzen genommen zeigt 
die Pflanzenwelt, in Bezug auf Mannigfaltigkeit der Arten, 
jene Entwicklung in L'uteregyplen, die der Meditteran-Flora 
eigenlhümlich ist. So wie die Kultur des Bodens die Pflanzen 
in ihrer freien Entwicklung, mau kann zwar nicht sagen 
hadert, doch in gewisse Formen zwingt, ihre Anzahl auf 
' gewisse , dem Menschen und seinen Bedürfnissen ge- 
ide zusagende, reduzirt, so auch in der Thierwelt. Die 






wilden Tliiri'*- Sieben, die /„liiniibami werden zu Hnnsi 
und deren Zulil hiuMchllich Ihrer Arien Hehlet sieh nieder 
nach dem Willen rles Menschen und iiaeh seinen Ui-iliitl- 
nissen. 

Unter den Vieifüssern sind es vorzüglich zehn llnnpt- 
niten, die als Haustliierc nnsei' Interesse in Anspruch in Innen, 
und darunter stellen in Bezug Ruf IJutei'egj pten das Pferd 
und Am Kamel oben an. Erst eres ist von der edelsten 
Kate, ächte» auatolisches «der arabischen Blut. Über die 
(Jute des arabischen Pferdes wurde bereits 10 \iel gesprochen 
und geschrieben, dass man es kaum glauben sollte, das* 
über dieses Tbier noch so unrichtige Ansichten herrschen 
sollten, wie es wirklich zum Theil der Fall ist. Häufig 
hört man die Äusserung, 7.. B. dass das arabische Pferd 
sehr klein sey. was durchaus nicht der Fall ist. Ein kleines 
Pfenl ist freilich überall klein, so atn-lt ein kleines arabisches; 
wer aber die prächtigen Dongola-Pferde, die edlen Baeeu 
von den Ufern des Euphrats, die feurigen Braunen aus 
Jemen in Masse und nicht Mos in einigen miserablen 
Exemplaren, wie man sie von jeder Race und in Jedem Laude 
findet, gesehen hat, der kann dieser Meinung nicht a 
hangen. Das arabische Pferd leistet das Höchste, was eis 
Pferd nur leisten kann, aber in seinem Vatcrlande, in seinem 
Klima. Dreissig Stunden gesattelt zu seyn, ohne zu fressen 
timl zu saufen, fünfzehn Stunden in der glühenden Hitze 
der afrikanischen Wüste zu laufen, ohne Nahrung, ohne 
Wasser zu erhalten, drei bis vier Stunden im Galopp zu 
rennen, ohne dass ihm Buhe gegönnt wird, das sind Auf- 
gaben, die ein arabisches Pferd löst, aber nur, glaube ich. in 
seinem Vaterlande löst. Daher halte ich alle Vergleiche mit* 
luropäischen Baten in der Art unsicher, wenn sie Proben be- 
stehen müssen ausser dem Bereiche ihres von Jugend 
1 gewöhnten Klima's, Ich glaube, in England wird das 
arabische Pferd gegen das englische verlieren, und umge- 
kehrt das englische gegen das arabische in Arabien. Es 
handelt sich daher, dabei auszumitteln, ob das englische 
Pferd In England Das leisten kann , was das arabische i 
Arabien lotstet, und in diesem Falle, glaube ich, dürfte du»- - 
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g dem arabischen werden, welches Tcli wenigstens für 
iliis vollkommenste, vollendetste Gesdiiipf seines Geschlechts 
halte. — Welchen Eintluss der Mensch und sein Benehmen 
auf die Thieie imben , zeigte sich mir bei diesen Herden 
reiht liiigcn.schehiliih ; denn während tfetf vier Ja Ine, 
während welcher ich beständig unntohsrlic oder arabische- 
Pferde ritt, kam mir fast kein einziges wahrhaft boshaftes, 
htiiiiis'lies, unartig«« l'ferd vor, sondern Ich fand es ganz 
buchstäblich wahr, dass ihis arabische Rnss im Durchschnitt 
keinen andern Willen hat, als den seines Retters, der es 
zu behandeln versteht, und dass der Araber vollkommen 
Recht hat, wenn er sagt, dass sein edles Rosa ihn durch 
ler und Wasser trägt. 

Dem Pferde zunächst hinsichtlich des Gebrauches, und 
h weit über demselben hinsichtlich seines zweckmässigen 
Bauen für seinen ihm von der Natur gegebenen Zweck steht 
das Kamel. Das egyptische Kamel Ist identisch mit dein 
arabischen und sehr verschieden von dem hakhischeti, da* 
eigentlich dasjenige zu seyn scheint, welches man in Europa, 
unter dem Namen Dromedar bezeichnet, eine Benennung, die 
der gemeine Araber gar nicht kennt. Als wesentliches Unter- 
scheidungszeichen gibt man dein Dromedar zwei, dem Kamel 
aber einen Höcker: das baktrische hingegen hat last durch- 
geheuds zwei Hocker, wahrend das arabische nur einer» 
besizt, der oftmals sehr lang gedehnt ist und manchmal 
nur sich theilt, was aber der Araber sehr naturgemnss für 
keinen zureichenden Grund ansieht, zwei verschiedene Arten 
tn bilden, Er unterscheidet nur den Hegiu oder Hed- 
■ bin. einen Schnellläufer, einen Bassgäriger, der nur zum Rei- 
ten dient, und das gewöhnliche Kamel, geminel oder Dsrhcnimc! 
genannt, welches ausschliesslich nur zum LasH ragen ver- 
wendet wird. Der leichtern Sattlnng wegen richtet man 
dtirchgehends die Kamele mit langgedehnten Rücken oder 
mit gespaltenem Höcker zum Reiten ab, während man die 
mit einem Höcker als Lastkamele betrachtet. Das Last- 
kntuel macht bei grossen Wüsten - Reisen mit einer Last 
v»n 3, höchstens 4 Zentner täglich 10 Stunden im Schritte, 
■wobei man, ohne es » forcireu, alle 4 oder 5 Tage doch 
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auf eine» Wasseitag und alte S— 10 Tage auf läutere 
reell n et. Das Keitknmel hingegen geht einen Bus, dem ein 
Pferd nur im srhai fsten Trab oder Galopp fnlgeu kann. Auf 
diese Weise kann es im einem Tage auch IS bis SO ge». 
graphische Meilen zurücklegen; macht es hingegen tätlich 
in 10 bis 12 Stunden nur 10 Ms Ij gengraph. Meilen, m> 
kaun man bei sehr guten Thiereu anfeine Ausdauer wie 
beim l.astkamele rechnen. Der gewöhnliche Schritt des 
Lastkamels ist so, das» man in der Ebene auf 1 Grad des 
Äquators beiläufig -24 Karavanen-Stuudeu rechnen kann. 

So wenig der Lappländer auf seinen unwirthbaren 
Bergen und in seinen schneebedeckten Thalera sein Nomaden- 
leben leben kennte, neun er nicht das Keiinthier besässe, 
so wenig wäre der Araber der freie Sohn der Wüste, wem 
die Natur ihm nicht das Kamel gegeben hätte, Nor durch 
dieses Thier allein ist er im Stande, die weite Wüste zu 
durchziehen und den Sauducean seine weite Heimat h zu 
nennen, in der er für europäische WaHeu ewig unerreichbar 
bleibt. Die nördliche (j ranze des Vorkommens des Kamel» 
als einheimischen Tbiers ist uns genau bekannt, nicht so 
aber sind es die Hindernisse, die sich weiter im Süden seiner 
Ausbreitung entgegen steilen. Jenseils der Breiteu-Parnl- 
lelen von Kordofnu und Seminar, jenseits des 13. Breite- 
grades ungefähr, ist es schwer, und weiter südlich fand ich 
es fast unmöglich, das Kamel fortzubringen. Bei besten 
Futter , hinlänglichem Wasser und geringer Anstrengung 
wird es matter und matter, erholt sich bei wncheiilaugcr 
Buhe nicht und stirbt, wie ich glaube, rein durch den l'.in- 
fluss des Klima. Das arabische Kamel ist ein Thier der 
Wüste und für die Wüste geschaffen. Gewohnt, a» reine 
trockne Luft und salziges Wasser, findet es in jenen feuchten, 
tropischen Gegenden mit durchaus süssen, zum Theil harten 
Wassern viele der gewohnten Elemente des Lebens nicht 
und erliegt. Die Eingeborneu, wie wir bei meiner Beist- 
ins Innere sehen werden, sind der Meinung, dass es in jenen 
Gegenden kleine Fliegen gebe, denen sie verschiedene 
Namen beilegen, die vorzugsweise nur die Kamele stechen . 
Menschen, Pferde und Usel aber verschonen, und deren 
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E;iRig ist, dass die Kamele daran sterben. Niemand hat 
diese Fliege wirklich geselle», und ich weiss daher 
t, ist sie nur ein Phantasiegebilde oder exisfirt sie in 
der That; das Faktum bleibt, dass das Kamel in jenen 
Breiten auf eine auffallend rapide Weise unterliegt. Meine 
Vcruiuthung bestätigt sich auch noch durch den Kiiillnss 
jenes Klimas auf den Menschen und die übrigen Thiere, 
z, B. auf das arabische Pferd, das sehr häufig in jenen 
Gegenden seine Haare verliert und nackt wird, was dnch 
nicht Im Stiche «in Insekten begründet seyn kann. 

Die übrigen Haustbiere sind der Esel, das Maulthier, 
der Ochs, der Hüfte!, mehrere Arten von Schafen, besonders 
das mit dem Fe tisch wamse, Ziegen, darunter die kleine, 
äusserst niedliche Senilaarziege, Hunde, Katzen und Schwei- 
ne, leztere nur hei den nicht mohammedanischen Einwohnern. 
Der egyptische Hund ist ineist wild, scheu, an den Menschen 
nicht gewohnt und aufgewachsen in allen Ungezogenheiten 
eiins Gassenhuiides, nicht zu vergleichen mit seinem ge- 
sitteten nordischen Kollegen. Er ist meist von mittlerer 
Giiir.se. stock haariger Spitz, von röthlicher Farbe. Die 
Katzen sind für F.gvpten in den Zeiten der Pest ein sehr 
gefährliches Thier; sich von Haus EU Haus schleichend, 
alle Vorschriften und Einrichtungen der Quarantäne kühn 
umgehend, fragen sie das Übel von Ort zu Ort, daher auch 
sehr häufig bei solchen Gelegenheiten eine Art sizilianischer 
Vesper unter diesem Geschlechte abgehalten wird. 

Unter den wilden vierfüssigen Tliieren Unteregyptens 

* linlien wir: den Schakal; die Hyiine (Hyäua mneulata, nicht 

striata ; leztere ist viel grosser und findet sieb erst im süil- 

A liehen Niiuien), beide in ziemlicher Menge; den Fuchs, nach 

I C'LiiT-lJey den europäischen Wolf, was ich fast bezweifeln 

I m Achte; wilde Schweine; Gazellen; den Erziihlungen der 

I Araber zufolge wilde Schale, was ich, für Unteregypteu 

Wenigstens, ebenfalls bezweifle; Igel, Marter, Ichneumons, 

z *vei Arten von Luchs, zwei Arten von Spriughasen (dippns, 

-'"iliiiiti , Hasen, Hatten und überhaupt mehrere und zum 

Tlieil sehr Interessante Arten von Nagern und Flattcrfüssen, 

"wrchaus aber keine grossem rcisseudeu Thiere, 
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Unter den Hausvögeln treffen wir in Unri 
unsere bekannten aus Europa wieder, besonders eine wirk- 
lich ungeheure Anzahl Tauben und Hühner. Unter den im 
wilden Zustand lebenden Vögeln Bind die meisten wohl 
Strich- und Zugvögel, thcils aus Norden kommend, tlieils 
aus Süden, wenige mir dürften nahrhaft eiiiheiiniscli seyn. 
Afrika ist ein wahres Asyl für Raubvögel aller Art, tmd 
besonders sind es die Länder des Innern, doch trifft man 
auch in Egypten schon von Geyern 5 bis (l Arten, mehrere 
Arten von Adlern und wenigstens 8 bis 9 Arten von Palken, 
£rstere, besonders der gemeine und stinkende Uatharthes 
perennpterus, der sich in ganzen Schaaren findet, von der 
Natur angewiesen , den Menschen in Aiifrechtlialtnng der 
Reinlichkeit in den Strassen der orientalischen Städte zu 
vertreten, werden allgemein als nützliche Thiere geschont 
tmd geachtet. Dadurch werden sie mit dem Menschen 
vertraut und so zahm , dass man sie in den Strassen vom 
Kairo fast mit den Händen fangen kann. Sie sind die 
steten Begleiter aller Karavaneu, da sie, besonders hei 
grössern Wüstenreisen, täglich etwas aufzuräumen haben, 
und ich vermiithe fast, dass die Adler Gottes, die Herr 
v. Lamartine in Syrien über seinem Haupte zu sehen glaubte, 
eben solche Aasgeier gewesen seyeu. 

Von Fischadlern (Pandion) finden wir in Unteiegyptcn 
drei Arten, ausserdem sieht man Bussards, StÖsser, Milan 
etc. in mehreren Spezies. Zahlreich ist ebenfalls das Ge- 
schlecht der Eulen, man zählt deren bis 10 Arten, die in 
den Monumenten liehst den Fledermäusen das Unter kommen 
linden, das ihnen am meisten zusagt. Von Capniunlgtts 
nehoss ich In Egypten zwei Spezies. Auch dieses Gesell leiht 
wird weiter ins Innere sehr reich an Arten. Von Sperling** 
vögeln findet sich eine sehr grosse Anzahl von Arten, di« 
zwar grösstenteils Wanderer sind, von denen aber doch 
viele für gewöhnlich nicht zu uns nach Europa kommen; 
für gewöhnlich sage ich, denn manchmal machen Vfttf'l 
ausserordentliche Züge, so dass man nicht einmal ein Ver- 
schlugen werden durch Stulln in dem Grade annehmen kann. 
In dem Naturalicnknhinete zu ChrWiania, weuu ich 
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Irre, aber ganz bestimmt in einem norwegischen Kalrfnete, 
sah ich z. B. zwei Ibisse von jener stahlgrünen Spezled, 
■welche ich nur am weissen Flusse im Innersten toii Afrika 
getroffen hatte und die in Norwegen selbst geschossen 
wurden. Diese Ibisse hatten also wenigstens 50 Breitengrade 
nur in gerader Richtung passirt. Viele der Sperlingsvögel 
Egyptens tragen bereits die schönen südlichen Kleider, unJ 
zugleich mit dem Auftreten derselben bemerkt man bereits 
ein Abnehmen unserer lieben nordischen Sänger, was, je 
weiter man in Süden kommt, desto fühlbarer wird. 

Sehr bedeutend ist die Anzahl der Arten von d£n 
Hühnervögeln und noch bedeutender die der Stelz-, Snmpf- 
und Wasservögel, da leztere die Sandbänke des Nils, 
besonders weiter im Süden, in Schaaren von Tausenden 
bedecken und aufgeschreckt sich in Wolken erheben. Alt 
den N&tronseen findet man häufig den Flamingo (Phönl- 
copterus ruber L.), und in den libyschen Wüsten trifft man 
als Repräsentanten der Rennvögel bereits den gemeinen 
Strauss (Struthio Camelus), der Afrika in seiner ganzeii 
Ausdehnung bewohnt. 

Die Insekten sind zahlreich, aber ebenfalls bereits sehr 
bekannt, seltner sind Conchylien. Unter den Landkonchylieg 
trifft man vielleicht nur Helix irregularis, au den Ufern des 
Nils fiuden sich Paladinen und in ihm selbst leben: Unio f 
lridina, Cyrena etc. 

Charakteristisch als Nilbewohner ist die Trionyx egyp- 
tiaca, die weiche Nilschildkröte, die sich weiter im Süden] 
häufiger findet und die ganz kleinen Krokodile verzehrt, 
von den grossen aber selbst gefressen wird. Beides fallt 
in Unteregyptcn weg, da sich daselbst gar keine Krokodile 
finden. Sie wird zwei bis drei Fuss lang und ist ein starkes, 
wehrhaftes Thier. 

Unter den Sauriern finden wir den Waran, und zwar 
*b*fohl den Varanus nilotiens als den Varanns terrestris. 
Lezfrer bleibt an Grösse hinter ersterm zurück, der fünf 
bl* sechs Foss lang wird, ist aber kühner, und ich erinnere 
4ess ein solcher Waran, den ich einst iu der libyschen 



Wüste mit einigen meiner Gefährten zu Pferde in diel 
Web, meinem Pferde Ofl die Beine sprang, um es zu beb 
ferner bAfaen wir einige Arten von Siellin, Agmim, Gecko, 
Chamaelcon, bei 10 Arten von Skink und mehrere Arten 
von Eidechsen; rechnet man nun dazu noch das in Ober- 
egypten auftretende Krokodil, so sehen wir, in welchem 
ganz andern Massstabe das Geschlecht der Saurier eich au 
den Flüssen Afrikas entwickelt, während wir in Europa, 
ui) einst die Giganten der Saurier lebten, rein auf die 
Gattung Lacerta beschrankt sind. Welch eine gewaltige 
Ujnäudcruug in Klima, Bodengestalt, hydrographischem 
Verhalten, kurz im ganzen Haljttns unseres Welttheils hat 
da stattgefunden. Dieses geschah ohne Zweifel nicht plötz- 
lich, sondern in einer Reihe von Übergängen, und in dieser, 
glaube ich, waren wir auf einem Punkte, wo unsere einstigen 
Sttomthäler denen des heutigen Nils, Senegals, Nigers etc. 
hinsichtlich der Physiognomie der organischen Natur sehr 
glichen, und zwar bedeutend mehr als ähnlichen Lokalitäten 
andrer Weittheite. 

Das Geschlecht der Schlangen tritt in Untcregypteii, 
so häufig sie auch erscheinen, nicht in vielen Arten auf. 
So haben wir von Eryx eine Art, von Coluber vier oder 
fünf Arten, ferner die gehörnte Viper und die durch die 
Gnuklerküiiste der Schlangenbeschwörer bekannte Brilleu- 
schlange, die Najahaje. Ferner die Scjthale der Pyramide» 
und noch ein paar andere Arten. 

An Fischen ist hingegen Unteregypten wieder bedeutend 
reich. Die der Lagunen an der Küste sind dieselben, wie 
die des Mittelnieeis, Von den Selaciern ist es besonders 
der gemeine Hai (Sqealus Carcbarias L.), der die Kiistc 
des Rlittelmeers häufig besucht und in Alexaudria z. B. sich 
so oft einfindet, dass er den Badenden sehr häufig gclalnlidi 
winl und nicht selten Unglücksfälle sich ereignen. Von den 
Fischen des Nils zahlt uns Dr. GLOT-Bey in seinem Werke 
ti'2 Arten auf. Darunter befinden sieh der elektrische Aal 
und der phantastisch gestaltete Tedron lineatus, eine A rt 
der Gattung Fahaka, aus der Ordnung der Ku« 
Die von Cmr- Bey gegebene Zahl der Arten durfte H' 
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nicht vollständig seyn, und ich glaube, dass im Bereich der 
Nilfisclic den Naturforschern noch mehr Raum gegeben ist, 
neue Entdeckungen zu machen. Audi gehören mehrere der 
malmten Verzeichnisse angegebenen Fische Oberegypte« 
iBChftesslich an. 






4) Her Hennclt in I'i]((-rpK>i>(i-ri ii ml nein« bUrgerl lohen 
VorliUliniHsc. 

Wenn wir von der Geschichte Kgyptens reden , ist es 
offenbar die Geschichte tfnteregyptens. Hier in der Nähe 
des Meeres, unter den Mauern des alten Memphis um! der 
einst prächtigen Alexandria, fand der grosse Wechsel der 
Begebenheiten statt, hier lebte Egypten seine neuere Ge- 
schichte durch, Oberegypten , dessen Vorzeit der graue 
Schleier der Mythe deckt, stand spater nie für sieh sepArM 
&t und hatte nie mehr eine getrennte Geschichte, sie war 
stets mit der Uutcregyptens aufs engste verknüpft. An 
den Pyramide» und au den Küsten des Mitlelmeers drängte 
sieh die ganze Reihe der Ereignisse zusammen, hier geschah 
Alles, .las Alte, wie das Neue, 

Ich halte es hier durchaus nicht für an Ort und Stelle, 
eine Übersicht der politischen Verhältnisse des Landes, des 
Volkes und seiner Herrscher zu entwickeln und dabei einen 
Blick auf die Ereignisse der neuesten Zeit zu werfen, in- 
dem Ich Unteregypten nur als einen kleinen Theil eines 
Llinderkolusses ansehe, dessen Geschichte in Eins verflossen 
ist u inl die darzulegen erat dann Zeit ist, wenn wir einmal 
die ganze Masse dieser Lander kennen , die sie betrifft, 
Menü wir einmal die bürgerliche Stellung, die Bedürfnisse, 
die Meinung des Menschen kennen , der in diesen Ländern 
lebt, und wenn wir einmal durch Erfahrung des Details die 
Lage kennen , in die sich die ganze Masse zur übrigen 
Welt gesezt hat. Alles diess kann daher erst den Schluss 
meiner Beobachtungen über die unter den Befehlen des Vize- 
köuigs zur Zeit seiner grössteii Machtentwicklung gestan- 
tinen Länder bilden, und ich beschranke mich hier nur auf die 
ig der bürgerlichen Verhältnisse des in Unteregypten 
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Die Geschichte Egyptens gehurt, was illc Iflte 
der Menschheit betrifft, nutet rlio folgetirefl listen , nM die 
geistige Ausbildung der Übrigen Welt anbelangt, ist sie. 
zunächst der indischen , vielleicht selbst die fulgeitrelebstfl 
gewesen, indem sie mit ihr die grossen Ereignisse spütürtT 
Jahrhunderte hervorrief, jene gewaltigen Reformen in der 
Kulturgeschichte den Menschen, die eine Well EWU Schau. 
platz hatten und (extern der höchsten geistigen Veredlung 
entgegenfahrten, deren er lullig ist. Völker haben sich um 
das herrliehe Land gestritten] es als Perle ihrer Besitzungen 
betrachtet, sie sind im Drange der Zeiterei gl) laue gekommen 
und gegangen. Aus allen Perioden der Geschichte Egyptcus 
Beben wir noch Reste, und der Mensch der ältesten Zeit ist 
nicht spurlos verschwunden; denn die riesenhaftesten Monu- 
mente der Eide stehen seit Jahrtausenden als Zeugen seiner 
Keilt , und noch können Jahrtausende iiber sie hingehe», 
bevor sie verschwinden. 

Wir sehen in Egypten noch heute Kopten, Berber, 
Araber, Türken, Levautiuer und Europäer als Abkömmlinge 
der verschiedenen Völker, die sich nach einander in den 
Besitz des Landes (heilten. Die Kopten sieht mau fast 
durchgehend* als die Reste der alten Egjptcr au und sucht 
diese Hypothese auf mancherlei Weise zu begründen. 
Volnly's Meinung über die ursprüngliche Identität des grie- 
chischen Wortes 'AtythatOQ mit dem arabischen Kubti (douhti) 
ist ui der That sinnreich und hat viel für sich. Man timbrt 
Ähnlichkeiten der Physiognomien der heutigen Kopten mit 
den Gesichtern der alten Egypter, wie wir sie auf ihren 
Monumenten als Skulptur und gemalt häufig sehen, sowie 
überhaupt diese Abbild uugeu tue Darstellung mehrerer 
Völker, welche das Land der Pliaraoueu bewohnt zu haben 
scheinen, oder, au die Triumphwagen der Sieger gekettet, 
dahin gebracht w urdeu , zum Gegenstande haben. S» 
iiude ich eine grosse Ähnlichkeit zwischen dem Köpft 
des heutigen Berbers in JSubien und dem des alte«; 
braunen Egyplers der Monumente, eine Ähnlichkeit , ili< 
tiappaut auffällt und die sich sogar auf die Art uu< 
Weise , die Haare zu tragen , erstreckt, weiche 
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Jahren ganz dieselbe war, wie wir sie noch lieut r.ti 
Tagein TSubien bei den Berbern beobachte n. Vorzüglich alter 
bestimmt midi ein negativer Gmnd zur Tiieiluug der An- 
ine, dass die Kopten die Nachkommen des altegyptiseheu 
Ikcs Hey en , nämlich der, dass ich mir durchaus nicht 
ken kann, was sie denn sonst sejn sollten. Dio 
Idee, dass sie eine Mischung ans verschiedenen Racen sind, 
int meiner Ansicht nach ganz unstatthaft: denn der Kopte 
hat eine rationelle, stetige, von jeder andern Rate scharf 
gesonderte Physiognomie ; in ihr ist nichts Variables, 
nichts Vages, was die Mischlinge bezeichnet Von einer 
Negemhkiiiift kann gar keine Rede seyu. Mit all den 
Völkern, die über Egyptcn sich in älterer Zeit schon ver- 
breiteten, mit den Persern, Griechen, Kölnern, Arabern 
bähen sie nichts, gar nichts gemein, weder in ihrem körper- 
lichen Habitus , noch in ihrer Sprache. Aus zweiter 
wären doch Klange gehlieben, und aie wäre kaum, bei 
ihrer ihnen eigenen Abschliessuug ihrer Kaste, spurlos 
verwischt und gegeu eine andere eingetauscht wurden. 
Doch der Kopfe steht ganz abgesondert da, der Rest 
eines unbekannten Stammes. Als die Macht der Pharao- 
nen. .VJ2 vor Christus, unter Psammemt durch den Einfall 
der wilden Perser unter Kambyses gebrochen war, blieb 
das egyptisehe Volk bis zur Eroberung Kgyptens durch 
Alkxanukk den Grossen, im Jahre 331 vor Chr., unter dem 
Drucke der Perser. Die Epoche der Ptolemäer unter 
Griechenlands Herrschaft machte noch einmal den Genius 
der Kultur, der Künste und Wissenschaften aus den bluti- 
gen Trümmern der Persei herrschat't auftauchen, doch es 
war der Grieche, der da waltete, der Egjpter blich ein 
imter^t'inihietes, erobertes Volk. Im Jahr i'.l v. Chr. dehnte 
Ruins Weltherrschaft seine Riesenanne auch über Kgypteu 
-ins, das Christentum fand im ersten Jahrhundert Zutritt, 
Und fand uatürlieh von vorne herein, bis dessen beseligende 
'-•«.ihre allgemein erfasst wurde, den meisten Eingang I 
beherrschten Volke, das Trost und Hülfe 
Änderung suchte, so fand es auch in Egypten sein« 
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ersten Eroberungen in der Klasse der Eiugrbornen. Die 
spatern und zu in Theil blutigen Religinnsstrcitigkelteii, 
welche die Christen in Parteien spalteten, die Sich mit t-r 
Jen Byzantinern mit Wort und Schwurt wiiiliciul In lllnillft 
ten, obwohl keine der Parteien die Dogmen, um deren ver- 
schiedene Deutung sie sich balgten', klar verstand oder 
verstellen konnte, trennten auch die Eingebornen — noch 
haben wir immer Egypter und deren Hurren — 
von der Masse der übrigen Christen und stellte sie isollrt. 
Die Schwäche des römischen Reichs, ein abgelebter Koloss, 
dessen Theile morsch sich vom Ganzen trennten, das seinem 
Verfalle mit Riesenschritten entgegenging, war so weit 
gediehen, dass es nur eines gewaltsamen Stusse« von Aussen 
bedurfte, um ganz darnieder zu stürzen. Dieser Stoss ge- 
schuh zuerst im Süden und trennte Egypten vuo der Körner* 
und Byzantiner-Herrschaft. Des Islams Feuer hatte sitli 
in Arabien entzündet nud mit der ganzen Kraft des Fana- 
tismus verbreitete sirh die neue Lehre mit Feuer und 
Schwert. Noch sasseit die nächsten Anverwandten des 
Propheten auf dem Throne der Kalifen , sie und ihre 
Araber waren des Islams Verfechter, sie waren auf dem 
geraden Wege zu dem höchsten Gipfel des Ruhms, der 
Macht, des Glanzes des arabischen Namens, ihrem Schwerte 
widerstand nichts. Amru, der Feldherr Omars, der Gründer 
voti Kairo, führte, 040 u. Chr., seine sieggewohnten und 
kampflustigen Araber nach Egyptcn , crohertc es duvcli 
Kraft der Waflun und durch die Stimmung des damaligen 
Statthalters Makaukas, eines der angesehensten Egypter, 
eines Kopten, der diese Gelegenheit mit Freuden ergriff, 
sich vom Drucke der Hörnerne rrschaft los zu machen. 
Alexandria fiel, verlassen von den Kingeboriien, von den 
Arabern Kopten genannt, nach verzweifeltem Wider- 
stände der Griechen (Byzantiner), wurde von diesen iviedpv 
genommen, fiel wieder, der Kampf um die prachtvolle Stadt 
wiederholte sich, und sie fiel endlich unter Konstant II. 
und unter Amku und Makaukas arabischer Seits dem Heere 
der Verbündeten für immer zu. Dieses bestand aus Arabern 
und Kopten, den Ein gebor neu des Landes. 
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Aber Herrschaft war anfänglich kraftvoll und weise, i*tÜ 
nurli NU; ging den Weg des Irdischen. Egypten kam 
1250 unter die Herrschaft der Mameluken, noch Waltete 
das arabische Prinzip. In Jahn U17 aber eroberte Sultan 
Srlim Egypten, stürzte den Thron der Kalifen, und die 
Dynastie der tseherkessischen Mameluken, die der der 
haharitisr!ien gefolgt war, hatte ihr Ende erreicht. Noch 
blieb /.war die Herrschaft Egypteus bis zu dein Blutbade 
itnf der Cftadelle zu Kairo im Jahr 1811 in den Hunden 
der Mameluken-Häuptlinge und ihrer Vasallen, jedoch war 
Bgypten türkische Provinz geworden, der Sultan war der 
Oberherr, und an die Stelle des arabischen Prinzips trat 
das türkische und blieb Ins auf den heutigen Tag. In de» 
Perioden der Araber- und Tiirkenherrschaft sinken die 
Kopten mein- und mehr in ein moralisches und physisches 
Wehte herab, wir sehen sie, deren Voreltern noch unter 
Makaukas auf den Mauern von Alexandria gekämpft nnd die. 
Lorbeeren mit den Söhnen der Wüste getheilt hatten, znlczt 
als die Rechnungsführer der türkischen Beamten-Soldateska, 
mit dem Hauptbestreben, das im Oriente zur Dienstangele- 
genheit geworden zu seyn scheint, mit dem Bestreben 
nämlich , den Herrn zu betrügen , wie und wo es möglich 
ist. Wir haben keinen Grund, zu vermuthen , dass die 
Kopten unserer Tage andere Kopten ihrem Ursprung nach 
seyen, als die, weiche an der Seite Amru's fochten; wir 
haben keine Ursache zu behaupten, dass die als die Einge- 
bauten des Landes von den Arabern bezeichneten Kopten 
andere Eingeborne seyeir, als die, welche die Perser und Grie- 
chen sich unterwarfen, kurz Ich sehe in dem Überblicke der Ge- 
schichte den besten Beweis, dass die hupten wirklieh die Ab- 
kömmlinge der alten Egypter seyeu , ich sehe in der Ge- 
schichte gleichsam die Stammtafel dieses Volkes. Dass dessen 
Sitten, dessen Sprache, dessen körperlieber Habitus sogar 
Nicli gelindert haben, das ist, blicken wir nur auf die Ge- 
schichte anderer Völker, nicht zu verwundern. Der Eroberer 
besieht nie neben dein Eroberten, beide ihre Originalität; 
behaltend. Einer oder der andere, weist beide zugleich, 
hindern sich, sie nssimiliteu sieh gegenseitig ku 

Koumwkk, Ktlu*. I. BJ. 20 
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neuen Ranzen, dessen Theile iilier ihr einstiges se 
diges Seyn nur Winke gehe». Der Kopte hat seine Sprach« 
noch nicht verloren, alier für die arabische umgetauscht. 
Seine heimathlichen Töne sind ihm fremd geworden, er ver- 
steht seihst, mit Ausnahme einiger Priester, die Bücher 
nicht Mähr, die noch in seiner Sprache bestehen um! in 
derselben beim Gottesdienste gelesen weiden. Gesprochen 
wird das Koptische seit ein paar Jahrhunderten nicht mehr. 
Selbst die Lehre des Cltrltiteiituums ist bei den Kopten 
nicht in ihrer Reinheit geblieben; denn ihre Religion ist 
ein Gemenge desselben mit dem Glauben Israels und den 
Lebreu des Islam. So kann ich mich erinnern, dass öfter 
Kopien sich weigerten, mit uns zu speisen, weil wir die 
Thiere auf eine andere Art Schluchten als sie; doch wenn 
sie sahen, dass wir Wein /.n Tische tranken, so bcsi-bwich- 
(igten sie ineist die religiösen Zweifel , die aufanglich in 
ihnen aufgestiegen waren. 

Der Kopte ist aber nur zum Theil Abkömmling der 
allen Egypter; denn das Land der Pharaonen war auch 
schon in den ältesten Zeiten von mehreren Völkerschaften 
bewohnt. Wir unterscheiden in den Abbildungen auf den 
IY1. in um eilten drei scharf gesonderte Menschenrassen, nämlich 
weisse , braune und schwarze. Die lezten sind Neger und 
also solche Völker, die als Sklaven aus dem Innern nach 
Egjpte» gebracht wurden, damals wie beute, tJberwuudSnfe 
Kriegsgefangene; denn unter dem egyp tischen Himmel hat 
die Bildung von Negervölkern wohl nie stattgefunden. Die 
braunen sind , wie ich glaube, den unteren Klassen ange- 
böiig gewesen, Landvolk und inmiadisirende Hirtenvölker, 
wahrscheinlich die Blemier der Alten, nie man auch au.* 
den bildlichen Darstellungen sieht. Sie sind dem heutigen 
Herber in IStibictr so täuschend ähnlich, dass es unmöglich 
ist, diese frappante Ähnlichkeit nicht aufzulassen, Züge, 
Farbe und, wie schon gesagt, die Methode, die Haare zu 
tragen, alles stimmt ganz genau. Ich sehe daraus, dann 
der heutige Berber ehemals in Egypten lebte, dass dieser IUusq 
die sogenannte untere Volksklasse angehörte und dass sie 
wahrscheinlich ein älteres, später unterjochtes Volk yeweseu 
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Die Partei der Sieger scheint die weisse Rasse gr> 
scn zu seyn; dieselbe, von der unsere Kopten stammen, 
;clbe , der die hohen Kiisten , Priester, Krieger de, 
angehörten. Dürfte nicht die braune Rasse, also Ägyp- 
tens Urvolk , identisch mit den alten Äthiopiern genesen 
seyn ? iind können wir nicht den Berber in Niibien ata 
den Nachkömmling des ältesten Volkes in Egypten und 
allgemein gesprochen in Äthiopien betrachte»? Ist der 
weisse Egypter der Monumente, den wir in unserm Kopten 
wieder finden , ■ nicht der spater in Egypten eingewandert«: 
Mensch, der das Land eroberte und das braune Urvolk sieh 
• unterwarf? Doch wo kam er her, sollte er indischen LV 
•prtutga .seyn und vielleicht mit dem Kultus der alten Egypter, 
der entschieden indischen Charakter an sieh trügt, von der 
Oilkiiste Afrika"» ins Innere eingedrungen seyo, die Priester- 
Staaten im südlichen Nubien, Meine ete, gestiftet, die 
f'elsentempel des nördlichen Nubiens gebaut haben und 
von da aus als Eroberer dein Nil entlang nach Egypten 
gegangen seyn , dem Lande neue Götter, neuen Kultus, 
neue Verfassungs-Idecn bringend? Ich glaube, wir werden 
in der Folgezeit dahin kommen, diese Fragen beantworten 
zu können, und wie ich so hei mir selber dachte, wenn ich 
/.wischen jenen Trümmern unnennbarer Grosse, die nach 
Jahrtausenden rechnen, herum ging, werden wir sie mit 
Ja! beantworten. In Egypten sehen wir in der ganzen 
Keilte seiner Riesen- Denkmäler nichts Gemeines , nichts 
Rohes , nichts mit einem Worte , was auf eine totale 
Kindheit der Kunst hindeuten mochte, wir sehen nur Hohes, 
Herrliches, Vollendetes. Ein Volk , welches solche Werke 
liefert, mitss herangezogen werden durch Jahrhunderte, 
durch Jahrtausende, wenn seine Werke original sind , wie 
die egypt [sehen, und dann wird man nicht nur die Werke 
Keiner Meisterschaft sehen % sondern den ganzen Gang 
seiner Ausbildung noch in den Trümmern entnehmen können. 
D« diess aber in Egypten entschieden nicht der Fall ist, 
(K> uiugs das Volk, dessen Werke wir anstaunen, schon in 
der höchsten kunstaushilduug dahin gelangt seyn, und gehen 
wir den Strom hinauf, so bilden wir den Weg, den es 
» 30* 
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wahrscheinlich machte , wie wir spater sehen werden. 
Berber trifft man in Unterrgypten als eigentliche Volks- 
■MM gar nicht, mir Im südlichsten Thelle von Oberegypten 
nehmen sie einzelne Dörfchen ein, In Nubieu aber bilden 
sie die vorherrschende Bevölkerung, sich in verschiedene 
Stämme theilend, die wir In jenem Lande selbst näher 
kennen lernen weiden. 

Das herrschende Volk Uiiteregyplens wie Egyptens 
überhaupt sind der Anzahl nach die Araber. Sie sind seit 
ihrem ersten Auftreten unter Amru im Jahre 640 allgemein 
im Lande verbreitet, obwohl jezt den Türken unterthan. 
Sie (heilen sich ihrer Lebensweise nach in Ackerbau trei- 
bende Stämme (Fellalis, Bauern) und in nomadisirende Hirten- 
völker (Beduinen, ßedani). Die Fellalis sind, wie es oft bei 
den an bestimmte Plätze gebundenen Völkern der Fall 
ist, eine sehr gemischte Rasse, der Beduine hingegen Ist 
Araber von reinem Blute, die weile Wüste ist seine Heimalh. 
Der Stolz auf seine Freiheit, die Eilersucht, mit der er für 
die Reinheit seines Stammes wacht, erklären die Erscheinung, 
dass er durch Jahrtausende derselbe blieb. 

Die Hirtenvölker der alten Egypter waren zwei Haupt- 
Nationen angehörend, der derHyksos und der der ßlemicr. 
Beide wesentlich von einander unterschieden, beide aber 
Nomadeuvülker, in ihrer Lebensweise als solche einander 
gleich. Beide standen der geregelten Verfassung Egyptens 
feindlich gegenüber, wie noch heut zu Tage der Natitrsohu 
der Wüste der geborene Feind der ansässigen, Ackerhau 
treibenden Volkskla.sse ist, die er in seinem ungezügelten 
Hang zur Freiheit verachtet, verfolgt, beraubt. Ich kenne 
meiner Ansicht nach nur einen Beduinen, den Nomaden. 
Wenn derselbe vom flüchtigen Dromedare steigt und nicht 
mein- wandert, den Pflug ergreift und eine Hütte sieh baut, 
statt die Wüste zu durchziehen und sein Zelt aufzuschlagen, 
ho ist er kein Beduine mehr, er wird Fellah, d. h. Bauer. 
So sieln auch der Araber die Sache an. 

Der Beduine Egyptens ist der der arabischen und 
libyschen Wüste, derselbe wie der der Sahära, wie der der 
Raubstaateu, wie der Arabiens, wie der aus der Wüste 



Syriens, derselbe, der tob atlantischen Ozean bis zum pert ft dl C I 
Bolfezleht, derselbe in Sitten, körperlichem Ausehen, Spracln 
:nn aiicli lezterein ganz verschiedenen Dialekten redend. 
t der Kern der arabischen Nation, nie reinste arabische Rass 
• Hyksos ist der Vorfahre des heutigen Arabers, 
ist der .alte Araber, der wandelnde Chaldäer , dessen 
Pferde schnellffissiger sind, wie die Leoparden, dessen Auge 
schärfer sieht als der Wolf des Abends, dessen Reiter Stob 
weit ausbreiten und von Ferne kommen, Hieben wie die 
Adler zum Frasse, So sagt der Prophet, und treffender kann 
man den Beduinen nicht schildern. Die Bibel gibt uns überhaupt 
in ihren Darstellungen * des Nomadenlebens eines Abraham 
und der übrigen Stammväter das klarste Bild der Lebensweise 
dieser Hyksos und ihrer direkten Abkömmlinge unsrer heuti- 
gen Beduinen, die seit Jahrtausenden dieselben geblieben sintl, 
durch und durch in ihrer Denkweise, wie in ihrem Äussern. 
Die Hyksos bedrängten die Pharaonen oft stark, ihre 
Einfälle erstreckten sich verheerend über das Land, und 
stets kamen sie ans Ost und Nordost, und oft, obwohl nach 
langen I blutigen Kämpfen, wurden sie wieder dahin zurück- 
geworfen. Zweitausend Jahre v. Chr. brach ein solcher Seil warm 
von Myksus aus Osten in Egy'pten ein und behauptete sich 
in den Wüsten am rothen Meere durch fast 300 Jahre, 
bis es den Pharaonen gelang, sie zu vertreiben. Dergleichen 
Einfälle mussteu auch von Westen her befürchtet worden 
seyn, daher die Spuren von Mauern und Wällen gegen 
das libysche Gebirge zu, x, B. in der Gegend von Theben. 
Beiläufig 1300 Jahre v. Chr., wie Manethh und die griechi- 
schen Geschichtscbreiber der ersten christl. Jahrhunderte 
sagen, geschah ein neuer Einfall der Hyksos, die derlNn 
Sethos und Ruamses aus der lö. Dynastie wieder nae 
Syrien anrücktrieb. Solcher Einfälle der Hyksos war« 
und sie scheinen sich mehr und mehr in 
welche Egyplen ehischliessen, festgesezt zu haben. 
i winden von dem Strome der Araber, die im 17. Jahr- 
inderte sich üherEgypteu ergossen, nicht unterjocht, nicht 
, PnoKEscu's irrfl'lichc Schilderung der Beduinen in Ejjyjilcfl, 
i Eriuucrungcu au* Egyplen und KJeiiuuicn. Bd. 1, 
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Zweig eines und desselben Stamms. 

Die Blemier sind mit de» Hjksos und ihre Nachkoniinru 
mit denen der Hiskos, mit imseru heattgeu Beduinen, nlclit 
r,ii verwechseln. Die Btenlei kamen stets uns Süden, 
waren nicht arabische , sondern ilt Utopische Nomaden, eine 
braune Rasse. Wir finden sie heut zu Tage in Noblen wieder; 
denn allen Kriterien zufolge sind die Bischariin, Kabahisili. 
llnssanich, Hadendoas, Scbukoje, Hauatiits, Bagaras etc. 
die direkten Abkömmlinge dieser 1 11 nei afrikanischen Wunder- 
völkcr. Sie reden ihre eigene Sprache, ähnlich der der 
Berber, aber durch die arabische verändert, von der sie 
eine Menge Worte aufgenommen haben. 

Audi sie standen Egypten stets feindlich gegenüber 
und ihre Einfalle waren den Pharaonen nicht weniger ge- 
fährlich, als die dcrllyksns. Sie kamen mit den Äthiopiern 
»ach Egypten, stifteten unter Sabako die 25. Dynastie und 
wurden erst unter Stephinatis pincli Manetho), dem ersten 
Könige der -2ß. Dynastie, der von Sais, etwa f>74 v. Chr. 
wieder vertrieben. Ein zweiter Einfall der Äthiopier geschalt 
Ir, den lezteu Zeiten der schwächer und schwacher werdenden 
Röiuerherrschaft, doch I^tromus warf .sie in Hie Sand 
Nubicns zurück und eroberte ihre Hauptstadt ISapata. Die 
Blemier erschienen zwar spater neuerdings in Ubvregvpd*», 
wurden aber neuerdings zurückgeworfen. So verschwand 
das eine dieser Hirtenvolker, die Blemier, wieder ganz ans 
Eg)pten, das andere, aber die Hvksos, blieb bis ai 
heutigen Tag. 

Seit der Eroberung Egyptens durch Sultan S 
Jahre 1517 sind die Türken die Herren des l.ain 
treten unter den Nationen auf, die wir in Egypteu lim 
Sie bilden jedoch keine Volksmosse, sondern sind rein die 
»oberer; über das Land bin zerstreut, weder Bauern, nneb 
Handwerker, gehören sie keiner der produziretiden Klassen 
an, sind sie ausschliesslich die herrschende Klasse, alle he- 
deiileiiik-rn Stellen in der Armee und im Civildienste ein- 
nehmend. Der Araber liasst sie mit dem Gefühle des Unter- 
drückten, der Türke verachtet die Araber mit dem Stolze 
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erdriirkers. Die Indolenz, mit der der Türki 
, was nicht gerade in das Bereich seines von vorne 
■ein chcvateresken Charakters fallt; die Unwissenheit, in 
f er Iielinrrt und andrerseits die wert höhere moralische 
Tift und Entwicklung des Arabers, der eine glänzende 
rinde in setner Geschichte hat, die der Türke nie erreichte, 
machen, tlass der Araber doch immer int Stillen eine gewisse 
geistige Oberherrschaft ausübt; und jene Umstände werden 
clas arabische Prtncip erhalten, wenn das türkische langst 
seinen Untergang gefunden haben wird. Das einzige 
Band, was beide Völker an einander hält, ist die Religion, 
hui! ilci Fanatische Haas gegen alle jene, die nicht der- 
selben Meinung sind: der einzige Grund, der das eine Vulk 
dem andern nnterthan erhalt, ist die Furcht vor der grossem 
militärischen Kraft , durchaus nicht Anhänglichkeit. Der 
Araber ist nach der alte Araber im Kampfe gegen die 
Feinde seines Glaubens ; er sieht noch im Gefechte, wie der 
Koran sagt, vor sich das Paradies, hinter sich Tod nud 
Teufel. Der Türke sieht alles durcheinander und weiss 
nicht wohin. Eine miss verstandene Civtlisation hat ihm den 
Kopf verrückt; seine Sultane haben ihre mehr patriarchalische 
Stellung aus dem Auge verloren, die einzige, die der Nation, 
wie sie ist, angemessen wäre; sie haben sich ans den Reihen 
des Volkes weg hinter Formen gefluchtet und mit Formen 
umgeben, die i\er Natur des Türken als solchem zmiider 
sind, und Änderungen, auf welche die Nation moralisch nicht 
vorbereitet war, haben den Nerv der alten Sarazenen- Kraft 
Unheilbar durchhauen. So stehen in Egypted arabische 
und äthiopische Volker den Türken gegenüber; von allen 
gcliasst, ist es in Unteregypten einerseits die Furcht vor 
der grossem Anzahl derselben, welche das Band erbii 
andrerseits ist der Fei Iah der zahlreichste der Bewohuei 
irch Druck und Elend so herangekommen und so entw- 
ürdigt, dass er eigentlich gar keine Meinung mehr hat 
ihm nichts Schrecklicheres begegnen kann, als da! 
hu geradezu toiltsrhlägt. Anders Ist es wei 
, wo die Macht der Türken mehr und mehr zerstreut. 
Ig lieh weniger gefürchtet ist. Daher die kleinen Revolte 




die Meli häufig in Obcirgyptcu zutragen, datier die Stimmung, 
die allgemein im Innen, in Nuhirii, Sennaar und Knrdofan 
gegen die Türken herrscht, so dass in diesen Ländern es 
nur eines sehr geringen Impulses bedürfte, um die Ein- 
wohner zu einem Verwiche zu bewegen , das Joch der 
fremden Eroberet' abzuschütteln. Der Name: Mmtrntirfttii 
ist voiz liglich der mächtige Talisman, der den Zauber fort- 
während festlialt ■ wie er sich lost, wenn jener Stern fi- 
bleicht, das mnss die Zukunft leinen. lM;in sehe auf die 
neuesten Ereignisse in Syrien und Arabien. 

Die Levantiner bilden einen nicht unbeträchtlichen Thcil 
der Bevölkerung- Lgjntens, sie sinil nebst den Kopten, die 
mau grösstenteils zu ihnen rechnet, die Rajas. Thcila 
stammen sie noch aus den alten Zeiten, als die christliche 
Religion in jenen Ländern Wurzel schlug, theils sind es 
später eingewanderte christliche Familien, die theils un- 
mittelbar unter der türkischen Herrschaft stehen, theils sich 
unter den Schutz der einen oder andern der europäischen 
Machte, resnective ihrer Konsulate, gestellt haben. TSur 
die erstem werden zu den Rajus gerechnet. Die andern 
nennt man Österreichische, französische, englische etc. Untcr- 
thanen, je nachdem sie dem Konsulate der einen oder andern 
Kation untergeordnet sind. Sie gehören ihrer Abstammung 
und ihrer Religion nach verschiedenen Völkern an, und wir 
sehen unter ihnen Griechen, Armenier, Syrier, Katholiken, 
Maroni (en etc. Alle reden sie, ausser ihrer Nnlionalsjuiuhc, 
auch arabisch und italienisch *, ihr vorherrschendes (>e- 
m: liiitt ist der Handel, weniger gehören sie dem eigentlichen 
Handwerker-Stande an. In ihren Händen ist die ineiste 
peeuniäre Kraft, und unter ihnen sind sehr achtbare und 
reiche Häuser, daher sie auch auf die Öffentlich« Verwal- 
tung keineswegs ohne Einfliiss sind, der mitunter sogar MB» 
bedeuteud ist. Ihre Sitten tragen ganz die Farbe des 
Orientes, und erst in neuerer Zeit fangen sie an, den Kaftau 
mit dem Frack, den Turban mit dem Hute zu vei tauschen, 
bleiben aber doch Levantiner. 

* Die gpgritMtnte Lingua franra ist nichts nnnVrs als ifaÜdilnc-Ti, 
ein.' ftpfjj. U-, <!i,> cidi DU* (IcrZiii der Vcttelianer und Gen u« i«-HWrn[t«fl 
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Den Levantinfern stehen in vieler Beziehung die Juden 
sehr nahe. Sie sind seit den ältesten Zeiten in Egypten, 
kleiden sich wie die Rajas, bekleiden oft hohe Posten, sogar 
Konsulate , und unter ihnen herrscht zum TheSI sehr viel 
Wohlstand. Wie überall leben sie abgeschlossen für sich 
und vermischen sich' nicht leicht durch Heirathen mit andern 
Völkern, die nicht ihres Glaubens sind. Ihr ausschliessliches 
Geschäft ist der Handel. Mit den Levantinern theilen sie 
eine Eigentümlichkeit, das ist die Schönheit ihres weiblichen 
Geschlechtes, die man in Kairo wirklich auffallend findet« 
Ihre bürgerliche Stellung ist nicht die angenehmste; denn 
Türken und Araber hassen und verachten sie, und sie können 
diesen Verfolgungen nichts entgegenstellen, als Ranke nnd 
Geduld. 

Seit dem Einfall der Franzosen, im Jahr 179S, steht 
Egypten den Europäern ungehindert offen, die bei ihrem 
Scharfblicke und ihrem industriellen Unternehmungsgeiste 
auch sogleich die ganze Wichtigkeit des Aufenthalts in 
diesem Lande für den Handel im Mittelmeere nnd die Ver- 
bindung Europa's mit Ostindien erfassten. Anfänglich er« 
Schwerte zwar der Fanatismus der Mohammedaner die Exi- 
stenz der Franken, wie man alle Europäer nennt, und sie 
mussten sich so manche Kränkung gefallen lassen. Später 
aber, dnrch die eiserne Hand Mehkmed-Ali's in Schranken 
gehalten, hörten alle diese Beleidigungen, Verfolgungen und 
Erpressungen auf; der Europäer geht jezt ruhig seinem 
Erwerbe nach, ruhig durchreist er das Land von einem 
Ende zum andern. Während er früher starke Bedeckung 
brauchte, um vor die Mauern einer Stadt hinausgehen zn 
können, macht er jezt allein Reisen, die früher sammt Be- 
deckung ein Wagestück gewesen sind. Man trifft in Unter- 
egyyten, namentlich in Alexandria, Europäer von allen 
Nationen, vorzüglich aber Griechen, Malteser, Italiener/ 
Franzosen etc., von denen, ausser den Konsuln der ver- 
schiedenen Mächte und deren Beamten, die meisten sich 
mit dem Handel nnd mit Betreibung von Handwerken be- 
schäftigen. Viele der in Egypten auftretenden Europaer 
siad. reine Abenteurer, vertriebene Vagabunden, der Strenge 
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de* Gesel7.cs in ihrem Vaterland Entflohene etc., die in 
Egypten ihr Glück suchen tmä dasselbe manchmal mich 
linden. Durch Am Monopolisten! des Vlzeknnigs und die 
durch den vermehrten Znlluss der Europäer erweiterte Kon- 
kurrenz ist zwar jene goldene Zeit verschwunden, wo der 
Franke in kurzer Zeit ein reicher Mann werden konnte; 
aber noch immer ist Gelegenheit für jeden mbeitsliistigeii, 
ordentlichen Menschen, besonders für Handwerker, .sieh ein 
bedeutendes Vermögen zu sammeln. 

Betrachten wir, welchen Schutz der Franke in Egypteu 
ge messt, wie viele Europäer in Egypten Ruhe, Glück, Reich- 
thtim fanden, so können wir nur sagen, duss alle Nationen 
Dem dafür verpflichtet sind, von dein diess Alles ausging, 
uud diess ist einzig und allein der Vizekönig, der sein Land 
gastlich Jedem öffnete — den er brauchte, wird mau viel- 
leicht sagen — und wenn auch, sey das Motiv, welches ei 
seyn möge, vun dem Faktum haben Tausendc von Europäern 
Nutzen gezogen, und eine Menge dersclbeu würde vielleicht 
in Aimnth zu Grunde gegangen seyn, hätte sie nicht dieses 
Land freundlich aufgenommen, wo ihre Ideen mit Gold auf- 
gewogen wurden, Ideen, zu deren Realisirung sie in dein 
keiiutuiss- und erfahrungsreichen Europa weder Vertrauen 
noch Geld erhalten hätten. Der Europäer unterstellt den 
türkischen liehörden, überhaupt den Landesbehörden gar 
nicht, sondern steht unmittelbar nur unter dein Konsulate 
seiner eigenen Regierung und unter den Gesetzen seines 
Landes oder dessen, dein er sieh in die Arme warf. In 
Ausübung ihrer Religion sind die Europäer gänzlich unbe- 
schränkt; sie haben in Kairo uud in Alexandria ihre eigenen 
Kirchen, Kirchhofe, Priester, Klöster, Schulen, Missionäre, 
kurz alle Zugeständnisse, die sie vernünftigerweise in einem 
Lande ansprechen können, dessen herrschende Religion dem 
Chris teu thum so feindlich gegenübersteht. Alle diese Vur- 
theile hnbeu sie aber nicht wegen eines Vorgerücktseyns 
der Mohammedaner in der Kultur des Geistes zu geuiesseu — 
keineswegs: denn die sind in neuerer Zeit wie angewurzelt 
stehen geblieben, trotz des Genius der modernen Ciulisatiou, 
der sie unifialterte: sondern deaswegetl, weil der Vizekönig 
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e* so wollte und vor seinem Worte sich Alle beugten, vom 
Taurns bis zu den Mimosenwäldern von Kordofan. Es ist 
kein Land in Europa, wo der Mensch einer solchen Freiheit ge- 
niesst, als der Europäer in Egypten. keines, wo er einer solcheitf 
Freiheit gemessen kann; denn sein Zustand daselbst gräuzt 
ans Gesetzlose, daher die scheusslicheu Handlungen, die mau 
von einigen Europäern in Egypten begehen sieht, unter denen? 
ich nur auf den abscheulichen Sklavenhandel, mit allen seinen 
Grauein, den einige im Grossen betreiben, aufmerksam mache« 
Angaben über die Bevölkerung Egyptens in quantitativer 
Beziehung zu geben, ist sehr schwer, da Volkszählungen 
mangeln. Man schäzte damals, als ich in Egypten mich 
befand, die ganze Bevölkerung auf beiläufig 3 Millionen 
Menschen, was der Wahrheit auch so ziemlich nahe kommen 
mag. Auch CLor-Bey nimmt diese Grösse beiläufig an und 
t heilt nun die Bevölkerung nachstehend ein: 
Fellahs und überhaupt egyptische Mohammedaner 2,600,000 

Beduinen 70,000 

Türken 12,000 

Kopten 150,000 

Negersklaven 20,000 

Berber . 500u 

Abyssiuische Sklaven 5000 

Tscherkessische, mingrel. u. gnorische Sklaven 5000 

Juden 7000 

Syrier . 5000 

Griechen [ Rajas, Levautiner 3000 

Armenier) • 2000 

Europaische Griechen 2000 

Italiener . , 2000 

Malteser 1000 

Franzosen 800 

Engländer 100 

Österreicher 100 

Russen 50 

Spanier 20 

Von den übrigen europäischen Staaten ,- . . 100 

2,890,150 



« 
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Diese Angaben sind, wie geengt, nicht offiziell, am) 
Summe dürfte gegen den wirklichen Bevölkemngsstaud um 
wenigstens 11)0, 000 Seelen zu gering Heyn, Namentlich 
»teilen die Angaben der Anzahl der Rajas und Europäer 
gegen die Wirklichkeit sehr »Brück, indem z. B. in Ale- 
vniilriii allein wohl an 7000 bis SOflO Europäer, mit Eiuschluss 
der Malteser und europäischen Griechen, leben dürften. 

Von dieser summarischen Bevölkerung Egyptens kann 
man im Verhältnisse des Kulturlandes für Obeiegypteu ein 
Drittheil, für L'nteregyntcn, mit Eiuschlnss von Kairo, zwei 
Drittheil rechnen. Merkwürdig ist aus dieser Übersicht d: 
Verhältuiss der türkischen Bevölkerung zur arabischen, der 
herrschenden zur beherrschten, wobei man sieht, dasa erstcre 
in quantitativer Beziehung gegen leztere fast verschwindet. 

Eine in einem starken Verhältnisse vorschreitende Ent- 
völkerung des Landes seit der Besitznahme durch die Türken 
und besonders in den lezten Perioden der Mamclukenherr- 
schaft und iu der neuesten Zeit ist nicht zu verkennen. Viele 
(■runde wirken auf diese Erscheinung ein, von denen einer 
den andern hervorzurufen scheint. Auf die zügellose Herr- 
schaft der Mameluken, die die Kultur des Landes nicht im 
mindesten vor Augen hatte, Kauale verfallen liess, dem 
Lande die Bewässerung entzog und der Wüste seihst das 
fruchtbarste Land der Erde zum Verschlingen darbot: auf 
diese Gräuelperiode folgte, als Mehemed-Ali die Zügel mit 
sicherer Hand ergriff, eine Epoche des Aufschwungs, 

I Kultur und der Bevölkerungszunahme. Kanäle wurden ge- 
graben, das Land wurde zweckmässiger vert heilt, bestimmte 
Vorschriften regelten dessen Bewirtschaftung, der Ölbaum, 
die Seidensucht, die Bauinwollenkultnr u. dgl, wurden ein 
geführt, und Egyptens blutgedüngter Buden verwandelte 
sich nieder in ein üppig grünendes Land. Doch so konnte 
es nicht lange bleiben; die Produktion und der dadurch 
sich beziffernde Erlös standen in keinem Verhältnisse zum 
Bedarf. Die Vermehrung der Lasten stieg ins Unglaubliche. 
Die grosse Armee forderte eine Menge gesunder Arme, sie 
wurden dem Lundbaii entrissen, schonungslos, barhaiis. h ent- 
rissen. Die Entvölkerung während der schlechten Wirthschaft 
I 
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Mameluken war planlos , zufällig- , stückweise: 
wurde sie systematisch, allgemein, jezt ersl wurde sie 
Entsetzen-erregend und das ganze Land erschütternd, Dazn 
kuniiM'ii schwere Heimsuchungen des Himmels, Miss jähre, 
Pest. Cholera, die das Volk zu Tausenden hinrafften. Kein 
Wunder also, wenn das Elend des Landes nufs Höchste 
gesteigert wurde und die Entvölkerung mit Riesenschritten vor 
!>icli ging, — Nor durch ein Mittel wäre Egypfen zu retten 
gewesen, dadurch, wenn Mkiiemed-Ali alle seine Erobemngs-, 
seine Unabhängigkeitspläne aufgegeben oder lasch durch- 
geführt hätte; diess geschah jedoch hei seinem eisernen 
Willen einerseits und durch die obwaltenden Umstände 
andrerseits nicht, und das Land ging darüber zu Grunde. 

Uutereg-yptcn wurde in neuester Zeit in vier (»ouver- 
nements eiugetheilt, deren jedes einen Mudir zum Chef 
hat, datier man sie Mndiilik nennt. Jedes dieser Mutlirliks 
wurde wieder in Provinzen, diese in Departements und 
diese endlich in Bezirke eiugetheilt. 

Das erste Mtidirlik umfasst die Provinzen Bache- 
rieh, Dschiseh und Keljub. Mit den bedeutenden Städten: 
Alexandria mit 60,000 Einwohnern, Abnfcir, Dernt, Tei-nneli, 
Raniine. Dasebknm , Dschiseh, Sakarah, Kairo*, Schubra, 
Hanka, Abus abel, Materich etc. 

Das zweite Mudir tife umfasst die Provinzen Mennff 
nnd Gaibieh. Bedeutendere Städte sind : Meuuff, Rosette, 
mit 19,000, Damietle mit 28,000, Mehalet el Kibir mit 
18,000 Einwohnern etc. 

Das dritte Mndiilik beschränkt sieh auf die Provinz 
Mansunih mit den Städten Fareskur, el Arisch, Tine, 
Mansina etc. 

Das vierte Mndiilik endlich umfasst die Provinzen 
Befinrkleh und Adfeb, mit einigen weniger bedeutenden 
Städten. 

Zur Handhabung der Justiz, Eintreibung der Steuer», 
Aufreelitcilialtung einer gewissen polizeilichen Ordnung in 

* Kairo stein nicht unter dem Mudir, *on (lern lial Bf i neu eigenen 
Gouveruet". Clot-Bcv Rir>i dessen Bevölkerung zu 300,000 Seelen au, 
»rt-Jir AiignLc iili iu gering finde, wie ich schon erwähnt bibe,; 
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allen diese» Thcileu des Landes stehen unter dem M 
o.lcr Gouverneur <lie Mnmurs als Chefs der Provinzen, unter 
diesen die Muh* als Chefs der Departements, unter diesen 
endlich liir die einzelnen Bezirke und Ortschaften dieSchechs 
el Beled, d. h. die Häuptlinge des Landes. Die höheren 
Chargen dieser Beamten sind alle durch Türken oder Frei- 
gelassene von tscherkessiseher , georgischer oder mingrcli- 
f;hl1 Abkunft besezt, die früher Selaven hei diesem oder 
jenem Pascha «der !5ej waren und durch Anhänglichkeit, 
Geschicklichkeit oder sonst auf irgend eine Art, wie es im 
Oriente gewöhnlich ist, sich die Gunst ihrer Herren erwarben, 
frei wurden und von Stufe zu Stufe stiegen. 

Der Schech el Beled ist der unmittelbare Voigesczte 
des Fellah , er ist das ihm nächst gestellte Mittelorgan 
zwischen der eigentlichen Volksniasse und Ihrem Beherr- 
scher, dem Vizekönig. Er wacht für die Aiifrechferhnltuiig 
polizeilicher Ordnung in seinem Bezirk, nimmt alle kleinem 
Streitigkeiten und Prozesse auf und legt sie entweder im 
Wege der Ausgleichung hei, oder bringt er sie vor die höhere 
Behörde. Er sammelt die Steuern ein. Diese Schechs Nim 
durchaus Eingehorne. 

Die Nasirs Machen für die Exekution des Urtheils, 
welches vom Gerichte des Mumm gesprochen wurde, haben 
«her übrigens mehr die Stellung als Kaineral-Beamteu denn 
als politische Behörden. Au sie gehen die Steuern des 
ganzen Bezirks , sie führen Aufsieht und Rechnung hei 
allen ölFentlicheu Hauten. 

Die Kultur des Landes sieht unter der unmittelbaren 
Aufsieht des Mamur. Er nimmt die Vertheiiung der Liin- 
dercien vor, bestimmt die einzelnen Kulturzweige für diese 
■4m jene Ahihcilung des Terrains. Er überwacht die Ein- 
treibung der Steuern und die Ablieferung der Landes- 
prodnkle in die Schone» oder öffentlichen Magazine der 
Keglern ng. 

Der Mudlr empfängt unmittelbar seine Befehle vom 
Vi/.ekiinig oder vom Conseil; er ist die höchste Mittelsperson 
/wischen dem Volke und der Person des VizekSi 
ariscu Händen liegt die ganze Ausübung der Justiz, er übt 
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■ börhsfc Aufstellt aus filier Kultur fies Landes, Polizei, 
Stcueiwesen etc. Der Miiiltr sowohl als der Mann legeii 
ihre Wochenberichte dem Ministerium vor, von ilcm die 
Entscheidung des Vizekünigs darüber eingeholt wird. !)!■■ 
Mndirs sind durchaus Türken, unter den Miliums jedoch 
finden sich mich Kingehorne und sogar Christen , nie na- 
mentlich in Oberegypten , wo die Mehrzahl der noch e«J- 
stii enden Kopten sich befindet. Ausser dem Sehet h el 
Bcled Ist noch in jeden Bezirke ein eigener Choly oder 
Vorstand der Landeskultur, der zugleich die Ausmessung 
des Terrains, Behufs der Kiiltiviruug desselben, über siel» 
bat. Ausser diesem bat jeder Bezirk seinen Sei af, welcher 
die Geldbeträge der Steuern oder sonstige Angaben in 
EmpfiUig nimmt und an <\eu Staatsschatz abfuhrt. Jede« 
Gouvernement bat seinen Kadi oder Oberlichter, und diese 
Kadi's haben wieder ihre Abgeordnete, Sehaheds, in allen 
Bezirken, die gleichsam die Stelle von Advokaten vertreten, 
und deren Aussprüche, als die der Gesetzkundigen , bei 
allen Gerichtssitzungen gelten. Dieses ganze Gebäude von 
Justiz- und Kamera! - Beamten untersteht eigenen Minister' 
kuuseils. deren zu meiner Zeit £1.835 — !S:t9) folgende waren, 
Als : Kouseil des Kriegs, Kimseil der Maiine , das des 
Handels, das der Landeskultur und des offen t lieben Unter- 
richts, das des SaiiHülswcsens, das des Innern oder der 
Staatsrat)), in dessen Bereich die ganze Justiz und Kameral- 
Verwaltutlg des Landes fällt. Alle Verhandlungen, da« 
Äussere betreffend) waren entweder ausschliesslich vom 
Yizekouig sieb vorbehalten , wobei er höuiig Konsule der 
auswänigeu Machte, die gerade sein Vertrauen genossen, 
zu Mathe zog, theils waren sie dem Minister des Handels, 
dem gewandten ßoosms-JcssiiFF-Bey , zugewiesen. So war 
das ganze Gebäude auf dem Papiere wirklich schön anzu- 
aeben, einfach, umfassend, i\en Bedürfnissen des Landes 
und des Volkes ganz angemessen. Aber auch hier fand 
wieder das orientalische StannniibeJ statt, das überall be- 
J Wird , wo mau kultivirt, ohne selbst kultivirt zn 
i winde nämlich die Form für das Wesen geinimmen. 
In Bereich der Justiz ist der Koran die Grundlage, auj 
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welche sich cito ganze Rechtsvcrwaltuug slüzt; er al 
existirt als eigentliches Gesetzbuch in den Händen der 
Mohammedaner; dünn die Übersetzungen der europäischen 
Gesetzbücher, des Code Napoleon etc., waren die Früchte 
von Illusionen und traten nie ins Praktische des bürgej liehen 
Lebens ein; es war die Geschichte des Hauern, der sich 
ein Gesetzbuch kauft und nun ausruft: jezt brauche ich keinen 
Juristen mehr! Nie kamen diese Gesetze in Anwendung, 
wer hätte sie anwenden sollen? Der Türke denkt nur tür- 
kisch; um aber ein europäisches Gesetz anzuwenden und 
mit Erfolg anzuwenden, imiss man europäisch denken. Der 
Koran »ammt den vier übrigen religiösen Büchern des 
Islam ist ein buntes Gemenge Christ Hoher und jüdischer 
Dogmen mit den eigenen Ansichten des Propheten In dem 
Kleide des Mysticismus, voll Phantasie, voll Fanatismus; 
ihm mangelt die positive Klarheit und Bestimmtheit, die 
dein Gesetze zu Grunde liegen messen, die gänzliche Aus- 
schliessung einer, jeden andern Deutung als der gegebenen. 
Er könnte das Material zu einem Gesetzbuche werden, aber 
selbst ist er es nicht. Daher kommt es, dass jede: thcils 
das Gesetz auslegt, wie es gerade die Zeit und die Bedürf- 
nisse erfordern , theils gar keinen Anhaltspunkt hat und 
sich rein auf die eigene Ansicht des Gegenstandes verlässt. 
Das Gesetz der Mohammedaner ist aus einer Zeit, als der 
wilde Araber glühend von Hass gegen Audersmcincnde, 
begeistert von einer südlichen Phantasie, seine siegreichen 
Waffen weithin ausdehnte ; unverändert stüzt er sich jezt 
noch iu einem Zeltalter darauf, wo sein Glanz längst ver- 
hcIi wunden ist nud er dem kalt berechnen den Europäer 
gegenübersteht, der lim nicht mehr fürchtet. — Die Gesrliafl^ 
inmiuer des Orientes neiden in den Divaus ihrer P.el'ehls- 
haber gebildet. Schweigend steht der Sklave vor seinem 
Herrn , hiiit und sieht, wie er Gerechtigkeit übt und spricht, was 
er hört und siebt wird Norm für sein Leben, er hat keinen 
andern Anhaltspunkt als ein Buch, das er nicht versteht, 
das zum Thcil der seihst vielleicht nicht verstund, welcher 
M schrieb. Er wird frei , aus dem Sklaven wird ein Mu- 
meluke, später ein Offizier. Nun übt er selbst Gerechtigkeit, 
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sein Ucit einst gethan hut, ebenso dumm od 
eben 9fl gescheiilt in bekannten Fällen, willkürlich in 
unbekannten. Dw sind, mit Ausnahmen , die sogenannten 
praktischen Geschäftsleute des Orientes. Noch schlechter 
Steht es mit vielen theoretischen. Aufgewaclisen zum 
Knaben unter der Herrschaft des Frauenrockes in der 
Stille des Harems, den Kopf voll Eigendünkel und Fanatis 
mus , gewohnt an Rauke aller Art, tritt er in die 1 
Kr besucht eine Schule und lernt viel, was er ohne Voi 
bereitungsstudium nicht lernen soll. Mit verschrobenen 
Ansichten wird er nach Europa gesandt. Das Leben bchagt 
ihm, er legt t\ea Türken bei Seite und macht sich alle 
Laster des Europäers eigen , nur dessen Tugenden nicht. 
An fremde Sitten und fremde Normen gewohnt , ist er 
seinem Volke fremd geworden und bleibt ihm fremd, 
wenn er nicht zu seinem alten Schlendrian zurückkehrt, 
was meist geschieht. Daher sehen wir im ganzen Jtistiz- 
verfahren nirgends Einheit , nirgends Übereinstimmung; 
daher sehen wir überall Willkür, Abhängigkeit vom Ein- 
druck des Momentes, vorwaltendes Bestreben, seinen eigenen 
V ort heil zu Rathe zu ziehen und sich zu be reichem , was 
überall der Fall ist, wo der Mensch keine Garantie für die 
Dauer seiner Stellung in* der bürgerlichen Gesellschaft hat 
Dort, wo der rein theoretische Europäer organisirte, steht 
es meist nicht viel besser. Der Ankömmling kennt die 
Sitte, die Sprache, die Bedürfnisse des Landes nicht, er 
überhäuft den Natursohn mit einem Chaos von Formen, 
er fängt dort au, wo man aufhören sollte, und erstickt 
den Neuling mit Doktrinen , ihn , der nur durch die 
Energie und Kraft der That zu fesseln ist. Daher das 
Missverhältniss zwischen Wesen und Form in den euro- 
päisch orgaiiisirtcn Zweigen der egyptischeu Verwaltung, 
z. B. im Sanitätswesen, namentlich dort, wo die Ausübun| 
nicht in den Händen verständiger, europäischer Ärzte ist 
Wozu sind z. B. in den entferntem Provinzen, wo jeni 
zum Tbeil durch Pfuscher , durch Abenteurer von allen 
Farben ersezt werden, all die Ordinations -Vorschriften, 

Kerne«!!, Hciicii. 1. Dd. 21 
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pharmazeutischen und Rechnungsformularien In den Feld- 
apotheke» , in denen selten , mitunter auch nie , Medi- 
kamente sich fanden ? wozu die auf Menschlichkeit und 
Clvilfsation sich stützenden Vorschriften für die Spitaler, 
wenn man In denselben, mitten im Frieden, die armen 
Kranken elend , auf blosser Erde liegend , zu eirunde 
gehen lässt? — Selbst gesehen! — Mehkmed-Ali konnte 
sich mit seinen weit aussehenden Ernhentngs- und Unab- 
hängigkeits- Ideen nie' einem ruhig denkenden, praktischen 
Geiste ganz in die Arme werfen; denn hatte dieser wirken 
sollen, so hätte er jene aufgeben müssen. Es waren daher 
häuHg Träumer, die ihm am meisten zusagten, man umfing ihn 
mit einem Schleier von Illusionen und in diesen ging der 
ausserordentliche Manu unter, weil er den Zeitpunkt ver- 
kannte , für den jene Träume gepasst haben könnte» und 
der — mich nicht gekommen war. 

Noch trauriger, als mit der Justiz, steht es mit der 
Finanzverwaltung des Landes, die hinsichtlich ihrer Wir- 
kung auf die Bevölkerung wohl eher den Namen eines 
Auspressuugssy stems verdiente *. Die Einkünfte des Landes, 
oder vielmehr des Vizekönigs, iliessen aus dem Grundbesitz, 
ans den Hnndclsmonupolien , aus den ordentlichen Steuern, 
die sich in direkte und indirekte (heilen, und aus den ausser- 
ordentlichen Auflagen. Der Vizekönig ist der ausschliess- 
liche Grundbesitzer des Landes, Egypten ist sein, 
nicht in der Idee eines europäischen Regenten , sondern 
mehr in der eines Gutsbesitzers, der im Gebrauche seines 
Eigenthums keiner Einschränkung unterworfen ist, welchen 
Namen sie immer habe. 

Die Idee Landesherr und Volk nach unser» civil isirten 

* Da Egypten und nnnienllich Unlcregypten nur einen kleinen 
Tbeil ilrr gülden I.iiiiclcrniassc hililrt, fllu I llil Milium II <l l'fl Till njlllij 
eich erstreckt, so können wir viele, mit Zahlen belcgle, Wirkungen der 
Venraltungaweinc erst kennen lernen, wenn wir ein klares Bild der 
paii7.ru Masse in ihrem jetzigen Zustande aufgefaisst haben werden, 
daher irh aurii Obige» nur als eine vorläufige Skizze defi System» i> 
Bezug wl Li n( crrfjjj.it ii tu betrat bleu bitte. 
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Begriffen findet daher hier durchaus nicht statt. Wir sehen 
in Egypten nur den Herrn des grossen Gutes und dessen 
Dienstleute, oder nach dortigen Begriffen den Herrn und 
seine Sklaven. Durch die Abhängigkeit von der Pforte, 
die aber eigentlich nur auf dem Papiere bestand und sich 
höchstens in der Entrichtung eines Tributs aussprach, zu 
welcher der Vizekönig meist im Wege der Drohung' 
angehalten werden musste , wurde er eigentlich nach 
unsern Rechtsbegiiffen in die Stellung eines Pächters ver- 
sezt, aus der er sich jedoch in die des unabhängigen Herrn 
zu versetzen stets bemüht war, als welchen er sich auch 
ansah. Wie sich diese Verhältnisse nun durch Zurückfuhrung 
in die anfängliche Stellung durch die Waffengewalt der 
Alliirten gestalten werden, muss die Zukunft lehren, ich 
spreche von der Periode meiner Anwesenheit in Egypten. 

Die Aufhebung des sämmtlichen Grundeigenthnms der 
Unterthanen im Jahr 1809 und die Einziehung des Grund- 
eigenthums der Moscheen und frommen Stiftungen in deii 
Jahren 1610 bis 1812 sind zwei Gewalttaten, die einerseits, 
wenn wir das Gewagte, besonders der lezten Unternehmung, 
einem fanatischen Volke gegenüber nehmen, einen Muth 
von Seite des Vizekönigs voraussetzen, der Bewunderung 
erregen muss, andrerseits hingegen sich durchaus nicht 
billigen lassen, wenn wir nur als Europäer denken; betrachten 
wir aber Egypten und sein Volk wie es war und wie es 
ist, so scheint mir dieser Schritt des Vizekönigs bei weitem 
nicht so tadeluswerth, und ich glaube Manches zu sehen, 
was zur Entschuldigung der Sache, aber nichts, was zu der 
der Form, wie dieselbe behandelt wurde, dienen könnte. 
Vor Allem stellen wir das Prinzip auf: der Vizekönig wollte 
sein Land kultiviren, gleichviel, aus welchem Grunde, er 
wollte es kultiviren. Er wollte die Kultur der Baumwolle, 
der Seide, des Olivenbaums , des Indigo etc. einfuhren, 
gleichviel für Unsern Fall, „warum?« er wollte es so. Das 
Land war sehr hcrabgckommcn , der Fellah ist indolent, 
fänl im höchsten Grad, es war unmöglich, die Idee zu re- 
tlttirefti, so lange dieser Herr und Grundbesitzer seines Bodens 

21* 
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finer zweck massigen Vertheilung des 
Aufstellung eigener Kulturgesetze und der schar- 
ung der Befolgung derselben, wählte der Vize- 
Lä*ie den kürzesten Weg, ganz nach türkischem Ideengange, 
und erklärte sich zum ausschliesslichen Besitzer des BwfoatL 
Die Güter der Moscheen wurden auf eine schändliche Weise 
verwaltet. Die Einkünfte waren durch Betrügereien und 
Diebstähle auf alle mögliche Art geschmälert. Der Vize- 
könfg brauchte Kulturland, um die Einkünfte des Landes 
aufs Höchste zu (intetiziren, da fasste er die Idee, sich die 
V*filicilc. welche andere daraus ziehen, selbst zukommen 
in l.vsrn. und wohl wissend, dass durch diese Stiftungen 
i ■Jü'iuk'ii Summen nicht ins Leben treten, nicht in 
kummen, streckte er kühn seine Hand auch nach 
u Gütern us und zog sie ein. Auf diese Weise ver- 
hte er seine Idee in einer Art, wie es vor ihm in 
Lande schon öfter, z. B. unter den Pharaonen zu 
Zeilen, geschehen war, und sein Schritt ist daher 
jBwhlthtlicIi keineswegs neu. 

So nuichle sich also Mehemed-Am zum alleinigen Be- 
niner des (»rund und Bodens in ganz Egypten und den Fellah 
*h deinem Taglöhner. Vor dieser Zeit war der Fellah in 
«sitze seine» Landes zwar nicht rechtlich geschürzt, 
«t war aber doch theils Pächter, theils wirklicher Besitzer 
«imI die Kultur seiner Grundstücke war ganz seiner Wahl 
»WrUswcii. An Abgaben war es vorzüglich die Grundsteuer, 
JJn> »r von den der Überschwemmung ausgesezten Grund- 
, die künstlich bewässerten ausgenommen, zu eilt- 
hatte. Von übrigen Auflagen war er nominell frei, 
i4iUvrl*£ aber allen willkürlichen Erpressungen und 6fr- 
wulttuütlgkeilcu der Hanieiukeu. Leztere hörten min aller- 
lir auf, als Mehemed-Ali an die Spitze trat. Der 
Wurde nun nicht mehr blos nach den Launen eines 
1 cn-Bey's, sondern regelmässig und systematisch aus- 
ert, so dass er im Ganzen doch nicht bei diesem 
gewonnen haben dürfte. Anfänglich liess man dem 
•ich I'licil der ihm zugewiesenen Äcker frei, um 
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dieselben mit Cerealien zu behauen, deren Verwertbnn^ 
eigenen Verbrauch man seiner Disposition üherliess. Es 
winde nämlich die Zuweisung des Ackerlandes so eingetheilt; 
dass -| desselben mit den für die Regierung bestimmten 
Kulturpflanzungen, als Baumwolle, Zucker, Indigo, Hanf, 
Flachs, Saffloi' etc. besezt werden musste», während ; ' t 
dem Fellah blieb, das er mit Getraidc, Bohnen, Gemüsse 
11. dgl. bebauen konnte. Späterhin wurde die Area dieser 
sogenannten Freiäcker schmäler, man belegte endlich die 
Erzeugnisse derselben mit Steuern, besonders wurde die 
Grundsteuer darauf radicirt, die der Fellah merkwürdiger- 
weise entrichten musste, ohne Grund zn besitzen. Bei 
Systemisirung der Bearbeitung der dem Vizekönig nun zu- 
gefallenen Grundstücke ging man von dem Grundsätze aus, 
dass der Fellah mit dem Betrage eines Piasters, d. i. 6 kr. 
Konv. -Münze, mit Seiner Familie des Tages leben könne, 
Wonach sich beiläufig der Betrag des Lohns belief, den 
man ihm als Taglöhncr für die Bearbeitung des Bodens per 
Tag berechnete. Ausserdem wurde ihm für jenen Theil 
der Bodenproduktiun, welchen die Kegiening ausschliesslich 
in Anspruch nahm, eine gewisse Vei'gütungssnmme berechnet, 
so betrug diese für die gereinigte Baumwolle z. B. in de« 
Jahren 1SÜ7 bis 1SJ10 in loto des Magazins, wohin der 
Fellah sie bringen musste, per Centner von 11 bis 15 11. 
Konv. -Münze. Ähnliehe Beträge wurden den Fellahs auch 
für die übrigen der Kegiening gehörenden Erzeugnisse be^ 
rechnet, sie änderten sich jedoch nach Zeit und Umständen. 
Die zur Bestellung der Äcker nötbigen Thiere und Werk- 
zeuge erhielt der Fellah gegen Verrechnung von der Re- 
gierung. Von diesen dem Fellah zugeschriebenen Beträgen 
wurden die indirekten Steuern abgeschrieben, und er erhielt 
für den Rest einen Schein auf den zu vergütenden Geld- 
trag. Die auf den Theilen des Ackerlandes, welches dem 
Halt zn seiner Disposition blieb, erzeugten Cercalfen stehen 
iselben zwar zum Verkaufe frei, auf ihrem Betrage jedoch 
!et die (i rundsteuer, und beim Verkaufe des Restes hat 
der Fellah ollen den indirekten, mitunter enormen 





32« 

pWlsgM z» unterziehen, deren Betrag sich auf (it) bis Sag des 
\V ortlies vom (Janzen belauft. Betrachten wir dieses System, 
s» sehen wir sogleich, rl;iss es eine veränderliche Funktion 
des Betrages dec Steuern und Auflagea ist, die, nenn sie he- 
tnichtlich höher werden, woran sie nichts hindert, als der 
Wille des Vizekünigs, den Erlös des Feiiah nicht nur auf 
Null herabsetzen, sondern ihn sogar negativ machen, d. h. 
den Fellali in Schulden stürzen können, was auch häufig 
geschieht. Ein solches System könnte nur hei der väter- 
lichsten Fürsorge, in der Jdee einer Vormundschaft und hei 
der weisesten ülnschrÄnkung der Verwallmigsauslagen sich 
mit dem Wohle der den Hoden bearbeitenden Taglühner- 
k lasse vereinen lassen. iieides aber wild man doch nicht 
in den Institution pu der egyptiseben Regierung suchen wollen? 
Nehmen wir ferner auch an, dass nach Abzug aller direkten 
und indirekten Steuern und der ausserordentlichen Auflagen 
beim Verkauf der Produktion etc. sieh für den Feiiah eine 
Vergütungssumuie beziffert, die seine Existenz sicher steUei 
mochte, von Wohlstand will ich gar nicht sprechen, so 
exisiirt eine solche (iutsehreibung doch rein nur auf dem 
Pa|iier; denn hier haben wir es mit der Verwaltung eine* 
Landes zu thiiu, die durch das ungeheure Miss Verhältnis» 
ihrer Einnahme zu ihren Auslagen so herahgekouimeii ist, 
dass sie den Sold der Ti'iinfieii, ihre einzige und ausschliess- 
liche Stütze, bis /.u zwei Jahren fn Ausstand lassen musste, 
dass sie die Besoldungen ihrer Beamten, auf deren Ehrlich- 
keit nnd Ergebenheit hie ihre pecuuiiire Existenz wenigstens 
zum Theil gründen sollte, ebenso lauge rückständig blieb, 
und wir können uns daher leicht vorstellen, dass eine solche 
Verwaltung sich nicht sehr beeilen wird, die [lectiniärcn 
Anforderungen der Fellahs zu befriedigen, einer armen 
Volksklasse, die sie bei ihrer militärischen Stellung 1 
Macht nicht furchtet, nicht berücksichtigt, die sie als Sclaven 
betrachtet. Selbst für tU;\} Fall aber, wenn es dem Feilab 
denn dach gelingen sollte, eine seiner Anweisungen zu 
realisiren und den auf jeden Fall kleinen Betrag zu erbeben. 
so sind eine Menge von Bediensteten, die mit ihm tlieilen. 
Von den höchsten Beamten bis zu den niedersten herab s 
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nit wenigen Ausnahmen , im Oriente alle der Bestechung 
mehr oder weniger zugänglich, sehen sie sogar ganz ungenirt 
und offen als eine ihrer Eiiuialintcquellen an. Nasir und 
alle die vielen kleinen Blutegel, wie sie da heissen mögen 
Itia zum Kabass, Tschnosch uud gemeinen Soldaten herab, 
wollen beschenkt seyn. Der Fellah muss geben, will er 
nicht eine Zukunft voller Prügel vor sich haben. Was 
lileiht ihm nun, frage ich, was hat er seinen nackten, hungernden 
Kindern nach Hause zu bringen? Man muss länger in 
jenem Lande gelebt, muss das Volk kennen gelernt haben, 
seine Sprache reden und sich in seinen Verhältnissen um- 
sehen, «in das Prahlende und Lächerliche solcher Äusse- 
rungen würdigen zu kuuneu , wie einst MoKDAH-Bey mir 
eine machte, indem er sagte: „der egyp tische Bauer lebt 
glücklicher als der französische (einen andern kannte er 
nicht), Alles, was er einliefert, wird ihm vergütet etc. " Ein 
solcher (ja! Unat ins kann doch nicht als Beleg für die Glück- 
seligkeit eines Landes oder Volkes dienen ! 

Die pekuniäre Wirkung der Einziehung des Gram 
eigenthums durch den Vizeko'oig war in Egypten 
ordentlich; sie verdoppelte sogleich, in Verbindung mit di 
übrigen Finanz- Operationen, die Einnahmequellen , deren 
Betrag aber doch mit den Kosten in keinem Verhältnisse 
stand, welche die Idee der Erlangung der politischen Selbst- 
ständigkeit über das unglückliche Land brachte. Durch 
den Besitz des Grund und Bodens hat sich der Vizeküuig 
der Erzeugung der hauptsächlichsten Landesprodukte be- 
tnächtigt, durch das Handels-Monopol sichert er sich 
den grossen Gewinn, der aus der Verwerthuug dieser 
rodukte entspringt. Das Monopol dehnt sich zwar nicht 

alle Gegenstände der Bodenkultur aus, umfasst aber 
halle die, welche einige Bedeutung haben, als: Baumwolle, 

, Gummi, Indigo, Zucker, Hanf. Flachs, Safflor, Opium 
dass die Reibe der dem Monopole nicht unter- 
menden Artikel ausser den Cereaiien und einigen UüUeu- 
rüchteu von keiner Bedeutung ist Durch das Monopol- 
system wurde der Handel Egyptens nicht gehoben, sondern dar- 
nieder gedrückt. Wenn auch Aus- uud Einfuhr steh beträchtlich 
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Vermehrten, *o ging dadurch fem Lande gar kein 
zu; denn alle Ausfuhr- Artikel von Bedeutung nahmen ihren 
Weg durch die Hände des Vizekönigs, dem, sowie einigen 
der von ilim begünstigten Handelshäuser, denen er z. li. die 
Baumwolle für einen gewissen Preis überliess, der ganze un- 
geheure Gewinn zufiel, wodurch diese Handelshäuser sich auch 
in kurzer Zeit zu einem mehr als gewöhnlichen lieiehthum 
aufschwangen. Hütte dieser Handel selbst als Monopol des 
Vizekouigs allgemeiner sich in der Klasse des Handels- 
stunde» verbreitet, hatte der Vizekönig t. ß. bei der Ver- 
abgiihuug der Baumwolle M den weitern Verkehr, statt nur 
einzelne wenige Häuser damit zu bedenken, den Weg der 
Plusltzitation eingeschlagen, so hätte nicht nur er sei bat 
Vielleicht einen hühern Gewinn errungen, sondern der hohe 
Betrag, der für die eudliehe Ausfuhr der Baumwolle in die 
europäischen Hilfen in Egyplen einging, hatte sich mehr 
nnter der europäischen Bevölkerung vertheilt und folglich 
mehr auf das allgemeine Wohl der ganzen BevölkerMg 
zurückgewirkt. Die Einfuhr ging rein durch die Hände der 
europäischen Häuser, und ihnen allein, nicht der Bevölkerung 
im Allgemeinen, die ihrer Armiith wegen auch daran nicht 
Theil nehmen konnte, floss der Gewinn zu, der aber durch 
den Vizekönig wieder dadurch herahgesezt wurde, dasa er 
die einheimischen Kaufleute zwang, die theuern und schlechten 
Fabrikate seiner eigenen Fabriken und Manufakturen in 
Handel zu bringen. Hohe Zölle versteuerten die europäische» 
Handelsartikel, die Krämer in den Provinzen waren die 
gezwungenen Abnehmer der inländischen Fabrikate, jede 
Verarbeitung der Landesprudukte, z. B, der Baumwolle, war 
den Einwohnern untersagt, und so kam es, dass der Fe II ah 
das Hemd, welches die von ihm gepilanzte und eingelieferte 
Baumwolle werden liess, nicht selbst erzeugen durfte, sondern 
eigentlich dem Vizekönig abkaufen musste; kurz das ganze: 
Sj stein wirkte drückend auf das Volk zurück nnd schul für 
dasselbe ehre Keihe der Unglückseligsten Kombinationen. 

Unter leztere gehören unstreitig die Gelds jickulationen 
des Vizekönigs hinsichtlich des von ihm eingeführten Mi'niz- 
fusses, indem er zweimal eine ihrem effektiven Werth 
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nach zu niedrig stellende Münze i rr Umlauf sezte. Als 
Anhaltspunkt wurde der allgemein im Oriente im Kurs 
stehende spanische Thaler (Sänlcntlialer , il colonnado) 
zu Grunde gelegt. Im Anfang seiner Regierung gab 
der Vi/.ekiiuig Silber -Münzen aus , die den Piaster zur 
Einheit hatten. Sie kamen mit Rücksicht auf den spanischen 
Tlialer = 1 t 4 in Kurs, vier derselben waren nämlich einem 
Bosnischen Tlialer glcichgesezt. Der wirkliche Werth war 
aher I : 15, den sie endlich in den Jahren 1624 und 1825 
Im Kurse erhielten. Wucher sezte sie noch weiter herab. 
Im .Jahr 182fi kamen diese Piaster ausser Kurs, und es 
wurden neue Silber-Münzen ausgegeben mit Kucksicht auf 
den span. Thaler = 1 : 15, ihr wahrer Werth nher war 
1 :21. Hei meiner Anwesenheit in Egypten war ihr Nenn- 
wert h wieder gleich dem wirklichen. Zugleich waren damals 
einige kleine Goldmünzen im Umlauf, die ebenfalls um 
einige rireissig Prozente zu gering aosgeprftgl waren. Diese 
Geld-Manipulationen waren für die Beiblkerung, besonders 
für die von der Regierung bezahlte Klasse, ein entsetzlicher 
Schlag, denn alle ins Land kommenden europäischen Waaren 
tuussten mit wirklichen Thalern bezahlt werden , wodurch 
«ich hinsichtlich der iu Piastern ausgezahlten Betrüge von 
Seite der Regierung ein grosser Verlust ergab*. 

Die Steuern, welche der Bevölkerung auferlegt sind, 
Zerfallen in ordentliche und ausserordentliche; erster« 
wieder in direkte und indirekte. Von direkten Steuern 
haftet auf jenem Theil des Kulturbodens, der den Fei Iah» 
■s.n (hrer Disposition überlassen bleibt, also respektive auf 
der Produktion der Orealieu und Hülsenfrüchte etc., die 
Entrichtung des Grundzinses für den dem Fellali im Ganzen 
zur Kiilttvivung ühergebenen Grund und Boden. Derselbe 
fcgMgtanf den Feddan Im Durchschnitt 10 Franken ** «der 
beiläufig 4 fl. KonwMünze, der ganze Betrag dieser Gruud- 



* Ich verweise liinsichllkll diesrr und ähnlielir-r Verhall' 
,i;,- tatUeSlkhe Abhandlung dta Hwi. Dr. Warna, in Min« Reise 

Aliv-^iiiii n ; l.llil. Einleitung, in wi'ltlicr ilei selbe mit vieler Wulij'ht 
l in sl an de im Dclail gedenkt. 

I IVildnu = *0,833j areB = 4083,33 . . . DMeter. 
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Bleuer dürfte »ich ffir Egypten auf 28 bis SO Milliuuen 
Frauken belauf w. 

AI« die zweite direkte Steuer, welche auf dum dum 
Fellali gebührenden Ablösungsbetrnge für die ringe liefe rten 
Quantitäten von Botin wolle, Indigo, Zuckerrohr, Hanf, Flachs 
etc. Listet, welche davon abgerechnet wird, und welcher 
auch die andern Untertbanen unterworfen sind, haben wir 
in Egypten die Personen- oder Kopf-Steuer. Sie ist eine zwel- 
hebe! der Firdet el niH wird von Muselmännern und Ilajas 
entrichtet und zwar ohne Unterschied der Religion von 15 
Ins 500 Piaster oder von 1 II. HO kr. bis 50 H. Kouv.-Münz., 
In grossen Städten noch den Individuen, in de» Dörfern 
null kleinen Städten nach den Häusern. Diese Steuer be- 
tragt in Egvptcn zwischen 8 und 1» Millionen Franken. 
Die zweite Art ist der Karatsch; diesen zahlen die Raja* 
noch insbesondere und zwar mit 8 bis 10 Piaster oder 48 kr. 
bfs 1 ll, Koiiv.-Münze per Kopf, eine Summe für Egypteu 
von nahe an 100,000 Franken ausweisend. 

Ausser diesen beiden direkten Steuern sind mit Ab- 
gaben belegt und zahlen* indirekte Steuern: Verkauf des 
Schlachtviehes , dessen Häute überdiess an die Regierung 
abgeliefert werden müssen, 20 bis 70 Piaster oder 2 bis 7 fl. 
K oiiv. -Münze, per Stuck. Kamele und Schafe per Stück 4 
Piastor, die Barken, die auf dem Nile gehen, 200 Piaster 
oder 20 fl. h, M. per Jahr, die Dattelbäume 1 bis 2 Piaster 
per Stück jährlich. Leztere Abgabe, so klein sie scheinbar 
ist, wirkt so drückend und entmutbtgend auf den Laudiuanu 
zurück, dass leb mehrmals die herrlichsten Palmen umbauen 
Sah, blos um dieser Steuer zu entgehen. 

Ausserdem gehören zu den indirekten Steuern die Zölle, 
welche an Spekulanten verpachtet sind. Solche sind nicht 
nur von den Waoren, welche der Ein- und Ausfuhr unter- 
zogen werden, in verschiedenem Masse zu entrichten, sondern 
auch von den Wanren, welche Gegenstand des Binnen- 
handels sind, und von allen Viktualieu, welche die FelUhs 
zu Markte bringen. — Die europäischen Waaren zahlten 
au Einfuhr 3g, die türkischen 3{j; beide, wenn sie nach 
Kairo kamen, neuerdings 4°. Die Karavauen-Artikel 
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seiner Arbeit nicht erhöhen kann, sondern den Betrag da- 
für zu nehmen hat, den die Verwaltung bestimmt, nml das» 
der Rest, wenn von diesem Ablösungsbetrage alte Abgaben 
und Erpressungen abgezogen sind, dass dieser Rest es ist, 
der ihn, sein Weib und seine Kinder ernähren soll , und 
ich glaube nicht zu übertreiben, wenn ich sage: der egyp* 
tische Landmann und der mihische Feilali sind wohl unter 
die ärmsten, erbarmenswürdigsten Menschen der Erde zo 
zählen. Nehmen wir ferner, dass der egyptische FeHah 
gerade von der Regierung gezwungen ist, jene Kultur- 
pflanzen am meisten anzubauen, die fortwährende Bewäs- 
serung, ununterbrochene Arbelt fordern, bo können wir das 
Störende einsehen, weiches die häufigen und schonungs- 
los geforderten Frohndienste herbeiführen, zu denen natur- 
lich die Leute Im buchstäblichen Sinne des Wortes zn- 
sammengepriigelt werden, und die mit Barbareien verknüpft 
sind, von denen man sieh keine Vorstellung machen kann, 
Willkürliches Wegnehmen der Kamele, Pferde, Schiffe etc., 
seihst von solchen Individuen, die gerade auf einer Reis« 
begriffen sind, die also mir nichts dir nichts unterbrochen 
wird, Zusammentreiben alter Männer, schwangerer Weiher, 
zarter KMder zum Schiffziehen ; das sind Unbilden, die ich 
fast täglich sich ereignen sah, die aber stets nur den Armen, 
den Fellali treffen. Dazu kam noch in den lezten Jahren 
das Schrecklichste der Schrecken: Cholera, Pest und eine 
sehr häufig alle menschlichen Rücksichten hei Seite setzende 
Uekriitirung, durch die der Vater aus der Mitte seiner 
schreienden Kinder, der Gatte aus den Armen seines weinenden 
Weibes, der Sohn vom Herzen der Mutter weggeprügelt 
wurden, und man wird sieh nicht wundern, auf menachea- 
leere Dörfer zu stossen und zu sehen, dass die Einwohner 
das fruchtbare Land verlassen und im glühenden Sande der 
Wüste Schutz und Ruhe suchen. 

Als eine denkwürdige Raffinerie des Despotismus er- 
scheint die Verfügung des Vizekönigs, dass bei den einzelnen 
Dörfern alle Bewohner des Dorfes zusammen für die Schuld 
eines jeden einzelnen verantwortlich sind , so dass der eine 
oder andere, der das seltene Glück hätte, sich durch das 
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Labyrinth der Abgaben durchzu winden und soviel ta er- 
übrigen, dass er seinen und der Seinigen Unterhalt bestreiten 
könnte, durch einen Andern, mit dein er in gar keiner weitem 
Berührung steht, in Schulden gestürzt wird. Da es bei den 
ungemein verzögerten Abzahlungen der den Fellahs ge- 
bührenden Reste von Seite der Verwaltung gar nicht möglich 
Ist, da.ss dieselben ihren Bedarf an Brod und der not- 
wendigsten Bedeckung ihres Körpers fortdauernd bestreiten 
können, so sind Rückstände derselben ganz unvermeidlich, 
und der Fall ereignet sich gemäss oben ausgesprochener 
Verfügung häufig, dass ganze Dörfer verschulden und ihre 
Abgaben nicht mehr zahlen können. Wenn auch der Fei Iah 
für sich niemals seine ihm angewiesene Stelle verlassen 
darf, um eine andere zu wählen, wo er sich ein besseres Aus- 
kommen versprechen könnte, so nimmt doch die Regierung 
keinen Anstand , in obigen Fällen den Weg der Exekution 
schonungslos eintreten zu lassen, und die Verwaltung spielt 
also hier die Rolle des dunklen , Unheil schweren Fat ums, 
dem der Fellah nicht entgelten kiimi. Kabasse und derlei 
Diener der Gerechtigkeit werden in dns arme Dorf geschickt, 
wo sie denn Vieh, Gerätschaften , Fourage, Lebensmittel, 
wenn welche da sind, kurz alles, alles wegnehmen, was sie 
finden, undzulezt die Fellahs mit ihren Weibern und Kindern 
nackt, hülflos hinaus in die Wüste stossen. Das sind nicht 
Jeere Worte, sind nicht blose Phrasen, das sind Thatsachen, 
die mir Keiner aMäugnen kann, und ich weiss recht gut 
die Stelle, wo ein Konsul einer der ersten Machte, der 
den Pascha nach Oberegypteu begleitete, eine solche herz- 
ergreifende Scene durch seine energischen Vorstellungen 
unterbrach. Nicht der Vizekönig treibt die Fellahs mit 
eigener Hand aus, nicht er prügelt sie, nicht er plündert 
sie selbst, aber es geschieht im Bereiche seiner Herrschaft, 
es geschieht mitunter vor seinen Augen, und er ist das 
Oberhaupt des Landes, In wie ferne er als Solches für 
derlei Handlungen verantwortlich seyu kann, überlasse ich 
Jedem selbst zur Beurtheilung. Man kann, ausschliesslich 
den Fiat von Egypten betrachtend, die Revenuen dieses 
Landes auf beiläufig 03 Millionen Frauken anseillagen. Im 
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Gfgenhnlt mit den Auslagen von circa 50 Millionen zeigt 
sich daher ein L'herschiiss von 1.1 Mi II in neu. Ali gesehen 
davon, dafls diese Zusammenstellung sich nur auf die gün- 
stigste Kombination der Umstünde basli't, müssen wir be- 
denken, dass obige BÜanee sich aucll nur auf Egyntcn, 
in soweit es möglich ist, die Beträge für dasselbe allein zu 
stellen, bezieht, und dass das Ganze eine andere Gestalt 
gewinnt, wenn wir, um den Finnnz-Zusfaud der ganzen 
Masse zu heurllieileu, auch die übrigen Länder mit in 
Betracht ziehen. Ein grosser Thcii der gesammteu Un- 
kosten ist zwar in obiger Ausgabe-Summe von SO Millionen 
mit einbegriffen, welche eigentlich, um der Wahrheit näher 
ZU kommen, renartirt werden sollten, wenn es sieh um 
Egyntcn ganz allein handelt. Keines der übrigen den 
Befehlen des Vrzekünigs unterstehenden Länder weist In 
finanzieller Bedeutung ein so günstiges Resultat aus ; Kandia 
kostete der Verwaltung jährlich 10,00(1 bis 12,1)00 spau. 
Thaler* in Folge der unvei'hältnissmiissig hohen Bezahlung 
der obersten Beamten und Offiziere und in Folge der wirk- 
lich sehr moderaten und schonenden Behandlung dieser 
Insel von Seite des Vfzekönigs, Karamänien erfreute sich. 
Ich möchte fast verum tb en der kriegerischen Stellung sei- 
ner Bergbewohner wegen , eben solcher Rücksichten und 
trug dem Vizekiinig, ausser Schiffshnuholz, um so weniger, 
da gerade damals sehr bedeutende Festungsbaue diesem 
Laude zur Last fielen. Syrien gebort, ausgenommen die 
Ebenen des Oroutes, die Ebene von Esdralou und Kanaan, 
das Thal von Baalbek , einige Punkte im Autilibanon und 
die Küstenebene von Beyrut bis Gasn , keineswegs zu den 
fruchtbaren Ländern. Die Kultur jener Ebenen steht sehr 
weit zurück, und um so weniger kann der Ertrag dieses 
Landes ein sehr bedeutender seyn , da die Stimmung der 
Einwohner stets die Aufrechtcrhaltung einer bedeutenden 
Armee erforderte. Arabien kostete den Vizekönig jährlich 
eine bedeutende Menge Menschen und grosse Summen 
Geldes, und von den beiden Vortheileu , die er aus diesem 
Besitze zog , war der eine , der Besitz von Mekka und 
* Im Jnlir lüJfl. 
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Medinn, rein illusorisch, der andere, das KalTe-M onopol von 
Jemen, oder eigentlich von Mokka, war hinsichtlich des 
Ertrags nicht von gar hoher Bedeutung. Nubien ist t hei Li 
von Natur eine Wüste, theils wurde es dazu gemacht uml 
trug nichts. Sennaar und Kordofan, an und für sich sehr 
ftmlilliare Länder, sind schlecht kultivirt und haben sich 
noch nicht von de» Gräueln der Feldzüge iBnAuiM-Pascha's, 
Ism48l- Paschas und MouAMtD-Bey's el Defterdar erhellt, 
nie liefern der Verwaltung Sklaven, womit sie grnssten- 
tlicils ihre Truppen zahlt, Gummi und einige weniger be- 
deutende Artikel ; dafür erfordert der Besitz dieser Lander 
ein grosses Benin teil -Personal und eine nicht unbedeutende 
Armee, kurz der Ertrag kann auch hier nicht so beträcht- 
lich seyu, dass sich nicht im Ganzen mit Ausnahme Kgyji- 
tens , ein bedeutendes Defizit ausweisen sollte , welches 
obiger Ubcrscliuss von 13 Millionen Frauken nicht zu be- 
lieben vermag. Auf jeden Fall ist daher Egypt.eu und 
namentlich das kleine Unteregypten das Land, welches die 
Lasten des ganzen Kolnsses zu tragen hat, unter denen 
die Erhaltung einer Armee von mehr als '250,000 Manu 
(die Regimenter vollzählig gerechnet und mit EiHbegriff 
«ler Flotte, aller Irregulären Truppen, National -Garden, 
Fabrikarbeiter und Militiirschnlen ) doch gewiss obenan 
steht. Kein Wunder daher, wenn das Land auf einer 
Stufe von Elend sich befindet, welches vielleicht für den 
gegenwärtigen Zeitpunkt beispiellos ist. " 

Egypten und namentlich Unteregypten ist durch die 
Verhältnisse, in welche es seine Lage und die Beschaffenheit 
seines Bodens versezre, ein reines Ackerland und seit Jahr- 
tausenden darauf hingewiesen gewesen , einzig und allein 
auf die Kultur seiner Bodenerzeugnisse hinzuwirken. Seine 
Lage an zwei Meeren, sein JDnrchschnittcnseyii von einem 
Strome ersten Hanges und von einer Menge schiffbarer 
Kanüle geben ihm eine Stellung, in der es im Welthandel 
eine der ersten Rollen zu spielen angewiesen ist. Unter- 

Kpten hat allein ein kultivirhures Terrain von 3,800,000 
dan, von denen anderthalb Millionen noch gar nicht 
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kultivh-t sind *, sein Kulturland ist also bedeutend ausge- 
dehnter als das von Oberegypten, und beiderseits wäre es 
ganz an Ort und Stelle, Menschen herzuziehen, um deu in 
Fruchtbarkeit schwelgenden Boden in produktionsfähigen 
Zustand zu versetzen. Durch diesen entschiedenen Mangel 
un Armen zur Bebauung des Landes von Vorne herein 
wird das Ungereimte des eingeleiteten Entvölkciiiugs- 
syslems erst recht auffallend. — Durch das 3Inuopol- 
hj stein des Pascha wurde ferner iiberdiess dein raschen 
Aufblühen einer industriellen Thiitigkeit so recht ins Leben 
gegriffen und dasselbe im Keime erstickt. Es ging ihm, 
wie einem Bauer, dessen Landgut zu gross ist, und welches 
zu bebauen er weder Knechte noch Vermögen bat. Hätte 
Egvpteu seine Stellung nie verkannt, hätte es nie aufgehört 
bloss auf die Erzeugung von Ackerprodukten hinzuwirken, 
und hätte es nie aufgehurt, die Ausfuhr seiner Bodeuerzcu;:- 
nisse als die höchste Richtung seines Handels anzusehen, 
hätte es sich höchstens herbeigelassen, einen Theil seiner 
Bodennroduktionen selbst zu verarbeite» und diess vorm! 
nur für den eigenen Landesbedarf, so wären dem Pascha 
Millionen in der Tasche geblieben und sein Land, hätte 
er die Freiheit des Handels nur etwas mehr: begüwBtigbj 
wäre ohne Zweifel in die Reihe jener glücklieben Länder 
eingetreten, die sieb einer vernünftigen Verwaltung erfreue». 
Statt dem aber gab der Vizekönig den Schwindeleien und 
Illusionen unpraktischer Menschen Gehör, die ihm Ideen 
von Unabhängigkeit, den Ruhm eines C'ivilisators , eines 
Wiedererbauers des Throns der Pharaonen etc. in den 
Kopf sczteri. Er fasste den Lntschluss, sich nicht nur 
politisch unabhängig vom Sultan, sondern in jeder Beziehung 
auch frei von Europa zu machen. Ersteic Idee richtete 
Ihn und das Land zu Grunde**, wie wir in der Geschichte 
des ausserordentlichen Mannes sehen werden, leztere Idee 
führte ihn in ein Labyrinth von Abwegen , die ihm neue 
Millionen kosteten , ihm aber das Bewusstseyu verschaffen 

" ObercRynlen bcsiil 3,211,000 Feddau fcubivirbar« Land, von 
denen etwa nur 1.607.000 Frddau wirklich kulfivta sind. 

" Ich weiss recht gut, dass tlie Zukunft ein dunkler Schleier dockt. 
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i icli wiederholt behaupte, B 
BU sevn. nie vielleicht noch kein zweiter Mensch auf Eitlen 
betrugen wurde. 

Unter diese Mystifikationen rechne Ich auch die Er- 
vwvkmtg des Gedankens im Pascha, alle Bedürfnisse des 
lind der Armee: Eiscuwaareu , Gewehre, Waffen 
aller Art, alle Arsenalbedürfni.sse etc. seihst z« erzeugen. 
Die Bilder, die man dem Vizekönig vorzauberte, waren zu 
schön , als dass er sich nicht im Geiste schon als einen 
der eisten Fabriksherren der Welt angesehen hätte, selbst 
das grosse England hinter sieh. Einer acht türkischen 
ISelilnssfolge gemäss, dass das, was im Lande A Vorthefl 
bringt, es auch im Lande B thnn müsse, wurden die Fabriken er- 
richtet. Fabriken in einem fernen Lande, welches kein Holz, 
keine Kohlen, kein Gefälle fiir Maschinen hat, welches Brenn- 
material, rohes Produkt zur Verarbeitung, Maschinen, Arbeiter, 
kurz Alles, Alles aus einem andern Welttln-ile innss kom- 
men lassen! Lud doch gab es Leute, die man für ganz 
vernünftig halten muss, die diesen Einfall des Pascha ganx 
besonders klug fanden und ihn durch ihren Beifall in der 
Verfolgung des Weges zum Absurden nur noch eriunthigteii. 
So wurden nun die ungeheuersten Summen hinausgeworfen, 
um Fabriken und Manufakturen zu begründen , um Artikel 
zu erzeugen, die man für das halbe Geld und besser hätte aus 
Europa beziehen können. Das : „Prächtig ."' oder : „wie in Eng- 
land !" der Europäer, welche sehr häufig, ohne die Sache zu ver- 
stehen, diese Anstalten betraten, wurde zu hoch angeschlagen. 
Doch trotz der peeuniären Nachtheile dieser Einrichtungen, 
hatten sie den grossen Vortheil, dass die Araber, oder 
respective die Egypter, mit den Leistungen des gebildeten 
Buropa bekannt wurden und Eindrücke erhielten, die nie 
mehr verschwinden werden. Das moralische Übergewicht 
des Europäers gewann dadurch ungemein. Aber nicht 
die Fabriken allein waren der Gegenstand der extra- 
vagantesten Geldanslagen des Pascha, dahin gehören auch 
einige der riesenhaften Buu-Uuteniehmungen, durch die er im 
bichstäblichen Sinne des Wurtes enorme Summen ins Wasser 
warf. So z. B. die Errichtung der Dock-yards nach dem Systei 

»«cm«, EUU». I. M. Ä2 
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der Bassins in den Schiffswerften zu Plymouth, die, 
mir scheint, das Ilauntliinderniss an der geringen Befahl' 
gung des hiezu verwendeten Personals fanden , ferner 
der Bau jener Schleusen, die den ganzen Nil abdämmen 
sollten, um die Regulirung der Überschwemmung in der 
Hand zu haben. Ein Schleusen bau von einer so gigantischen 
Ausdehnung im unergründlichen Schlammboden ! .Das Chii 
rische dieses Bauplanes liess die Idee nie ins Leben treten, 
trotz der hierauf verwendeten Summen, die in einem Lande, 
das kein Holz, keine Bausteine in der Nahe hat, enorm 
seyn mussten. Der Vizekiinig konnte als Türke die Idee 
nie fassen, dass dergleichen industrielle Unternehmungen, 
wie Fabriken, Manufakturen n. dgl. sind, vom Volke aus- 
gehen müssen, dass die Regierung dabei keine andere Rolle 
spielen soll, als ermunternd, die Interessen befördernd, die 
Freiheit des Veikehrs aufrecht erhaltend, belehrend auf das 
Ganze einzuwirken; er konnte die Idee nicht fassen, dass 
in solchen Fallen die Regierung stets theuier arbeitet, dass 
sie in Bezug der Verweithnng der Erzeugnisse im offen- 
baren Nachtheile den Privaten gegenüber stehe und dass 
sie daher nie selbst der Unternehmer seyn solle. Man kann 
einwenden, dass das egyptische Volk nicht auf der Stufe 
sey, solche Anforderungen au dasselbe zu machen. Ganz 
richtig, es ist diess auch der Fall, und wir haben darin 
einen neuen Beweis, dass überhaupt diese Einrichtungen 
für jenes Land mich nicht an der Zeit waren, dass der 
Vizekönig sein Volk erst hätte erziehen , erst vorhereilen 
sollen, um die Civilisation , die Himmelstochter, im Lande 
aufnehmen zu können, dass er, bis diess geschehen, vor 
Allein das Volk nicht aus jener Sphäre hätte heraus reissen 
sollen, die ihm die Natur angewiesen hat, und die ist: 
der Ackerbau. 

Was der Vizekiinig für Volksbildung gethan hat, die 
Beschaffenheit der von ihm errichteten Schulen u. dgl., diese 
(iegenstäude habe ich bereits im Laufe meiner Reiseerzählung 
im Detail abgehandelt und gezeigt, dass allerdings für die 
Kultivirung des egyptischeii Volkes , wenn auch nicht in 
der Absiebt, es dvilisircii zu wollen, blos der Civilisation 
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zu liebe, sehr viel geschah, dass aber aus den schon mehr- 
mals angeführten Gründen auch k B hier wieder der Erfolg 
nicht der Erwartung entsprach und nicht entsprechen konnte. 

Hinsichtlich der nächsten und neuesten Details der 
Bodenproduktion Egyptens, seiner Ein - und Ausfuhr, über- 
haupt seines Handels, sowie hinsichtlich der Leistungen 
seiner Fabriken und Manufakturen, verweise ich auf Clot- 
Bey's mehrmals citirtes Werk : Apercu general sur l'Egypte etc. 
und bemerke nur, dass das Licht, in dem die übrigens 
äusserst schätzbaren Mittheilungen aufgetragen sind, ein 
südliches ist, d. h. ein ausnehmend glänzendes und dass 
die Gegenstände in unsrer mehr ruhigen, nicht so strahlen- 
den Beleuchtung des Nordens angesehen, eine etwas andere 
Ansicht gewinnen. 

Was die religiösen Gebräuche, die Eigentümlichkeiten 
des egyptischen Volkes bis ins kleinste Detail betrifft, 
bleibt mir nach dem, was CLOT-Bey und Schubert in seiner 
Reise ins Morgenland darüber sagen, nichts mehr zu sagen 
übrig; denn sie erschöpfen den Gegenstand, und ich ver- 
weise daher anf ihre Mittheilungen. 
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Vierter Abschnitt. 

Reise in das nördliche Syrien und nach Karair, 
1) Reise i 



Am 28. April 1837 lichtete der Pelenk Dschihaad seine 
Anker. Wir vcrliesseii um 2 Uhr Kachmittags mit frischem 
Winde den Hafen von Alexandra und hatten Abends 5 Uhr 
die Küste von Afrika aus dem Gesichte verloren. Um 
unsere Quarantänezeit in Beirut dadurch abzukürzen , dass 
uns die Tage der Ueise mit angerechnet würden, nahmen 
wir einen Guardian des Sanitäts- Bureau in Alexandra mit, 
der unseru Gesundheitszustand während der Reise beobach- 
tete und ausserdem aus Privatneigung der Schiffsmannschaft 
einen Hanswursten abgab, die einer aolchen Erheiterung 
nöthig zu haben schien ; denn unser Kapitän Ismael, dessen 
seemännische Kenntnisse wir im Verlaufe der Reise kennen 
lernten, hatte die für seine Leute lästige Gewohnheit, jeden 
Tag einige derselben durchprügeln zu lassen, wobei er, an 
seinem Rosenkränze spielend, ganz gemiithlicb zusah. Diese 
Prügel, die, wenn sie recht dicht fielen, hinsichtlich ihrer Zahl 
kaum gezählt, sondern nur geschäzt wurden, wurden in ein 
eigenes Buch eingetragen, welches der Kapitän bei seiner 
Rückkehr der Admiralität vorzulegen verbunden war. Durch 
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jse weise Ein rieht ung, versicherte micli ein Offizier, (renk 
jede Ungerechtigkeit vermieden ; denn der Geprügelte, 
nimmt auch keine Macht der Erde mehr den unangenehmen 
Eindruck zurück, den sein Fell erlitt, hat doch die Beruhi- 
gung, dasa die erhaltene Tracht der vorgeschriebenen Ver- 
rechnung unterzogen wurde. 

Unser Kurs war nördlich, bis wir am Abend des 1. Mai 
die Südküste der Insel Cypern entdeckten. Wir wendeten 
uns, und unser Kurs wurde nun östlich, gerade an die 
syrische Küste zu. Mehrere Vögel, wahrscheinlich vom Winde 
Verschlagen und zu matt, um ihre Luftreise fortzusetzen, 
fielen auf das Verdeck und wurden mit den Händen ge- 
fangen. Darunter befanden sich eine Nachtigall und meh- 
rere schöne Arten von Spechten. Eintretende Windstille 
verzögerte unsere Reise. Den ganzen •!. Mai kreuzten wir 
auf der Höhe der Südküste von Cypern in einer Entfernung 
von beiläufig 30 Seemeilen und sahen die uiedern, lang- 
gezogenen Berge in blauer Ferne, In ihrem Hintergründe 
den Monte Croce. In der Nacht erhob sich wieder günsti- 
ger Wind, mit dem wir schnell vorwärts kamen, so das» 
«m Morgen des .1. Mai die Küste von Syrien yot uns lag. 
Es war der ganze Strich zwischen Seide (Sidon) und Beirut 
und die ganze Fronte des Libanon mit seinen höchsten 
Gipfeln. Machtauch dieses stattliche Gebirge, wegen Mangel 
an scharfen Formen, bei weitem nicht jenen Eindruck, den die 
Alpen z. B. hervorrufen, so ist doch seine Höhe, die höch- 
sten Gipfel steigen zu 9000 Paris. Fuss und darüber an, 
auf jeden Fall imposant, so dass der Eindruck auf das 
gefühlvolle Herz eines sentimentalen Reisenden , dessen 
Buch ich gerade in der Hand hatte, einst so gewaltig war, 
dass er, sich zurückbeugend, die Gipfel der Berge — im 
Zenite sah! Was sind gegen solche Anschauungen selbst 
die Phantasien eines Münchhauseu? — Wir näherten uns 
gegen Abend der Küste so weit, dass wir schon die Häuser 
und Gärten von Beirut unterscheiden konnten, inussteu aber 
der einbrechenden Nacht halber wieder offene See suchen. 

Am frühen Morgen des 4. Mai segelten wir auf der 
Kiiede von Beirut der Küste entlang, hingerissen von 



342 

den Reizen der herrlichen Lage. — Die Morgense-im 
gnldele die hohen, mit Schnee bedeckten Gipfel des Liba- 
iioii, die See war ruhig und glatt wie ein Spiegel. Zwischen 
dem fr Ische 11 Grün der Baume der weit in der Ebene längs 
den Gebirges ausgedehnten Gärten von Beirut glänzten die 
freundlichen Landhäuser, und der Blüthenduft der Orangen- 
und Citronenhäume erfüllte die milde Morgenluft. Hoch 
über die Bäume weg ragten die Miuarets des Städtchens 
und die Gipfel des Dschebel Sanniu, des Dschehel KetmfM 
und der lange Kücken des Dschebel el Drus * bildeten 
den Hintergrund der paradiesischen Landschaft. Welch 
ein Unterschied gegen Egyptens uuwirthbarc Küste! 

Um 7 Uhr Morgens warfen wir die Anker am Lazarethe 
und erklärten unser Schilf durch Aufziehung der gelben 
Flagge in Quarautaine. Von den SanitÜtsbeamten, welche 
ans Schiß kamen, um unser Gesund hcitspatenl einzusehen, 
erfuhren wir, dass iBKAiiiM-Pascha sich im nördlichen Syrien 
und zwar wahrscheinlich in der Gegend von Aintab befinde. 
Ich richtete daher meine für ihn bestimmten Papiere zusam- 
men und meldete ihm in einem beigelegten Schreiben unsere 
Ankunft, mit der Bitte, mir in Betreff meiner nächsten 
Reisebestimiuung seine Weisung zu erlheilen. Zugleich 
ersuchte ich ihn, mir zu erlauben, mich ihm persönlich vor- 
zustellen , um mit ihm, als Gouverneur von Syrien und 
Kaiaroanieii , <)ie Verhältnisse der Expedition mündlieh be- 
sprechen zu können. Um nun dieses Paquet durch einen 
eigenen Courier lttEUHiM-Pascha zuzusenden, fuhr ich seihat 
ans Land. Die Annäherung in der Gegend des Lazarethes 
war der vielen Felsen und der starken Brandung wegen 
sehr gefährlich und unsere Mühe vergebens, denn es war 
nicht möglich, einen der Sanitätsbeamten ausfindig zu machen. 

Mit dein Frühesten des nächsten Morgens gingen wir mit 
unserer Barke wieder ans Land, aber diessmal statt zum 
Lazarethe, direkt ins Rastel an der Stadt, in dem kleinen 



ioii, in der Kelle zwischen Beirut null Seide, 
ebel i'l Drus, Berg der Drusen, genannt wild; 
ru) sehr kurz ausgesprochen, so dasa Ca bti- 
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i Bafen, der nur für Barken mul bei stürmisch« 
der vielen Felsen «ml alten Mauern wegen, auch für diese 
mit Gefahi zugänglich ist, wovon wir selbst einen Beweis 
hatten; denn als wir einliefen, fehlte wenig, dass die 
Brandung nicht unser Uoot u den Biiinen der Hafen fest nng 
zerschellte. Im Rastel angekommen , war denn wieder 
keiner der die ustthu enden Beamten sichtbar*, und es Midi 
nichts übrig, als durch die anwesende Wache ganz kate- 
gorisch einen derselben rufen zu lasse». Durch dieses im 
Oriente so sehr wirksame Mittel gelang es uns endlich, 
einen dieser bequemen Herren ansichtig zu werden , dem 
ich hihi alle meine Depeschen zur weitem , un verzögerten 
Beförderung an den hier anwesenden österreichischen Konsul 
Lal'rklla übergab. Von uns selbst durfte nämlich noch 
keiner ausserhalb des Gitters erscheinen, welches das Rastel 
umgibt. Wiihreud wir mit dem Einkauf von Lebensmitteln 
beschäftigt waren, lernten wir mehrere der hier anwesenden 
Europäer kennen, unter diesen auch Herrn Laukella , den 
k. k. Konsul, der unterdessen unsere Ankunft erfahren 
hatte und mir mit der grössten Gefälligkeit entgegenkam, 
und mich überhaupt während meines wiederholten Aufent- 
haltes in Syrien durch die Art und Weise, wie er meinen 
Ileisezweck beförderte, aufs höchste verpflichtete. Du wir 
es vorzogen, an Bord unserer Korvette tiuarantaine /u 
machen, statt in das schmutzige Lazarcth zu gehen, wo wir 
fiberdiess doch hätten im Freien unter Zelten bleiben müssen, 
so richteten wir uns denn für die Zeit unsrer Gefangenschaft 
so ein, dass wir wenigstens die Langeweile nicht zu fürch- 
ten hatten. Unsere Bücher wurden hervorgesucht, Brie! 
geschrieben und täglich unter Aufsicht unsere Quardia 
ein« Partie ans Land gemacht, wo wir uns in der Mündiinj 
des Nacher* Beirut badeten. Hinsichtlich der Seebädei 
■nuss man der vielen Haifische wegen , wie an den Küsten 
von Ägypten, besonders in der Nähe bewohnter Orte, sehr 
" aufmerksam seyn und vor Allem felsige Orte wählen, 
eiche diese Ungeheuer scheuen. Ich selbst wurde einmal 
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in der Nähe von Reimt von einem solchen Thiere, wiihrrnd 
ich zwischen den Felsen des Kifles badete, sehr In Schrecken 
jjesezt. Dasselbe erhob sich plötzlich in geringer Entfernung; 
von mir ausser den Felsen ans dem Wasser und spielte mit 
einem Fische, den es geraubt hatte. Ich, ganz wehrlos in 
der Näh« der Bestie, sprang natürlich ohne auf die schar- 
fen Kalkklippen zu achten, die mich umgaben, von Fels zu 
Fels aus Ufer, wobei meine an dergleichen Übungen nicht 
gewohnten Füsse sich nicht wenig verwundeten. 

Die lezten Tage unserer (tuarautainezeit wurde die 
Witterung sehr stürmisch , es regnete stark und auf den 
Höhen des Libanun hei neuer Schitee. Die Kulte war 
empfindlich und das Schaukeln des Schilfes auf der offene» 
Miede, höchst lustig. Trotz der schlechten Witterung 
machten wir, in Begleitung eines Quai'dians der Saniläts- 
anstalf, eine Exkursion tiefer ins Land. So weit wir kamen, 
war alles ein Garten , eine ununterbrochene Anpflanzung 
von Weinreben und Maulbeerbäumen, die eigentlich die 
Hauptzah) der Bäume ausmachen, da die Seidekultur einen 
der Haupterwerbszweige des Landes umher bildet. Viele 
Dattelpalmen geben der Vegetation einen eigeiithümlich 
schönen Ton, den Charakter des hohen Süden, doch tragen 
sie iu dieser Breite nie reife Früchte. Unter den Schatten 
dieser Bäume lagerten sich mehrere inarouitische Familien, 
die auf ihrer Rückkehr aus der Stadt auf das Gebirge 
begriffen waren. Russe und Maulthiere weideten iin Freien, 
während die Mänuer und Frauen mit ihren Kinder», in der 
bunten Tracht ihres Landes, im Grase ruhten. Das Ganze 
«ah idyllisch aus, nur der hassliche Kopfputz der Finnen 
störte die Illusion. Sie tragen nämlich auf dem Kopfe 
ein mitunter über zwei Fuss langes Hörn, das nach auf- 
wärts gerichtet, sich etwas nach Vorne neigt und bei Wohl- 
habenden aus Silber verfertigt ist. I ber dieses fluni wird 
der Schleier geworfen, den jedoch die nicht-inuhaminedani- 
Bchen Syriei innen weniger sorgsam gebrauchen, so dasa 
sie auch auf den Strassen nur selten ihr Gesicht dem Klicke 
des Begegnenden entziehen und am wenigsten natürlich, 
wenn sie schön sind. Der Weg durch die Gärten fül 
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is zum Nacher Beirut, dessen Muri Jung gegenüber unsere 
Korvette vor Anker lag. Nicht weit von seiner Mündung 
ist Aber ilin eine sleinere Brücke in sieben Bogen gebaut, 
die, noch aus den lezten Zeiten der Kreiizzüge stammend 
und aus beltftaeiien Steinen aufgeführt, einst ein selir schönes 
Werk gewesen seyn mag, das aber jezt, wie es überhaupt 
bei den Türken Sitte ist, so vernachlässigt wird, dass der 
vielen Löcher wegen man zu Pferde nur mit grosser Auf- 
merksamkeit (Jassiren kann. Die Lage der Brücke ist 
übrigens sehr reizend, denn sie ist ganz umgeben von dich- 
tem Uleander-Gcbüsche , welches sich damals gerade in 
voller Blütbe befand. Auch die Wege zwischen den Gürten 
sind zwar gepflastert, aber seit der Zeit ihrer Errichtung 
wurde vielleicht kein Stein mehr berührt, daher sie bei 
starkem liegen eine Kcihe von tiefen Sümpfen bilden, die 
um so schwieriger zu p.issireu sind, als die Steine des 
Pllasters durch den Gebrauch abgerundet und polirt wer- 
den. Es ist überhaupt eine merkwürdige Eigenschaft der 
Heuern südlichen Völker, dass sie das, was sie mit enormen 
Aufwand an Zeit und Kosten, mit edler Phantasie und mit 
vollendetem Kiuistgeschmacke aufführen, nicht unterhalten, 
sondern rücksichtslos den Zerstörungen der Zeit überlassen. 
Am Morgen des 13. Mai endete unsere Gefangenschaft, 
indem die Sanitats- Kommission erschien und uns buona 
pratica ertheilte. Wir machten auch sogleich von unserer 
Freiheit Gebranch und gingen aus Land, machten Hm. 
Lauhkt.la Besuch, und dann begab ich mich mit Achmed- 
Knptan zum Gouverneur, einem alten, Unstern Türken. Daselbst 
befand sich bereits unser Kapitän Iswakl, der den Gouver- 
neur bewogen hatte, uns die vom Minister ßocmos-Bey anf 
ausdrücklichen Befehl des Vizekönigs zur Verfügung gestellte 
Korvette zu nehmen, uns ein andres Schiff zu geben und 
dieselbe Dach AJexandria mit Truppen zurückzusenden. 
Dieses wäre ganz im. Sinne Ismael- Kaplans gewesen, dessen 
Wunsch es war, sobald als möglich nach Egypten zurück- 
zukehren. Bei diesem Schifft ansehe wären wir auf jeden 
fall zu kurz gekommen; denn statt des bequemen Kriegs- 
schiffs, welches uns der fanatische Gouverneur inissgönnf 
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gegeben. Ich war daher hei Eröffnung dieses Vorhabens 
von Seite des Gouverneurs sehr entrüstet und wies diese 
Znuiullumg mit der Bemerkung; zurück, dass sie den Befehlen 
des Vizekönigs gerade entgegen sey und ich sie noch über- 
dies» als eine Beleidigung für die Expedition ansehe. Der 
Konsul, dein ich die Sache sogleich mittheilte, unterstiizte 
durch ein kräftiges Schreiben an den Gouverneur meine 
Angelegenheit, und wir behielten die Korvette, die auf der 
Rhede no lange vor Anker zu liegen hatte , bis von Seite 
Ibrahim- Paschas Antwort auf mein Schreiben erfolgt sevn 
winde. Unterdessen hatten wir Zeit, in Beirut und seiner 
nächsten Umgebung uns umzusehen. 

Beirut, das alte Berythos, liegt auf dem Vorgebirge 
gleichen Namens und zwar an der Nord koste desselben. 
Dieses Vorgebirge ist ein Theil der Küstcnebene, weit he 
sich längs des Libanon in Süd über Seide hin erstreckt. 
Im Süden der Stadt und ihrer sie auf drei Seiten umschlleaMn» 
den Garten breitet sich eine ein paar Stunden breite Sand- 
ebene aus, Düueuland vom Meere angeschwemmt s dessen 
Sand sich aber mehr und mehr ausbreitete und den Gärten 
gefährlich zu werden begann. Da verfiel man auf den 
Bedenken, an dem Rande dieser Duodez- Wüste einen Wald 
von Piuus maritima anzupflanzen. Diese Baumart gedieh in 
dein Saude vortrefflich, die Bäume wurden in kurzer Zeit 
hoch und kräftig und bildeten einen natürlichen Damm, der 
das Vordringen des Sandes in das knltivirte Land verhinderte. 
Als ich Beirut im Jahr 1 — - :_; c i zum Ersten male sah, moclile 
es über 8000 Einwohner gebäht haben , es war jedoch im 
raschen Aufblühen begriffen, und bereits halten sich mehrere 
ansehnliche europäische Häuser daselbst etablirt. r Beirut, 
unter den Phöniziern schon als Handelstadt berühmt, stand 
damals freilich an Rang den ersten Uandelstädten der 
Welt, Sidou und Tyrus (Seide und Sur), nach, denn die 
kleinen Schilfe der Phönizier fanden in den künstlichen 
hinlänglicheu Schutz. Abi 
i hatten, als sie end- 
in dem wir sie 
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In uosrer Zeit erblicken, als die Schifffahrt für die grösser 
und grösser weidenden Schifte auch grossere Hafen oder 
R heilen erforderte, da gewann Beirut an Bedeutung. Seim- 
Rhede bietet den Schiffen , wenn auch wenig, doch einigen 
Schlitz, den sie auf der ganzen syrischen Küste, mit Aus- 
nahme von Alexandre! tc , dessen Hafen-Umgebung aber 
liiiehst ungesund ist und daher, nenn möglich, gemieden 
wird, nirgends finden. — Von den alten Zeiten der Phönizier 
und Griechen dürften wohl kaum mehr Reste von irgend 
einer Redcutuitg übrig seyn; wohl aber sehen wir in den 
Mauern am Hafen, in dem Kastelle daselbst, in den zun 
Theil grossartig angelegten Stadimauern, in den Gewölben, 
in welchen heutzutage die Seidenarbeiter ihre Werkstätte 
aufgeschlagen haben, ßanreste aus den Zeiten der Kreuz- 
fahrer , die Beiruts Bedeutung vollkommen erkannten 
und zu würdigen wussten. Dabin gehört auch die schöne 
Brücke über den Macher el Uein.it, deren ich schon erwähnt 
habe. 

Beirut ist der Hauptstapelplatz für Damaskus, für die 
Ebenen von Cölesyrien, für den ganzen Libanon und den 
nördlichen Tlieit von Palästina, in dessen südlichem Theile 
wir Jaffa haben, das aber nicht nur keinen Hafen, sondern 
eine nächst gefährliche Rhede besizt. Gasa, Acre, Sur und 
Seide haben für den Handel vor der Hand gar keine He- 
ilung. Duicli seine Verbindung mit Dumaskus kann Beirut 
Stapelplatz für den Karavanenbandel mit Persien und 
erden, iusolernc derselbe nicht seine Richtung nach 
>po und Suedie nimmt. Kurz , meines Erachtens kann 
nit eine schöne Zukunft bevorstehen, und von welchem 
flu tu* die zerstörende Katastrophe des gegenwärtigen 
,rs für die aufblühende Stadt war, das muss die Zukunft 
Der Hauplgegcnslaud der industriellen Thäligkeit 
gegenwärtig die Seidenzudit und die Verarbeitung der 
Daher auch die Masse von Maulbeerbäumen nicht nur 
in rings um Beirut, sondern auf allen Gehängen des Liba- 
Das Klima erlaubt, die Würmer in blossen l.auUiült- 
Im Freien zu haben, welche man in den Garten selbst 
igt. Der Verbrauch der Orientalen au Seideuzcugeu 
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aller Art ist sein' gross, und Ihr Geschmack ist sehr auf 
flau Bunte der Farbe hingerichtet. So werden in Iteirtit 
jene schönen mit Gold und Silber durchflochtencn schweren 
Scidenzeuge gewebt, die besonders beim wohlhabenden Theil 
des Landvolkes in Syrien das Hauptstück zu festlichen 
kletdern bilden, indem daraus Kattune verfertigt werden, 
die wirklich eine schimmernde Pracht an sich haben. Ausser- 
dem verfertigt man in Beirut in besonderer Schönheit die 
Leibbinden, die oft bei einer Breite von 1,5 Ellen eine 
Länge von lü Ellen haben, ein schwerer Stoff und doch so 
fein verfertigt sind, das« sie sieh in ein Päckchen zusammen- 
legen lassen, das man fast mit beiden Händen bedecken 
kann. Ein sehr wichtiger Zweig des Erwerbes kaiiu auch 
einst der Weinbau, besonders im Libanon, werden. Wie 
der (iiieche, so weiss auch der Syrier die Gabe der Nadir 
nicht zu benutzen; denn er kann weder die Bebe, noch 
weniger den erhaltenen Wein behandeln, nur selten trifft 
mau ein gelungenes Erzeugnis», wahrend doch die Rebe 
sich mit denen Siziliens und Spaniens messen kann. Ich 
erinnere dabei nur an den sogenannten Vino d'oro. Eine 
fernere äitelle des Wohlstandes für das liolzarme und an 
allen Gehangen seiner Berge kahle Land könnt« das Vor- 
kommen von Steinkohle seyu, das sich an vielen benach- 
barten Stellen des Libanon findet und wovon ich spater 
Gelegenheit habe, ausführlicher zu reden. Überdies« ist die 
herrliche Küstenebene, besonders weiter südlich, durch 
ihre Fruchtbarkeit auf Ackerbau hingewiesen, der, wenn er 
daselbst und übereinstimmend auch in den andern ku kur- 
fähigen Punkten von Syrien betrieben würde, das Land aus 
dein Mothstand herausreissen könnte, in den es beinahe 
jährlich versezt wird. So rechnet aber die Verwaltung, das 
türkische System nicht. Augenblickliche, gänzliche Aus- 
pressung und viele Soldaten erfordert die unsichere Stellung, 
die keine Garantie für ihren Fortbestand in sich selber bat. 
Beirut, so paradiesisch schön seine Aussenseite ist, ist von 
Innen wie alle orientalischen Städte, wenigstens die meisten, 
unrein, finster, hat enge Gassen, schlechtes Pflaster mit 
zahllosen Gräben und Löchern, so dass man arabischer 
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*ferde bedarf, um in solchen Strassen spazieren zu reiten. 
In Beirut liat sieb in neuester Zeit ein Genueser, eiu gewisser 
Signore Battista, niedergelassen, der einem der wesentlichsten 
Bedürfnisse Für Reisende abhnlf, nämlich einen Gasthof 
begründete, wo man zwar in Betreff des Quartiers etwa» 
beschränkt ist, aber einen sehr guten Tisch findet. Dn*t 
Haus des äusserst dienstfertige 11 und sehr billigen Manne* 
ist der Zusammenkuuftsort aller der in Beirut anwesenden, 
aber nicht ansässigen Europäer, meist in dem Style, wie 
sie sich in Egyplen finden, Unter diesen Exemplaren traf 
ich auch einen Mann, der einst Sekretär bei Lord Byron 
war. Eiu bejahrter Mann, der viele europäische Sprachen 
mit grosser Fertigkeit sprach und schrieb , buchst ideal 
nussah iiml in einem steten Zustand von Begeisterung sich 
befand. Ein anderer hatte die Ehre gehabt, von der be- 
kannten Lady Esther Stanuope, welche ein paar Stunden 
Yon Seide auf dem Libanon wohnte und die wir aus Herrn 
v. La mart ine's Mitteilungen näher kenneu, wenn auch nicht 
im wahren Lichte aufgefasst, in Dienst genommen worden 
zu seyn, wurde aber sogleich wieder fortgejagt, und wie ich 
vermutlii', nicht zum Verlust für die gute Lady, So mehrere, 
die alle dem Vizekönig, für theures Geld natürlich, ihre 
Dienste antragen, gleichviel ob als Ärzte oder als Ökonomen 
oder als Offiziere in der Armee oder als Erzieher, das ist 
alles einerlei; denn sie fühlen in sich alle Elemente zu diesen 
Stelleu vereint. Was das Innere der Stadt noch etwas 
erträglich macht, sind einige grosse Brunnen, die nach 
orientalischer Sitte mit Bäumen umpflanzt sind, in deren 
Schalten sieh's recht gemuthlich sizt. 

"Wenn man aus Egypten kommt, fällt einem der schöne 
Menschenschlag, der in Syrien allgemein verbreitet ist, 
vvoblthucnd auf. Die Kinder sind wieder herzlich lieh, frisch 
und rosig, nicht jene abscheulichen, ekelhaften Vogelscheuchen 
der Fellahs in Egypten, von denen ich mich oft mit Grausen 
abwendete. Die Manner, besonders die Bewohner des Liba- 
non, die Maronitcu sowohl als die Drusen, sind gross und 
stark, freundlich und zuvorkommend gegen Fremde und haben 
in ihrem Benehmen einen gewissen angebornen, edlen, freien 
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Anstand, gegen den sich das Benehmen des Fellali höchst 
gemein ausnimmt. Unter den Frauen sali icli , besonders 
auf meinen spätem ausgedehnten Reisen im Gebirge, weniger 
schone Gestalten, meist waren sie stark mit harten, Herben 
Gesichtszügen , zum Theil eine ursprüngliche Folge ihrer 
mit so vielen körperlichen Anstrengungen verbundenen Lebens- 
weise. Unter den mehr Geschonten, in den wohlhabenden 
Familien nämlich, findet man hingegen ausgezeichnet schöne 
Gestalten, deren weisser Teint und sprechendes schwarzes 
Auge sie sehr vorteilhaft hervorhebt* Das rasche Empor- 
kommen Beirats in neuerer Zeit füllt vorzüglich in die 
Periode seit der Besitznahme Syriens durch die Waffen 
Meiiemed-Ali's, und ist ein Beweis der Kraft, mit welcher 
er in dem , früher in die grauenvollste Anarchie ver- 
sunkenen Lande Ordnung schuf und erhielt. Wir werden 
später Gelegenheit haben, die Licht- und Schattenseite seiner 
Regierung in Syrien deutlicher vor uns zu sehen, aber die- 
selbe auf Beirut reduzirt, sehen wir erstere unstreitig vor- 
herrschen. Sein starker Arm schüzte das Efgeuthum der 
Europäer, schüzte sie selbst vor allen den unzähligen Pla- 
ckereien, Insulten nnd Erpressungen der Paschas, Agas und 
wie sie da heissen. Wir sehen es in den Ereignissen der 
lezlen Tage neuerdings bestätigt, dass nur er es war, der 
da Ordnung halten konnte und durch seinen Sohn Ibrahim 
auch hielt. In dieses Urtheil stimmten auch alle Europäer 
ein, die schon seit langer Zeit in Beirut leben und Zeugen 
von nllen den Veränderungen waren, die die Geschiebte der 
neuesten Zeit in Syrien herbeirief. 

Unter den Europäern, die ich in Beirut kennen lernte, 
war mir eine der angenehmsten Bekanntschaften die des 
königl. griechischen Konsuls Thisee (Theseus), an welchen 
mein F renne!, der Arzt der Expedition, Dr. Veit, adressirt 
war. Dieser Mann überhäufte uns mit der artigsten Ge- 
fälligkeit, und ich verdanke ihm manchen Aufschluss über 
das interessante Land. 

* l'ber Hie Bcwnlmcr de» nördlichen Syriens und besonders Aber 
die des LiWir.ii werde ich iibcIi meinem zweiten Aufenthalte iu Svi 
Busliiliilieher Sprech Ei. 
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Im Beirut besitze» alle christlichen Nationen, 
in Syrien vorfinden, Ihre Kirchen «der doch wenigstens ihre 
Kapellen. So die Griechen, die Katholiken mit den Marouiten, 
ilie englisch-amerikanische Gemeinde etc., die Katholiken 
allein haben zwei Kirchen, nämlich die des sarditiischen 
Konsulates und die der Kapuziner, der terra sanctn. Erslere 
ist eine recht freund liehe Kapelle, leztere ist bedeutend 
grosser und sieht mehr einer Kirche ähnlich. Ich besuchte 
Uli sern Gottesdienst an einem Sonntage und fand mich sehr 
überrascht durch die Mannigfaltigkeit des anwesenden Pu- 
blikums. Sonderbar nahmen sich die anwesenden europäischen 
Patnen mit ihren Pariser-Moden gegen die dem Gottes- 
dienste beiwohnenden syrischen Katholiken aus, die alle ihr 
Haupt mit Turbans oder Fesa bedeckt hatten. Auch die 
Europäer, welche Fesa tragen, sonst aber sich europäisch 
kleiden, behalten dieselben wählend des Gottesdienstes auf, 
was auf mich den Eindruck des Unschicklichen machte, 
Die .syrischen Frauen haben ihre eigene Loge, in die jedoch 
Jedermann eintreten kann. Der Gottesdienst in diesen 
Kirchen wird von den Priestern der verschiedenen Religions- 
Parteieu verschen, die in Beirut ihre Kloster haben und 
denen die Verpflichtung obliegt, die Pilger und die Reisenden 
zu beherbergen und zu verpflegen, die sich darum anmelden. 

Wie ich schon anfänglich sagte, so ist in Beirut das 
Interessanteste seine prachtvolle Umgebung. Um diese 
etwas naher kennen zu lernen, machten wir eines Tages 
mit Konsul Tiusek einen Spazierritt, Wir ritten am nord- 
östlichen Thore hinaus und zogen auf der Strnsse nach 
Damaskus bis zur Brücke, welche über ,deii Nachar cl Beirut 
führt. Auf dem Wege dahin passirteu wir mehrere tür- 
kische Kaffehänser , sogenannte Chans , wo Kafle und 
geistige Getränke gereicht werden. Die Eigenihümer dieser 
Chans sind hier durchaus Christen, die Gäste sind aber sehr 
gemischt, trinken und rauchen in friedlicher Eintracht. Bei- 
nahe in allen diesen Kiiflehäusern produzirten sich Tänzer 
nach einer Musik, die so beschaffen ist, dass Jedem da- 
durch wohl alle Lust zum Tanzen benommen, in keinem 
aber, der nicht türkische Ohren hat , hervorgerufen werden 






37,1 

dürfte. Zurückreitend vcrlicsseu wir die Statt 
dclen um dein Dimitrius- Berge zu, ein kleiuei 
halb der Stadt, mit Gartenanlagen bedeck r und mit einer 
herrlichen Aussiebt über die ganze Umgegend. Wir standen 
lange auf dem höchsten Punkte und konnten uns nicht 
trennen von dem lierrliclien Anblick, In dem sich alles vereint. 
um ihn unvergesslich zu inachen. Das Hefe Blau des Hiiinnels 
mit seinem starken, strahlenden Lichte, der schneebedeckte 
Libanon dicht vnr Uns, besezt mit. den Klöstern nini Kirchen 
der Marontten, unter uns die Ebene um Beirut, ein grosser 
(inrtun und die weite , nu absehbare Fläche des Meeres. 
Das tiefe Gefühl Lamahtine's wählte sich hier ein ftuhe- 
platzclien , eine Grotte, vor der man eine schöne Ansicht 
des ganzen Hildes hat; noch schöner aber ist dieselbe vorder 
kleinen Kirche des heiligen Dimetriüs, wo sich auch einige 
Gräber befinden, deren Anblick in einer solchen Umgebung, 
haben Wir auch ihre Bewohner nicht gekannt und sind sie 
uns nicht nahe gestanden , etwas tief Ergreifendes hat. 
Eil liegt so viele Poesie in dem Gedanken an einer solchen 
Stelle, den Ic/.ten Schlaf zu schlafen! 

Die Antwort iBHAiiiM-l'ascha's auf mein Schreiben hlieh 
noch immer aus, und ich beschloss daher, tun keine Zeit 
zu verlieren, ihn selbst aufzusuchen. Die Korvette bekam 
daher Ordre, sich wieder segelfertig zu macheu und uns nach 
Sttedie zu bringen, von wo ich meine Heise über AntfocbM 
nach Aleppo fortzusetzen beschloss, in der Hoffnung, an. 
einem oder dein andern Orte Ibrahim bestimmt zu linden. 
Mehrere Europäer wünschten sich uns anztischliessen, da 
diese Wünsche aber nicht ganz mit den meinen stimmten, 
so bewilligte ich nur einem derselben, einem französischen 
Artillerie-Offizier , der seine Familie in Suedie bei Konsul 
Parke« hatte, uns dabin zu hegleiten. Am 1". Mai lichteten 
wir Abends die Anker und verliessen das freundliche Bei- 
rut. Wir segelten mit gutem Winde, mehrere Schiffe be- 
gegneten uns, die meisten tinter Österreichischer Flagge, 
die so frisch und traulich mit ihrem heitern Weiss und Roth 
im Winde flatterte, dass sie jederzeit, wenn wir ihrer nii- 
sichtig wurden, ein freudiges Gefühl in uns hervorrief. 
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Abend des darauf folgenden Tages waren wir Tripolis 
gegenüber. Plötzlich trat Windstille ein, und wir blieben 
ilr» 19. durch wie festgebannt auf unserer Stelle. Tripolis 
(Im Arabischen Tarabios) liegt am Kusse der höchsten. 
Erhebungen des Libanon, und von da fuhrt ein Weg über 
die hochgelegenen Dörfer Eden und Biseber* uaclt den 
berühmten Cedern , die man weiter im Meere aussen, bei 
gehöriger Lokalkenntniss, aueb sehen kann. Sie liegen 
gerade unter dem höchsten Gipfel, dem Dschebel-Makinel, 
etwas in SW. in einer weiten Einsattelung des Gebirges, 
Ausser dem Makmel lagen vor uns noch mehrere der höch- 
sten Kuppen des Libanon-Gebirges, wie der Dschebcl-Aker, 
der Dschebel Arnette, cl Ilemmel etc., alle mit Schnee be- 
deckt. Die höchsten Punkte steigen zu üttOü Fuss und 
darüber über das Meer an, und da sie sich hier vom Spiegel 
desselben an zu erheben scheinen, so ist der Eindruck, den 
sie hervorrufen, wirklich imposant. Der Abend, den wir mit 
unserer Korvette vor Tripolis zubrachten, war wunderschön, 
schwere Gewitterwolken lagen auf dem Libanon, der West 
war rein, und deullich sahen wir die Berge vom Kap St. 
Andrä auf Cypcrn in den lezten Strahlen der untergehenden 
Sonne. Die Nacht senkte sich mehr und mehr aufs Meer, 
hoch über den Wolken sahen wir noch den Sehneegipfel 
des Makmel glühend im Abendroth, die Muselmänner standen 
in zwei Reihen am Vorderdeck und beteten mit ihrem Imam. 
Wie durch Zauberschlag warfen sie sich bei den Worten 
Allah heper (Gott ist der Grösste) auf ihr Angesicht nieder 
vor dem höchsten Wesen, das Alle ahnen, Alle verehren, 
zu dem Alle hoffen, das Keiner begreifen kann, nud in der 
heiligen Stille, die da herrschte, und im Anblicke der un- 
endlich grossen Natur, gegen die alle Tempel der Erde 
Nichts sind, hallte es in unserer aller Herzen wieder, Ja! 
er ist der Grösste 1 

Am Abende des 20, kamen wir mit schwachem Wind 
wieder etwas Torwarts, wir waren der Insel Unad (Aradns 
der alten Griechen) gegenüber, eine der wenigen und wenig 
bedeutenden Inseln, die sich an der Küste von Syrien (luden. 
Als die Nacht anbrach, nahte sich uns ein Schill unter 
ttvcoo», R e i«„, i. im. lä 






egyptischer Flagge ober dem Wind und hielt sich an unsere 
Seite. Man rief es an und fragte woher und wohin? Es 
gab an von Alexandria und nach Latakia bestimmt zu seyn, 
um daselbst Bauholz zu laden. Da uns jedoch um seine 
Gesellschaft gerade nicht zu thun war, gab man ihm die 
V\ eisuug, sich sogleich zu entfernen, was es stell denn auch, 
unsci'ii Feuerst Münden gegenüber, nicht zweimal sagen Hess. 
Die Beige der Umgegend von Latakia verlieren an Aus- 
druck , die Spitzen und Kuppen gehen in langgcdelmte 
Rücken über, die mir jedoch , von ferne gesehen, ziemlich 
stark bewaldet schienen. 

Am Morgen des 21. befanden wir uns dicht vnr 
Latakia (Laodicea) und so nahe dem Lande, dass wir alle 
Gegenstände deutlich wahrnehmen konnten. Die Stadt, von 
einer grösseren Ausdehnung als Beirut, wie mir schien, hat 
eine sehr schöne Lage, in einiger Entfernung von der Küste 
und am Fusse eines mit Wald bedeckten Berges. Ich 
zahlte in der Stadt 11 Miliare tu und eine auf einer Anhöhe 
liegende grosse Moschee. Die Umgegend ist wie in Beirut 
ein grosser Garten mit vielen Landhäusern. Der Hafen, 
au und für sich nur ein ganz kleiner Einfang, ist durch 
Vernachlässigung so ruinirt, dass er für grossere Schiffe 
ganz, unbrauchbar ist. Dem ungeachtet hat Latakia einen 
nicht unbedeutenden Handel * und zwar vorzüglich mit 
IHiiKH'liiliili (In Nai'lisiiilflRiiug über weitere Delail-VrrJiälrnuwe 
v«ii Syrien und Karaiuanieu berufe Ich mich liier ein für allemal aal 
Daeluolgende Werke : 

Ruüinsun, Palästina und diu südlich angrenzenden Länder, 3 Bünde : 
Holle 1841. Ein liiirlisl sehätenares Werk. 

Viii.Ki;*, Reise nach Syrien unel Egypten, 2 Theile: Jena 1 78M. 

C. Nii;iieim, Reise uneli Arabien und andere an^Tiiiizeiuie Länder, 
3 Bände: Huinbuig 1831. 

BeRKHABBT, Reisen in Syrien und Paläslina, •> bände: Weiniai 1833. 

Dr. M. RnssKi-j Palästina. 2 Bünde; Leipzig 183(5. 

v. Pn'oBKscB-Osierj; Reise in eins heilige Land; Wien 1831. 

Dt. ScttOLz, Reise nar.li Paläslina und Egypteu : Leipzig 1822. 

Dr. -Sun iiiKHT. Reise in das Murgcnlaud, 3 Bünde; Erlangen IM«. 

Vi.-imi, Wandern na iliiIi I'alii'lina; Piissau 1S40. 

ljiiil'e über Ziisliindc und Begeben heilen in der Türkei; Kerlin 1841. 

Bnii'riinT, Karaniania or a bref desr.riplion of ihr South roasl »( 
Atfo minor; London IBI7. 



»55 

Tabak, der hier in einer Güte gedeiht, wie man ihn nirgends 
sonst im Oriente trifft. Dem Tabak von Latakia zunächst 
steht der von Dschebel, auf der Route?nach Tripolis liegend. 
Auch mit Wein macht Latakia Geschäfte, aber nicht mehr 
so bedeutend wie in älterer Zeit. Den Hintergrund der 
Landschaft in Ost bildet der langgezogene Dschebel Nus- 
sairie, über den wir einige hinterliegende, noch zum Libanon- 
zuge gehörende, hohe Spitzen emporragen sahen, welche 
mit Schnee bedeckt waren. Nördlich erblickten wir den 
hohen und spitzen Dschebel Okra , der das Kap Possidi 
bildet und die Bucht des Orontes in Süd begränzt. Weiter 
nordlich sahen wir die Berge um Antiochia und den hohen 
Aman und Legan, welche das Kap Chanzir (Seh wein- Vor- 
gebirge) bilden, das die Bucht des Orontes, wo Suedie 
liegt, nördlich begränzt. Leztere Berge scheinen sehr hoch 
zu seyn und dominiren so zu sagen den ganzen Hinter- 
grund. — Obwohl wir am Morgen des 22. Mai das Kap 
Possidi noch nicht passirt und die ganze Landschaft von 
Gestern noch vor uns liegen hatten, auch ein Blick auf die 
Karte dem Kapitän hätte zeigen sollen , was für den 
Moment unsere Position wäre, so ging er in seiner Unwissen- 
heit doch so weit, eine vorliegende kleine Bucht südlich des 
Kapes Possidi für die des Orontes anzusehen und in sie 
einzulaufen. Das Senkblei gab 1 Seemeile von der Küste 
mit 60 Klafter Grund, augenblicklich darauf aber verminderte 
sich die Tiefe auf 25 und 12 Klafter und wir hatten daher 
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höchste Zeit, die Anker 7.11 werfen, Zwei Boote 
ans Land, um sich zu erkundigen, wo Mir eigentlich seyen, 
denn unbekannter konnte dem Kapitän die chinesische 
Küste nicht seyu , als es diese war, obwohl er sie im 
Dienste schon öfter befahren hatte. Vom ürontes und von 
Sucdie war keine Spur zu entdecken , und die Menschen, 
welche man an der Küste traf, sagten natürlich, dass man, 
um nach Snedie zu kommen, erst das Kap Possidi umsegeln 
müsse. Wir lichteten daher um Mittag wieder die Anker 
und wendeten uns nördlich, uiiserii frühem Weg verfolgend. 
Die Küste gewährte hier einen sehr schönen Anblick. Die 
Bucht war mit Auen, bebauten Feldern, grünen Wiesen 
eingefasst, hohe und steile Berge umschlossen sie, bis auf 
ihre Gipfel mit Wald bedeckt. Man scheint hier viel Bau- 
holz zu gewinnen; denn eine betrachtliche Menge desselben 
lag an der Küste aufgehäuft. Ludwig (so nannten wir 
iinsern Reichakd), der in dein einen Boote mit ans Land 
gegangen war, konnte uns die Schönheit desselben nicht 
genug rühmen. Er hatte daselbst viele Gazellen herum. 
springen sehen und brachte uns mehrere Schildkröten, eine 
Ziege und Hühner mit, mit welch lezteru ihn die freundli- 
chen Leute am Ufer beschenkten. 

Bei unserer Umsegluug des Kaps Possidi hielt sich 
der Kapitän so nahe an die senkrecht aus dem Meere auf- 
steigende und mit Felsenriffen unter dem Wasser besezte 
Küste, dass wir es für niithig hielten, ihn, der ganz ruhig 
auf dein Hinterdecke sass und rauchte, auf die Gefahr 
aufmerksam zu machen, der uns seine Stupidität preisgab, 
indem Wind und Strömung das Schiff ans Land trieben. 
Da aber unser Reden nichts half, liessen wir ihn machen, 
was er wollte. Nicht lange darnach war unsere Korvette 
nur noch wenige Kabellängen von den Felsen entfernt, da 
erinnerte ihn AcHMED-Kaptan , dass er dem Reglement ZU 
Folge erschossen würde, im Falle das Schiff' auf eine so 
elende Weise zu Grunde gehen sollte. Nun wurden endlich 
die Segel eingezogen, und man warf einen Anker, er hielt 
nicht; man warf den zweiten, er hielt nicht. Nur wenige 
Klaftern noch und das Schiff sizt auf den Felsen. Mau 
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warf den dritten Anker um! der hielt. Schon waren 
entschlossen genesen , unsere Papiere und wichtigsten 
Sachen zusammen zu packen , um uns im Falle einer 
Scheiferuug sogleich auszuschiffen. Für unser Leben war 
ohnehin nichts zu fürchten : denn das Land war so nahe. 
dass im Fall der Notli es jeder von uns schwimmend zu 
erreichen hoffte. Jezt handelte es sich aber wieder darum, 
aus unserer Loge herauszukommen. Es wurde ein Boot 
ausgesandt, das in einiger Entfernung Anker warf, zu dem 
hin man nun das Schiff mittelst der Ankerwinde und des 
Ankerseils zog. Bei diesem Mauövre brach in dein Momente, 
als wir fast den Ankerboy erreicht hatten , das Seil und 
wir trieben nun neuerdings den Felsen zu. Ein neuer 
Anker rettete uns wieder und so ging die Arbeit bis 10 
Ihr Nachts fort, zu welcher Zeit es erst gelang, das 
Schiff so weit von der Küste zu entfernen, dass wir einen 
leisen Landwind benützen und die Segel spannen konnten, 
um das Weite zu suchen. 

Am frühen Morgen des 23. Mai liefen wir endlich in 
die Bucht des Orontes ein. Sein Daseyn ergibt sich bereits 
durch die Trübung des Wassers auf eine grosse Strecke 
Ins Meer hinaus zu erkennen. Auf uuserni Ankerplätze 
hatten wir in der Entfernung einer Seemeile vor uns die 
schöne Küste mit der Mündung des Orontes, des gross t et) 
Flusses in Syrien. Weiter ins Land liegen zerstreute Häuser 
der Landleute, der Distrikt Suedie, ein fruchtbares, reich* 
bebautes Kulturland mit einer Menge von Garten. Rechts 
von uns stieg der Dschebel Okra, ein äusserst schöner 
Kegelberg zu 5341 engl. Fuss (nach AinswortlO, gerade 
aus dein Meere empor. Er ist die höchste Kuppe des 
Cassi us-Gebirges im Süden des Orontes-Thales. Zur Linken 
hatten wir, die nördliche Einfassung des Orontes-Thales 
und der Ebene von Antlochia bildend, das Gebirge Pieria 
(wie Cassius, die Benennung der Alten; vielleicht von der 
Felsenstadt Seleucia, Seleuda Pieria, den Namen habend), 
welches mit dem Dschebel Toloss das (Jap Chanzir bildet. 
Als Fortsetzung desselben erbeben sich weiter in NO. die 
Kuppen des Amman (M. Amanus) und des Lcgan , dereu 
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höchste drin Okra ziemlich gleich stehen und bei Heilaii 
zu 53.17 engt. Fuss Mecresbühe sich erheben. Weiler in 
N. verbindet sich die Kette des Aman und Legat)', unter 
dem Namen GEaur oder Jawar Dftgh, mit den Vorbergen des 
Taurus in Karanranlen *. Die südlichen Verberge des Aman im 
Thale des Orontes, gerade oberhalb der Felsenstadt Selcuim. 
bezeichnet man mit dem Kamen Wussa Dagh oder Dsc befiel 
Wussa. Der Cassins im Süden des Orontes ist dgentlHr 
als eine Fortsetzung des Gebirges Aman, von dem er durch 
die höchstens i Stunden breite Thalebene getrennt lat, in 
Süd zu betrachten. Er verbindet sich weiter südlich mit 
dem Gebirge Nnssairieh und scbliesst sicli durch dasselbe 
der Kette des Libanon an. So sind also sämintliche Bern« 
in der Umgebung von Antiochia und Suedie als Mittelglieder 
zwischen der NS.-streichenden Kette des Libanon in Syrien 
und der ÜW.-streichenden Kette des Taurus in Karainanien 
anzusehen. 

Als wir in die Bucht von Snedie einliefen, minuriH 
wir es uns alle gestehen, dass die Umgegend derselben an 
Schönheit noch Alles übertrifft, was wir bisher in Syrien 
gesehen hatten, seihst Beirut nicht ausgenommen. Sind die 
hohen (iinfel des Cassius und Aman zwar nicht so hast 
wie die höchsten des Libanon, so sind sie doch weit aus- 
drucksvoller, schärfer, pittoresker gezeichnet. Während der 
Libanon ganz kahl ist und höchstens vereinzelte Häufchen 
von Pinien wahrnehmen lässt, sind die schönen Berge 
am Orontes bis zu höchst hinauf theils bewaldet, thcils mit 
der herrlichsten Alpenflora bedeckt. In der Witte ist da* 
weite Thal gegen Antiochia hin ganz offen und steigt 
terrusseuurtig, aber ganz sachte, dabin an. An der südlichen 
Seite der grossen Ebene tritt zwischen den Bergen des 
Cassius der Orontes hervor ans engen, wilden Schluchten; 
rottend gelangt er in die Ebene, doch gleich legt sh 
Wuth und er eilt ruhig und stille dem nur zwei Stunden 
entfernten Heere zu. Seine l fer .sind freundliche Aue» 
und blumenreiche Wiesen, Äcker zu beiden Seiten. (jürtei* 
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uinl freundliche üiiiif.rliiM;. wohin mau blickt. Lc/.lcrc, nicht 
zu vergleichen mit Jen scheusslicheii Pest hohlen der Fellah 
in EgypteH | sind rein und haben eine ganz, emojiiiifjt In- 
Bauart, mnnlich durchaus Giebeldächer, was seinen vor- 
züglichen Grund darin haben mag, dass oft im Winter sehr 
tiefer Schnee fallt, der die flachen Dacher eindrucken 
winde. Ungefähr eine Stunde von der Küste entfernt und 
nördlich des Orontes drängen sich die freundlichen Häus- 
chen mehr zusammen und bilden in der grossen Garleuebene 
eine Art Dorf, welches so zu sagen den Hanptort des Di- 
striktes bildet, den man unter dem Namen Suedie begreift 
und der au der Mündung des Orontes zwischen diesem 
Flusse und dein MussaDagh und dem alten Seiend. l liegt. 
In der Nähe dieses Fleckens befindet sich der schöne Land- 
sitz des englischen General- Kon suis I'arkeu, ho dieser 
vortreffliche Mann seine .Tage in der Ruhe eines höchst 
Idyllischen Landlebens beschliesst. An der Küste liegen 
einige wenige Gehofft Die türkische Sprache laugt liier 
bereits au vorherrschend zu weiden und. besonders unter 
dem Laiulvolke, das meist aus Turknmaneii besteht. Mehr 
nördlich gegen Karamanien hin ist dieses noch mehr der 
Fall, und sie wird dort die alleänherrschcude Spracht. 

leb sandte sogleich einen Theil unserer Leute ans 
Land, um frische Lebensmittel zu reqnirireu, Luowio aber 
bekam, seiner Kenntnis» des Arabischen halber, den Auftrag, 
nach AnSiochia zu reiten und Ibrahim- Pascha , im Falle er 
sich dort befände, ein Schreiben von mir zu überbringen, 
worin icli ihm unsere Ankunft anzeigte und ihn um nähere 
Weisung in 1) et reff unseres nächsten Reiseziels ersuchte. 
gleich gab ich ihm alle meine Briefe an den k. k. österr- 
eiici'al-Konsiil Picciotto mit, um dieselben nach Alemio 
i senden. Da jedoch Ludwiu erfuhr, dass luRAiiiM-l'asclia 
i nicht in Autiochia, sondern in Aleupo oder Aiutab ne- 
idet, so blieb er bei Paeiker in Suedie und erwartete mich 
' den nächsten Tag am Laude, da Abends die See sehr 
ich ging und die Kommunikation mit der Korvette er- 
liwcrte. Lezterer L beistand fand auch am nächsten 
tatt, doch Hessen wir uns nicht dadurch abschrecken, 
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sondern bestiegen unsere Harken. .Wir fuhren gerade in 
die Mündung des Orontes und verfolgten ihn fast eine 
Stunde aufwärts. Der Fluss hatte gegenwärtig sehr viel 
Wasser und stellenweise eine Breite von nahezu 300 Schritten. 
Das Wasser war trübe und schlammig, es hatte eine starke 
Strömung und schien tief zu seyn. Von der Felsschlucht 
des Gebirges an, wo der Orontes in die Ebene von Suedie 
tritt, hat er sich sein Bett in vielen Windungen in dem 
tiefgründigen Kulturlande gegraben, daher ein häutiges 
Nachstürzen der Ufer stattfindet. Auffallend ist die Menge 
von Schildkröte« , die im Flusse herumschwimmen. Das 
geschichtliche Interesse des Flusses durch das Schicksal 
des Friedrich Barbarossa, der am 10. Juli llfl« ZU Pferde 
hier den Strom durchschwömmen und ertrunken seyn soll, 
ist bekannt, tlhrigeus ist man hinsichtlich des Ortes, wo 
dieses Unglück geschehen seyn soll, nicht im Klaren, Einigt 
bezeichnen als solchen den Kahkadnus bei Seleucia au der 
Sudküste von Kleinasicn , andere den Orontes, andere den 
Cydnus hei Tharsiis. Das Faktum ist, dass es in einem 
Flusse an den Grenzen von Syrien und Cilicien geschah. 
Wie stiegen au einem kleineu B rette rhiittc heu aus, ilas die 
Daune vorstellt, wo alle Aus- und Einladungen der ankom- 
menden und abgebenden Schiffe vor sich gehen, indem die 
Küste keinen eigentlichen Hafen hesizt. Unser Weg 
Paukers Landhaus führte uns querfeldein. Wir gingen 
durch Getreidefelder und Wiesen; Feigen- und Granatäpfel 
bäume, mit ihren prächtigen rotheil Blumen, gelbe Lilien 
in voller Blüthe und wilde Rehen, die einen sehr goten 
Weiu geben, bildeten die Einfassung der Wege, die nur 
für Heiter oder Fussgnnger beantragt sind. Auf de« Feldern 
sahen wir mehrere sehr grosse Geier, unter denen welche 
7 — 8 Fuss bei ausgespannte» Flügeln messen mochten, und 
Scharen von Flamingos, die sich mit dem Weiss und 
Ruth ihres Gefieders im Scheine der Sonne prachtvoll aus- 
nahmen. Die auf den Feldern uns begegnenden Land 
leute, lauter Turkomaneit, waren durchaus reinlich und sehr 
ordentlich gekleidet, sie grüssten uns alle freundlich und 
benahmen sich überhaupt mit vielem Anstand, d< 
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■ honen , rein türkischen Kusse eigen ist und wodurch sie 
auffüllend gegen den weit fähigem, aber tückischen, schlei- 
chenden Araber absticht. Parker empfing uns aufs herz- 
lichste, wie alle freunde, Er ist schon lange Zeit im Oriente 
und diente früher als Generalkonsul seiner Nation in Ale- 
xandra. Seine Frau, eine gehorne Levantinerin und im 
orientalischen Costmne, wie er seihst schon hoch in Jahren, 
beaizt einen Grad von Bildung, der mir hei orientalischen 
Frauen noch nicht vorgekommen war. Ausserdem trafen 
wir im Hause ein Paar von Parkers Söhnen, von denen 
der eine Agent der nordamerikanischen Freistaaten ist, eine 
Im Hause angenommene junge Griechin und eine sechzehn- 
jährige Engländerin, die Frau unsers Reisegefährten von Bei- 
rut, des Artillerie- Offizien Ahinkte. Wie in meinem Leben ist 
mir im Oriente eine mit mehr Eleganz geführte Laudi\irth- 
ttibaft vorgekommen, als die Paukers. Die weiseste Ver- 
bindung des Comiörtes, wie ihn der Orient und der Occident 
darbieten, eine herrliche Natur und eine schöne Umgebung 
voll klassischer Erinnerungen liessen mir hier die Seligkeit 
des Landlebens in der höchsten Vollkommenheit vor Augen 
ii, Paukers Stellung war damals von Wichtigkeit; 
die Verbindung Englands über Aleppo und Bassora 
Indien, der Betrieb der Euphrut-Expedition und der 
sich in Verbindung setzenden Aussichten für die 
kunlt. fühlten einen gewissen Aufschwung der Geschäfte 
Jivtendigcr Weise herbei. Die neuesten Zeitereignisse 
iben die Verhältnisse umgestaltet, der Krieg warf seine 
ickcl auch in jene Gegenden, und Parkers und der Seinei 
ihicksal ist mir seit meiner Abreise aus dem Oriente 
ihekauiit. Paukers Landsitz, mitteti im Thale von Suedie, 
südlichen Hand der Orontes, heutzutage Nacfaer 
isi genannt, durchströmt, besteht aus vielen Gehofen und 
hnt steh sehr weit ans. Der Boden, zu den fruchtbarsten 
hörend, die es gehen kann, lüsat alle europäischen Kultur- 
wachse aufs üppigste gedeihen, so nie man in den Gälten 
i Freien eine Menge exotischer Pflanzen, besonders 
liina und Japan, denen das Klima von Suedie sehr zusagl 
:, die blühen und Früchte tragen, vtie in Ihren V uteriaride. 
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Da ich mit Bestimmtheit IBRAMM-Paschaa Aufenthalt 
ttielit erfahren konnte, so beschloss ich. «ellist nach Aiitioclti» 
irm) Aleppo zu reisen, um ihn in einem oder dem nndern 
Oile zu treffen. Ich ordnete daher fiir den nächsten Tag 
die Ausschiffung der Zelte und des nnthigsten Bedarfes 
an, übergab meinem Adjunkten die Leitung der Geschäfte 
in meiner Abwesenheit, wählte Achmed- Kaplan als Dolmet- 
scher, den Arbeiter Pirchnf.r und meinen Bedienten Cam. 

i meinen Begleitern und trug den übrigen auf. an irgend 
einer ihnen angenehmen Stelle am Lande, in der Mühe 

ii Paukers Wohnung, Lager zu schlagen und meiiie 
Rückkehr daselbst abzuwarten. Park kr bestellte die für 

eine Reise nöthigen 7 Pferde für den nächsten Morgen. 



Mit Anbruch des Tages schifften wir uns am 35, Mut 
bei der ßuane am Orontes mit unsern Zelten aus, sortirtea 
dieselben und legten das griisste , von 24 l'nss im Durch- 
messer, für meine Reise zur Seite. Dem geivülinlichen 
Schlendrian zu Folge kamen unsere sichert Pferd« erst 
Mittags an. Ich liess sogleich drei derselben mit dem 
Zelte und unsern wenigen übrigen Bedürfnissen bepacken. 
die andern vier satteln und gleich nachher .sasseu wir auf. 
Wir zogen am rechten Ufer des Orontes hinauf, 
passhten SU. Parkers Wohnung in geringer Entfernung 
und verliesseu au jenem Punkte, wo der Orontes sich 
wendet und aus ciueni engen Thale des Cassius-Gebirges 
in die Ebene von Sucdie hervorbricht, die Strasse, welche 
nach Antiuchia führt, und wählten den nach dem Ge- 
birg-sdurfe Sananieh führenden Seitenpfad, welchen Hr. 
pAiikr.r, seiner pittoresken Gcbirgsnarlieu halber uns In-- 
inders angerathen hatte. Wie wir früher in der Ebene 
den Strom aus West in Ost verfolgt hatten , so geschah 
es je/.t. als wir das Gebirge betraten, aus Nord in Sud. 
uns immer au seinem rechten Ufer haltend. Kaum WatSH 
■ in die Thaischluciit gekommen, in welcher der OrohtU 
die Kette des Gebirges Cassius, üstlich vom DsolwbM 
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durchbricht] so wurde der Weg furchtbar schlecht 
doch unsere au derlei Strapazen gewöhnten syrische! 
Pferde gingen eben so leicht als sicher über die 
■nassen weg, über die der holperige Weg am Ufer hiu 
führte. Die Berge zu beide» Seiten des Flusses nähert 
sieb mehr und mehr, und das Oruntesthal wird 
enger. Die Ansichten , welche dasselbe darbietet , siud 
herrlich. Die Fclspartieu sind wild, und schroffe, senk- 
rechte Felswände engen den Fluss ein, in kühn gethürmten 
Massen hoch über ihn ansteigend; dnch das Hilde wird 
durch die üppige Vegetation in den Schluchten nächst des 
Weges sehr gemildert. Besonders schiin ist jene Partie, 
wo sich der hier sehr leissende Strom nin eine Felswand, 
die voller Höhlen ist, beinahe rechtwinklig heririnhiegt und 
seine frühere Richtung aus N. in S. Wieder in die Richtung 
aus W. In 0, umändert. Der Weg fährt gerade diese 
Priswand hinan, die eine scharfe Ecke mitten in dem engen 
Thale bildet, und zieht sieh ebenso, tu einer Menge Will- 
iüngen , am andern Gehänge dieser huppe wieder zum 
Orontes hinab. Längs des Weges wachsen ganz wild 
Feigenbäume. Weinreben, Johannisbrodbäunie , Maullicei 
bäume und die Menge der »Labenden lioseiiMiäiiihc, Oleander 
und Lilien machten in dieser Jahreszeit das Thal zu einem 
der schönsten Gärten, die ich je sah. Uns war, um mich 
eines klassischen Ausdruckes scu bedienen, kannibalisch wohl, 
und fröhliche Weisen aus unserin Alpeulaude singend, 

i die steile Wand hinan. Die Kuppen des (assins, die 
hluchten des Orontes hallten in langem Echo die heimalh- 
len Töne wieder. Sie thaten das Ihrige; denn auf solche 
eise fiir gewöhnlich gefeiert zu werden, sind sie nicht 
wohnt. Jenseits der vorspringenden Felswand erweitert* 
i das Thal. Heide Gehänge sind bebaut und mit Fei 

Maulbeerbäumen j durch lieben verschlungen, bese/.t 

«Hiebe weissgetünchte Landhiiuscheu laden zur Hube ein. 

ich die tu rh um aufsehen liiiuernhiinser tragen ein ganz 

•opüiselics Ansehen an sieh, sie haben durchgehend« 

iebeldiichcr v«n Ziegeln, ans- und inwendig rein, keine 

■ von Ariuutb und Druck, die Leute freundlich , dein 
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Fremden mit herzlicher Gastfreundschaft entgegenkommend. 
Man wundert sich, wenn man den grellen Gegr. 
Egypten gesehen hat, hier in diesem Lande, da« midi i« 
Mibemed-Ali's Besitzungen gehört, ich möchte wohl sagen 
so einen Wohlstand zu sehen. Diess erklärt sich übrigens 
sehr einfach. In Egypten hat man es mit dem durch Jahr- 
hunderte gedrückten , zum Vieh entwürdigten Fellah zo 
thutt, am Orontes ist es der in Waffen geborene, die Watten 
nie ablegende Turkoinane, der frei auf seinen ihm alle 
Bedürfnisse des Lehens darbietenden Bergen herumzieht, 
der nicht Sklave, sondern Eigenthümer des Bodens ist, de« 
er bebaut, der einer vorsichtigen] Behandlung ben 6t rügt, will 
mau keinen kriegerischen Geist nicht wecken. Diess aner- 
kennend ging man mit Schonung' zu Werk und beschränkt! 
eich höchstens darauf, das Volk nach und nach auf den 
Segen der egyptiachen Herrschaft vorzubereiten, in wekbMl 
Vorhaben man im südlichen Syrien , wo man weniger zu 
fürchten hat als im nördlichen, da dasselbe der türkischen, 
folglich der feindlichen Grunze nahe liegt, bereits weiter 
vorgeschritten war. 

In der Nähe des Dorfes Sananieh lagerten wir uns, 
um unsere durch den schlechten Weg ermüdeten Pferde 
ausruhen zu lassen, für einige Augenblicke, und sezlen 
dann, mittelst einer Fähre, auf das linke Ufer des Orontes 
über. Dicht daran steht eine Mühle, in die wir eintraten. 
Die Frau, umgeben von einer Schar kleiner, rothhäekiger 
Tuikmiiaueii, kam uns, die wir, wie immer, europäisch gekleidet 
waren, auf das freundlichste entgegen, ohne im mindesten 
bemüht zu seyn, sich zu verhüllen und überhaupt ohne dir 
mindeste Scheu vor uns Fremden zu zeigen. Sic trug uns 
Milch an, und als wir sie nicht nahmen, so nöthigte sie 
uns, wenigstens einiges Obst mitzunehmen. So geringfügig 
dieser Fall an und für sich ist, so hatte er für uns dadurch 
Bedeutung, dass eine mohammedanische Familie es war, 
die den Fremden, den Christen, so treuherzig entgegenkam. 
Ich lernte spuler die Turkomanen näher keimen und lebte 
längere Zeit unter ihnen, doch nie schwächte Ihr Benehme* 
den schonen Eindruck, den mein erstes Zusammentreffen 
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an den Ufern des Ornntes in mir hervorrief. In dem eigen!- 
Iti hen türkische» Volke lebt ein edler Stoff, es ist ein edler 
Kern in einer rauhen Schale, und Schade wäre es, sollte 
er, durch die geschehenen Missgriffe ihn zu entwickeln, 
«litergehen. 

Das Thal wurde nun immer weiter und belebter. Eine 
Menge Dörfer liegen an seinen beiden Gehängen zerstreut, 
man bat jetloch Mühe, sie zu entdecken, weil die Häuschen 
ganz zwischen hohen , dicht belaubten Bäumen versteckt 
liegen. Nur aus dem starken Anbau des Rodens lässt sich 
auf die bedeutende Bevölkerung schliessen. Als die Nacht 
anbrach, schlugen wir unser Zelt in der Nähe eines Bauern- 
hauses an einem Bache auf. Die Nacht war warm und 
der Mond leuchtete helle am reinen Himmel, wir sassen 
lange vor dem Zelte und hörten dem Geheule der Schakals 
zu, die im iiaheu Gebüsche herumstrichen und einen Lärm 
machten, ähnlich dein weinenden Geschrei der kleinen Kinder, 
his wir mit einem Schrot-Schusse dem Spektakel ein Ende 
machten. 

Wir hatten bereits am Tage sehr häufig eine Tempe- 
ratur von einigen und zwanzig Graden Ueauni. iin Schatten. 
Die Hitze, verbunden mit den salzigen Ausdünstungen des 
nahen Meers, erzeugte auf unserer Maut den in Syrien 
sehr häufigen Sonncnausschlag, bestehend in rotheu Flecken, 
die entsetzlich jucken und uns manche leideuvolle Nacht 
verursachten. Nichts hilft, als wiederholte kalte VVa- 
bungeu, die wenigstens für den Moment Linderung ver- 
nlfeu. 
Nicht weit von uuserm Nachtlager liegt auf einem 
r das Dorf Bed el maa (el in oje, das Uaus des Wassers), 
dessen Nähe sich einige Ruinen befinden, die mau für 
| des alten Daphue hält. Auch ist daselbst eine wegen 
i ausserordentlichen Wusserreichthuuis berühmte Quelle, 
- einer durch Alter, Schönheit und Grösse ausgezeich- 
■i'n Platane. Überhaupt findet man nicht leicht ein Volk, 
i eine solche Aufmerksamkeit und eine solche Vorliebe 
Ausstattung öffentlicher Brunnen an den Tag legt, wie 
i türkische. Die Brunnen werden mit Mauern eiiigel'asst 
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iintt mit Bitumen umpflanzt, meist Platanen und Nussb; 
ilie Jahrhunderte hindurch geehrt, geschüzt, geheiligt möchte 
icli sagen, häutig eine riesen massige Grosse erhalten und 
in deren dunklem Schatten die Quelle rauscht. Es lie»t in 
dieser entschied en eh Vorliebe fies Türken selir viel Pneste, 
Stundenlang slzt derselbe auf seinem Teppich dort, schmauch! 
seine Pfeife und trinkt von dem in diesen Gebirgen, besotidert 
aber am Tanrus, häufig köstlichen Wasser und nberlttMl 
sich seinen Träumen. Sehr oft sind In der Nähe solche} 

BH en Chans "der Karavanserais angebracht, Uulerstands- 

hSuser für Reisende, worin dieselben aber nur Obdach für 
sich und Ihre Pferde finden, für den Lebensunterhalt aber 
selbst sorgen müssen. Zum Theil ist es lür Häuptlinge 
oder überhaupt Personen von Bedeutung Sitte geworden, 
einen oder den andern solcher Brunnen anzulegen, der da- 
durch von ihnen einen entsprechenden Namen erhält. Auch 
die ('bans, meist von solchen erbaut und von ihnen benannt, 
sind eigentlich als Stiftungen für das öffentliche Wohl sw 
betrachten. Man trifft z<im Theil unter diesen Chans pracht- 
volle Gebäude, Im alten sarazenischen Styl oder im arabi- 
schen Geschmack aufgeführt, aber durchaus schlecht unter- 
halten, so dass sie fast alle beim ersten Anblick den Eindruck 
von Ruinen liervorrnlen. Mit der Sonne traten wir unsere 
Heise wieder an, das Thal mundet sieh in der weiten Ebene 
von Antlochia, und nach einer Stunde lagen bereits die 
Minarets der Sladt vor uns. Bevor wir daselbst anlangten, 
pussirten wir dicht daran das Palais luuAttiM-Pascha's, der 
sicli damals für gewöhnlich hier aufhielt, ein ganz einfaches, 
nettes Haus, dem Laudhause eines im Bauaufwande sich auf 
das Notlüge beschränkenden Gutsbesitzers ähnlich. Gegen- 
über liegt die neu gebaute, grosse Kaserne. Wir betraten 
die Stadt nicht, sundern ritten hinter dieser Kaserne den 
Berg hinan und schlugen auf der Kuppe eines Hügels, am 
I'uss der alten Festung, unser Zelt auf, an einem Platze, 
von dem aus wir die ganze Stadt nebst der herrlichen 
, Umgebung überblicken konnten. Antiochia , heutzutage 
Antakia, hat eine wunderschöne Lage. Es liegt am linken 
Ufer des Ornntes und lehnt sieh an das modlirhe <ii 
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des Gebirges Uassius, dessen Kucken die Ruinen der von 
den Kreuzfahrern in einer Erstaunen erregenden Ausdehunng 
erbauten Festung trügt. Die Nordseite der Ebene begränzt 
in der Dichtung aus Ost in West die Kette des Aman und 
Legan mit ihren hoben Und schal geformten Bergen. Mitten 
durch die Thalebene schlängelt sicti der Orontes, zu seinen 
beiden Ufern das gesegnetste Kulturland. Die Stadt, «eiche 
gegenwärtig 10,000 bis 12,000 Einwohner zählen mag, macht 
durch ihre Minarets und Moscheen, durch ihre Gälten einer- 
seits den Eindruck einer orientalischen Stadt, andrerseits 
aber durch den Anblick der Giebeldächer von Ziegeln, auf 
allen Häusern, bewogen, glaubt man, eine europäisch« Stadt 
vw sich zu sehen, Daa Innere der Stadt ist hingegen rein 
orientalisch, die Strassen enge und unrein, in der Mitte 
ein tiefer \\ assergrabeo, zu den Seiten furchtbar schlechte 
Trottoirs, Die Häuser hüben nur ein Erdgeschoss und auf 
die Strasse keine Fenster, von Innen aber stets einen Huf, 
der, wenn er nicht ganz Garten ist, doch einige und meist 
schone Bäume besizt. Die Festung oberhalb der Stadt, an 
ihrer Südseite, gewährt einen höchst pittoresken Anblick. 
Man sieht noch ihre Hauptmauer und viele der Thünne. 
Erstre erstreckt sich auf dem Rucken des Cassius parallel 
mit dem Uauptthale eine Stunde lang, hat zwischen den 
Thiirnieu eine Dieke von 10 Fuss und ist an ihren beiden 
Aussen sei teu aus Quadersteinen aufgeführt, der innere Raum 
ist aber mit Mörtel in nuer ausgefüllt. Das Ganze bildet eine 
sehr feste Masse, welcher der Zahn der Zeit und die Zerstö- 
ningswulh der Menschen bisher nur sehr wenig aubabeu 
knnnten. Die Mauern der Festung sind sehr hoch und 
um ihren Zinnen geuiesst man eine herrliche Fernsicht. 

In dem tiefen Graben, der sich von der Stadt zur 
Festung hinaufzieht, siebt mau in den Kalkst ein wänden eine 
Menge Höhten künstlich ausgearbeitet. Jede derselben bildet 
einen viereckigen Raum mit einer Thür Öffnung und Licht- 
u ml Luftlöchern. Da überdiess in einer jeden dieser Höhlen 
eine, meist aber zwei Schlafstellen im Felsen ausgearbeitet 
sind, SO müssen sie entweder Wohnungen oder Gefängnisse 
gewesen Heyn, Unterhalb der Festung und in der Nähe 
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dieser Trogloditen-BeliDusungen fulii-t eine aus Quaderstei 
gebaute Brücke in mehreren Bogen über Hie Schlucht, 
durchdringenden Wasser haben den Mörtel der Mauerung 
aufgelöst, und es bilden sich nun grosse Stalacliten, welche 
in den Bogen Hin inen als Festons herabhängen. So stellt 
sich uns Antioc hin jezt vor Augen, die Stadt, welche in du 
Geschichte unserer Religion eine so bedeutende Rolle spielte, 
im Jahr 11I9'7 selbst in die Hände der Christen fiel, uafifc 
ein paar Jahrhunderten aber nieder von den Sarazenen 
erobert wurde, und die alle Gräticl des Kriegs und der 
Zerstörung durch Erdbeben über sich ergehen sah. 

Mein erster Gang mit AcuMED-Knptan war zum Musselin 
(Gouverneur der Stadt;), einem jungen, freundlichen Mann. 
Durch ihn erfuhr ich, dass liuiAiiiM-l'asdia sieb in Aintab 
befinde und man ihn in Aleppo erwarte. Ich bescbloss, ilu 
dahin entgegen zu reisen, und bestellte daher beim Musselim 
die nöthigen Pferde bis künftigen Morgen, die er mir aut 
versprach. Von ihm weg ging ich zu Hrn. Diep, den 
unbesoldeten englischen Konsul und Freund und Beschützer 
aller christlichen Nationen zu Antiocbia, dessen Haus gast- 
freundlich jedem Europäer ohne Unterschied offen steht mit 
dessen Gastfreundschaft im Laude fast sprich wörtlich go 
■worden ist; denn er übt sie in einem solchen Massstab au* 
und sie wird so mis.s braucht, dass sogar seine Vermögens- 
v erhält n isse merklich dadurch erschüttert wurden. Leider 
fand ich den guten Alten nicht zu Hanse, er 
Scanderun abgereist, statt seiner aher machten sein Sohn, 
der fertig englisch spricht, und der Dolmetscher die Honneurs, 
Nach diesem Besuch ging ich wieder zum Gouverneur, der 
nun seinen Sinn geändert hatte und der Pferde wegen ^ 
sebiedene Ausflüchte machte; da ich aber auf meiner For- 
derung bestand, so erneuerte er endlich das Versprechen 
sie mir morgen früh zu senden. 

Da ich den ganzen Vormittag des 27. Mai vergeblich 
auf die versprochenen Pferde wartete, so sandte ich Achi 
Kaptan zum Musselim, um Erkundigung einzuziehen. Diesei 
erklärte ersterm nun geradezu, dass er keine Pferde ver> 
alifolgen könne, ohne darüber hohem Ortes anzolia 
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Zugleich erfulu- leb, daBS diese Änderung in der Gesinnung 
des Gouverneure durch Ismaei,, den Kapitän der Korvette, 
veranlasst wurde, dem die lange Abwesenheit von Alexandria 
neuerdings lästig zu werden begann und der dem Gouverneur 
geschrieben hatte, uns keine Pferde zu verabfolgen. Nun 
|Hckte ich sogleich meine Empfehlungsbriefe an den kaiserl. 
iisleir. Generalkonsul Picclotto in Aleppo zusammen:, be- 
schneite mich in einem beigelegten Schreiben über da» 
Benehmen des Gouverneurs und sandte das Paquet durch 
einen eigenen Kurier dahin ab. 

Am Abend durchstreifte ich die Berge zunächst der 
Festung und fand in der Nähe derselben eine Menge Trümmer 
alter, an sehn lieber Gebäude, die ihrer Bauart nach zum 
Thcil ans den Zeiten der Krcuzzhge nbzustammen scheinen, 
auch fand ich, tief vom Sehutllande bedeckt, Wasserleitungen 
um thoneruen Rohren, die trotz der langen Zeit noch sehr 
fest, zum Theil sogar noch brauchbar waren. Als ich zum 
Zelte zurückkam, fand ich Ludwig daselbst, der Werkzeuge 
von Suedie gebracht hatte, um dieselben hier in einer 
Schmiede zu repariren. Er brachte uns Nachricht, dass sieh 
in dem Lager Alles wohl befinde und dass sie bisher stets 
zu Ihren geogiie-stischen Exkursionen die nöihigeii Pferde 
erhalten hätten, duss aber seit gestern einer Weisung des 
hlesiegeu Musseliin zufolge, der auch den Distrikt von 
Suedie unter sich hat, keine mehr, obgleich sie immer 
bezahlt worden, verabfolgt werden dürfen. So war ich 
also mit meinen Gefährten in eine Art Gefangenschaft ver- 
sezt iiud gezwungen, mit Geduld den Ausgang abzuwarten 
oder an Bord zurückzugehen, was man nicht gehindert hatte, 
aber auch ich nicht tliini wollte. Von einem Joche des 
Gebirges hinter, d. h. südlich, der Festung überzeugten wir 
uns von der grossen Ausdehnung des Kassius. In der Rich- 
hitig gegen Latakia hin nämlich liegt Berg au Berg, und 
durunter bemerkten wir mehrere Kuppen, die zu 3(11)0 und 
4(W)u Fuss Meereshöhe ansteigen. Zwischen diesen Bergen 
befinden sich tiefe Thäler, die aber sämmtlich entweder 
mit Wald hese/t oder bebaut sind und au ihren Gehängen 
eine Menge von Dörfern wahrnehmen lassen. Einige dieser 
■„.«„„,.,, 1; ,.i, rB . i. b.i.- 34 
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Berg« sind sogar bis auf ihre höchsten Gipfel hinauf he 
iinii die Kultur der Rebe, der Feigen-, Nuss- und Maulbeer- 
bäume reicht zu den angegebenen Höhen über dem Heere 
hinauf, — Auf den Jochern zwischen den Bergen ringsum 
bemerkten wir Hüttcheu der Hirten, die dieselben desstvegea 
an solchen Punkten anbringen, um, ihrer Heerden wegea, 
freie Aussicht zu beiden Seiten zu haben. Wir gingen aal 
dem Rücken der Berge hin gegen West und gelangten 
endlich auf den Gipfel des Festnngsherges oberhalb 
Stadt, der grösstenteils aus kahlen Kalkfelsen besteht 
sich ebenfalls zu einer Meereshübe von beinahe SOUt) Pnr. 
Fuss • erheben dürfte. Der Gipfel, ein weite» Plateau 
bildend , ist ganz mit den Rinnen der kolossalen Festung 
bedeckt, welche aber ausser den Mauern nichts Interessantes 
darbieten dürften. Die Fernsicht von oben ist herrlich. Vor 
uns hatten wir die Masse von Bergen, von Beilan bis Aintab, 
welche die Voralpen des Taurus bilden, und die besonders 
in Ost sehr pittoreske, zackige Formen wahrnehmen lassen. 
Links lag uns der Dschebel Okra, die höchste Spitze den 
Cassius, bei Sucdie. Sein Zuckeihnt trug noch einige 
Flecken von Schnee**. Am westlichen Ende des Orniites- 
Thales hatten wir die offene See, westlich das wüste, 
kiippenförmige Hügelland des Chalaka zwischen Antiuchia 
und Aleppo. Unter uns lag in einiger Entfernung nördlich 
der grosse See oder eigentlich Sumpf el ßncheire, «weh 
See von Antiochia genannt, am Rande der Taurus-Voralpta 
und der Orontesebene. Zu unser ti Füssen die Stadt, 
der wir aber, ihrer Enge wegen, die Strassen ga 
ausnehmen konnten. Vielmehr schien uns Haus an Hans 
gestellt, eine Flache, bedeckt mit Ziegeldächern und zwischen 
ihnen Minarctn und Baume. Östlich von der Stadt zlehm 
sich beinahe eine Stunde lang längs des Gebirgs die 
Gärten hin, zwischen denen mittendurch die Strasse nach 
Aleppo führt. Südlich lag uns ein schönes, bebautes und 

luli war rlniiials noch "iilil im Besitze meinci- Uarumctei 
knnn iili nott niilit bestimmte Hülien.'irtg.-ilicn geben. 

Ei würfle während meiner Abwesenheit vom Ad j nullen IVcckmh 
und den üuiigru Mitgliedern der Expedition entlegen. 
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bewaldetes .Thal mit einem Dürfe, durch welches dir 
Strasse nach Lalakia geht. 

Wir besuchten ferner das Militär- Hospital. Der Apo- 
theke desselben stand ein Europäer vor, der früher in 
Alexandria Materialist war, und da Ich ihn um etwas Wein- 
geist zu einer Lampe ersuchte, mich hoch und theuer ver- 
sicherte, dass in seine [lande noch keine solide Waare 
gekommen scy , so lauge er liier Apotheker wäre, l in! 
doch liegt hier Ibrahim -Paschas Garde und die Elite der 
syrischen Truppen, so dass man glauben sollte, die hiesige 
Militär- Apotheke wäre besonders gut bedacht. Nördlich der 
Stadt am rechten Ufer des Ormites, über den eine schön 
gebaute Brücke aus Quadersteinen führt, befindet sich ein 
Theil der Ruinen des alten Anliochin, nebst dem Kirchhof. 
Von da prodiizlrt sich die Stadt, mit den dahinterliegenden 
kahlen Felswänden des Festungsberges besonders schön, 
und die Festung selbst erscheint in der ganzen Großartigkeit 
ihrer Anlage. Auf den hohen Kuppen der östlichen Fort- 
setzung des Kassius gegen die Wendung des Ornates nach 
Baden hin bemerkt mau beinahe auf joder die Ruinen eines 
Kastells, so dass das Ganze mehr ein zusammenhängendes 
System von Festungen bildet und darauf hindeutet, welche 
buhe militärische Bedeutung Autiocbia unter der Herrschaft 
der Fürsten von Tarent in den Zeiten der Kreuzzüge hatte. 
Der Bazar von Autiocbia zeigt nichts Besonderes, ausser 
dass er der schlechtest gepflasterte ist, der mir in den 
grossem Städten des Orieutes vorkam. 

Abends sassen wir mit einigen levniitinischen Kaufleiiten 
vor unseruj Zelte und sehwazten. Die Levantiner rühmten 
mit Recht die grosse Sicherheit, in der gegenwärtig der 
Christ lebt, seit Me he med- Ali 's und Ikrahim's kräftiger Wille 
Ordnung im Lande hielt. Sie erzählten uns, dass noch vor 
wenigen Jahren sich liier kein Europäer in europäischer 
Kleidung hätte sehen lassen dürfen, ohne Gefahr zu laufen, 
mtashandelt oder gar ermordet zu werden. Jezt hingegen — 
da Hinten auf einmal die Klänge der türkischen Musik von 
InnAiiiM-l'ascha's Garde- Regiment aus einem nahen Gurten 
in uns herauf. Wir horchten, waren wie vom Schlage 
24* 
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gerührt, sprangen auf; denn das, was wir hörten, wiiren 
nichts mehr und nichts weniger, als unsere seelenvollen. 
Stra iissischen und Lannerischeu Walzer. Nun waren wir wie 
ein losgelassener Waldstrom; um unsere langweiligen Le- 
vantiuer uns nicht mehr umsehend, sprangen wir den Hügel 
hinah und schnurgerade dem Garten zu, unsere Gaste hinter 
uns mit fliegenden Kaftanen; dieTurbang, den Hügel hinabkoU 
li-inil. kamen vor ihnen an. Da stand denn im (■arten die 
Musikbaude des Garde-Regimentes und in ihrer Mitte ciu 
französischer Kapellmeister, dessen Anwesenheit uns du 
ganze Räthsel erklärte. Dieser wackere Mann, den ich 
späterhin näher kennen lernte, hatte seine Araber vortreff- 
lich abgerichtet, sie spielten nach Noten, sehr richtig, mit 
vieler Präzision, nur das Gemüthliche des Vortrags fehlte, 
was mau übrigens auch in Paris und London nicht su, wir 
bei uns in Wien findet nnd das wir eigentlich auch gar 
nicht merkten; denn in dem Momente, Straussische und Lau- 
nerische Walzer an den Ufern des Orontcs zu hören, lag 
so >iel Poesie, dass unser durch Vaterlandsliebe und schöne 
Erinnerungen aufgeregtes Gemütli nicht zum Kritisireu ge- 
Ftiinnit war. 

Am Nachmittage des 30. Mai besuchte mich im Zelte 
der Musselin) und sagte mir, dass IiiRAuiM-Pascba geschrieben 
habe, ich solle ohne Verzug nach Tharsus abgehen. Au 
dem unsiehern Ausdrucke im Gesichte des Mitsse Ums sab ich, 
diiss er lüge, und ich antwortete ihm daher: da ich Ibrahim« 
Pascha meine Ankunft schriftlich augezeigt, ihm meine sein 
zu respectirenden Empfehlungsschreiben zugesandt habe und. 
den Wunsch aussprach, mich mit ihm selbst über die weitere 
Bestimmung der Expedition zu besprechen, so sey es in der 
Ordnung, dass iBRAmM-Pasc ha mir ad personam seine Ordre 
zutheilen lasse. Ich kann daher eine solche Botschaft mir 
igii.ji'irt'n und glaube auch nicht, dass sie wirklich ange- 
kommen sey. Ich bestehe daher auf meiner Reise, nach 
Aleppo und verlange mir die Frage, üb man mir Pferde 
gehen wolle oder nicht bestimmt mit ja oder nein! zu be- 
antworten. Der Musselim war sichtlich verlegen und ver- 
Kprach, indem er abging, die Pferde zu senden. 
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darauf erschien ein Kubans* und bat mich, zum Wekill** 
des Iura »im -Pascha zu kommen, der mich Im Palaste zusammen 
mit dein Mnsselim erwarte. Als ich dabin kam, fand ich den 
Wehftt, einen alten, flüstern Türken, auf dem Di van sitzen, 
Mo er mich, ohne zu grossen , empfing. Ich tliat daher 
ebenfalls, als beachte ich ihn nicht, und sezte mich sogleich 
neben ihn auf den Divan hin. Nachdem wir uns eine Weile 
angesehen, entwickelte er mir in einer langen Rede, dass 
Ich nicht nach Aleppo gehen könne; ich unterbrach ihn aber, 
indem ich sagte, dnss alles dieses Reden nicht zum Zwecke 
führe ; „denn Ich wül und muss dabin gehen, und ich hin 
oberhaupt nicht in der Lage von jemand andern) im Bereiche 
des Vizekönigs in derlei Fällen Befehle anzunehmen , als 
von dem Vi/ekönig selbst oder von IBRAHIM-Paseha, an welche 
beide ich ausschliesslich angewiesen bin.« Die Pferde winden 
mir daher neuerdings auf Morgen versprochen. Am nächsten 
Tage forderte der Wekill meine gestrige Erklärung seh rift lieh. 
Ich gab sie ihm , aber demungeaehtet waren um 4 Uhr 
Abends noch keine Pferde da, und man machte neuerdings 
Anstände. Ich war mit Recht aufgebracht über dieses 
Todtsehlagen der edlen Zeit, von deren Werth der Orientale 
keinen Begriff hat, da kam plötzlich ein Kurier von dem 
kaiseil, österr. Generalkonsul Picciotto in Aleppo, der mir 
ein Schreiben desselben brachte, worin er mich zu sich lud 
und zugleich ein zweites an den Gouverneur übergab, worin 
demselben von Isw*.EL-Bey , dem Gouverneur von Aleppo, 
aufgetragen wurde, die nöthigen Pferde sogleich zu verab- 
folgen. In einer Stunde darauf standen die verlangten sieben 
Pferde , sammt den nöthigen drei Packknechten und einem 
berittenen Kabass als Wegweiser und Schutzwache vor 
meinem Zelte und um 7 Uhr Abends waren wir reisefertig 
unil sassen auf. 

Wir ritten fünf Stunden in der stillen, bezaubernd 

: Mondnacht über die Ebene längs des Gebirges, 

dessen alte Kastelle wie Geisterburgen auf uns hernieder 

Militärischer AmUdicner, theil.» mil Uaterofnli6M - : ilnil.« mit 
Onbieririin K . 

A 1.1I seil bülitul , nach Adjutouf- 
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sahen. Nachdem wir die schone Brücke üher den Uninle*, 
Dschesser ei Iladid (die Eise n brücke) , deren Thor uns ge- 
öffnet werden mimste, da man in der Nacht Niemand paa- 
siren lässt, hinter uns hatten , lagerten wir uns um Mitter- 
nacht in der Nähe des Dorfes llnrrim und schliefen im 
freien ohne Zelt unter Asiens mildem, reinem Sternenhimmel. 
Bei obiger Brücke wendet sich der OroBtes in einem scharfen 
Winkel. Er kommt dahin ans Süd, ans den Gebirgen, tmd 
wendet sich westlich in der Ebene mich Antiochfa hin. Vor 
uns hatten wir den wüsten Clialaka, das Giäuzgebirge 
twlsclien der Ebene von Aleppo und der von Anriochia. 

Nachdem wir kaum mehr als eine Stunde geschla- 
fen hatten, brachen wir am Morgen des 1, Juni wieder 
auf. Es war empfindlich kalt und ein dichter Nebel lag 
auf der Ebene, wie aber die Sonne aufging', zerstreute sich 
derselbe und die Hit/.e begann. Wir ritten noch eine ge- 
raume Zeit über schönes Kulturland, links hatten wir die 
Geln'rge hei Aiutab, einige Gipfel mit Schnee bedeckt, und 
den kleinen See villi Aiitjochin , rechts eine Reihe von 
Hügeln. Als wir begannen uns üher die Ebene des Orontes 
■tu erbeben und das Lnnd gegen den Clialaka hin mehr und 
mehr anstieg, nabln auch die Fruchtbarkeit des Boden» ab, 
er winde steinig, das Getreide auf den Feldern dünn und 
mager, hingegen sah man blühende Pappeln und andere 
Gartenblumen Europa's in Menge. 

Atn Fnsse des Gebirges, welches den Namen Clialaka 
tragt , trafen wir den lezteu Bach nm westliehen Hände. 
Er wimmelte von Fischen und Schildkröten und wir nahmen 
der heftigen von den kahlen Kalkfelsen zurückgestrahlten 
Hit/.e halber ein erfrischendes Bad, bevor wir uns anschickten, 
das Gebirge zu ersteigen. 

Der Clialaka ist eine, ungefähr eine starke Te 
oder 14 bis 15 Stunden breite Masse von Hügereiigeii , die 
höchstens im i'.iui bis 800 Fuss über das Thal des OrtHlfaM 
ansteigen, und langgezogene Rücken mit kuppelartigen Er- 
hebungen, ein welliges Bergland ohne besondern Ausdruck 
der Formen bilden. Der Chalaka verbindet sich südlich 
mit dem Dschebel cl Aswad und nördlich mit dem üschebel 



373 



es Semann, erstreckt sich In seiner längsten Ausdehnung 
min NW. in SO. und scheidet die Ebene von Antinchia von 
der von Aleppo. Er ist ein durchaus kahles, wüstes, dem 
Karate bei Triest ganz ähnliches Kalksteingebirge, das seiner 
felsigen Oberfläche wegen und der heftigen Winde halber 
keine Kultur, ausser einige Scliafweide, zulässt. In de» 
Thälern und bassin-artlgen Vertiefungen jedoch , die die 
Borge des Chnlaka ei lisch Messen, trifft man sehr frttchlbareii 
Boden, zusaminengcsrhwemmle und durch Vegetation selbst 
aufgehäufte Erde. An solchen Punkten stehen denn überall 
Dörfer mit Brunnen, und jeder kultivirbare Fleck ist bebaut! 
Ausser diesen Brunnen und einigen Regen- und Schnee- 
wasser-Zfsternen im Gebirge selbst ist der Chalaka ganz 
wasserarm und gewährt dein Reisenden, wie der Karst, das 
Bild einer buchst traurigen und unfruchl baren Gegend, vol- 
ler Klippen und Felseiimassen. 

Wir ritten von oben erwähntem Bache ganz langsam 
das Gebirge hinan. Massen von Steinen bedeckten den 
Boden ringsherum und erdrückten die Vegetation, die-hoch- 
stens nur in einigen dürren Grasbüscheln bestand, die zwi- 
schen Ae\\ Steinen hervorragtet). Kahler Kalkf'clsen umgab 
in i.s, der voll Höhlen ist, die theils sichinar sind, tbeils sich 
durch den hohlen klang der Pferdetritte zu erkennen gaben. 
Eine Menge Ruinen von Kirchen und Schlössern , die 
wahrscheinlich aus den Zeiten der Kreuzfahrer herrühren und 
mitunter von einem sehr bedeutenden Umfange und höchst 
nlider Bauart sind, gaben dem au und für sich höchst öden 
Brrain eine gewisse Abwechslung und beweisen, wie stark 
ist die nun ganz verlassene Gegend bewohnt gewesen 
ryn musste. Nachdem wir 8 Stunden auf äusserst schlechten 
r egen geritten waren und wir uns kaum mehr des Schlafes 
igen auf den Pferden erhalten konnten, hielten wir unter 
höchst dünnen Schatten zweier einzeln stehender 
iume an und ruhten aus. Nicht weit von diesem Platze 
itieu wir an die Ruinen eines allem Anscheine nach sehr 
ind schön ausgestattet gewesenen Gebäudes. Es 
landen noch mehrere Säulen, Reste eines Tempels und 
cMeiige von Bögen aus behaltenen Steinen, wahrscheinlich 
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entweder Reste einer spätem christlichen Kirche ailet 
der Waarenmaga/.iue eines kolossalen Chans. Eine hallte 
Stunde weitet' gelangten wir zu einer grossen Zis^ 
prächtiges Wasser enthielt, mit dem wir begierig unsem 
brennenden Durst stillten. Diese Zisterne liegt an de« 
einen Ende eines sehr Er achtbaren , kleinen Thaies , einer 
Hochebene des Chalaka, besezt mit mehreren Dörfern uaJ 
gut angebauten Eeldern. Wir schlugen unser Lager in der 
ftähfl des Dorfes Danua auf, wo wir auch sogleich *o» 
Sili'-cli und einigen Bauern Besuch bekamen , die uns mit 
frischer Milch und Brod, oder eigentlich Wei/.eukuchen he- 
wiitheten, die .sehr schmackhaft waren. 

Um 2 Uhr Morgens waren wir schon wieder auf den 
Beinen, frühstückten und ritten ah. Der langweilige, un- 
fruchtbare Charakter der Gegend von gestern dauerte fort. 
\\ ii* sahen wieder eine Menge Ruinen von Bürge* lUhl 
Kirchen und stiegen über eine kleine Reihe Plateau 
die sich terrassen artig eines über das andere erhebe«. Hin 
und da lag ein kleines Dörfchen, dessen bittere Aruiiuli 
der liege ud entsprach , der Getreidestaud war elend. Eui 
Tschausch* begegnete uns mit ein paar Arrestanten, die er 
höchst sinnreich geknebelt halte, ferner ein Europäer in 
schwarzem Frack und Hut, der sich in seinem Kostüme 
erbaulich auf den Höhen des Clialaka ausnahm. Beide 
wiesen uns eine nahe Zisterne an, der wir zueilten; denn 
Schlaf und Hitze plagten uns so, das» wir des erstem wegen 
zu t'usse geiien, der leztern halber wieder reiten musstee. 

Ungeachtet wir das Wasser der Zisterne, welches 
Hiuii und voll Mist war, mit Vögeln, Frösche« und \ers,l>ir 
den cm Gewürm (heilen mussteu, schlürften wir es doch I" 
gierig ein und erst hiutennacli Iiei mir ein, dass ich besser« 
getrunken zu haben mich erinnere. Vun der Stelle iiei 
Zisterne aus sahen wir den Minnret der alten Citadelle vm 
&leppo in der ferne liegen. Vun hier au stiegen wir wieder 
über tei'iassenaitig sich aneinanderreihende Plateaus den 
Chalaka hüjab und kamen auf die grosse, aber ebenfalls 
wüste Ebene vnu Alcppn . die sich nördlich bis zu den 

' Tsiliausi.li. Iiirkisili, Urriditsilieiu-r. Ku> jidikI, aiicli 
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i bei Aintab, südlich bis zum D&chehel Allaas und 

cli bis zum Euphrat, der von Aleppo nur 15 Stunden 

ernt. ist, erstreckt und nur von wenig bedeutenden Hügel- 

ii unterbroeben wird. Die Ebene von Aleppo liegt höher 

ie des Oiimtes bei Atitiochia. Wir waren von Aleppo 

1 zwei Stund« entfernt und trafen auf der Ebene dabin 

[«fahr eine halbe Stunde vor der Stadt eine grosse ge- 

! Zisterne, die sehr gutes Wasser enthielt und von 

eine herrliche Ansicht der berühmten, mitten in die 

üste hiuansgesezten Stadt hatten. Aleppo oder Haleb 

unit sich , von da uns gesehen , wirklich gross artig aus. 

■ Stadt liegt am linken Liter des gleichnamigen, kleinen 
isses j dessen beide Seiten mit Gärten eingefasst sind. 

i vor sechs/ig Jahre» soll Aleppo 300,000 Einwohner 

lählt haben, während es gegenwärtig wohl kaum 80,000 

Diese schnelle Herabsetzung der Bevölkerung bewirkte 

■/«glich das schreckliche Erdbeben im Jahre 1S2S am 

August , durch welches zwei Drittel der Einwohner 

■ den Trü in mein sollen begraben worden sevn. In der 

| der Stadt liegt auf einem zum gi-össteu Theil kiinst- 

lliigel die alte (Zitadelle , eine Festung von grosser 

ii ft . seit dem Erdbeben aber ein Schott häufen. 

| neue i'itadelle befindet sich vor der Stadt, an ihrer 
dwcstlkheu Seite, und schliesst eine sehr grosse, neu 

■ utile Kaserne in sieh. Die Bevölkerung ist zum gross teil 
eil mohammedanisch, douh befinden sich auch viele Juden 
I levantinbclie Christen daselbst, so wie einige, europäische 

er. Die Umgegend ist wüste und zwar tlieils wirkliche 
iMdnüste, tlieils ein ganz dürrer und mir mit dünueu, 
icuaitigen Gräsern bewachsener, unfruchtbarer Roden. 
westlichen Rande der Stadt, der an den kleinen Flosa 
, der insgemein der Naeher el Haleb genannt wird, 
i eigentlicher Maine aber einst (.'halnus war und heut- 
ige Koeik ist, liegen ausgedehnte Gürten, welche den 
Luutec sehr reieheu Familien zu Haleh gehören , und 
lebe den einzigen ßeliistigiuigsort derselben bilden. Die 
■ssen, herrlichen Bamngi'uppeo dieser Gärten, in Verbindung 
; den zahllosen schlanken Minarcts der Stadt, bewirken 
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beim Anblicke derselben jenen eigenfliiimllthen Kimln 
der nur orientalischen Städten eigen ist und der mich «t 
stena immer an die Mahrchen von tausend und eine Ni 
erinnert. 

Wir hielten einen Augenblick vor den Tboren In 
Gärten, tlieils um uns doeb etwas menscblicb zu adjtutl 
denn wir sahen, durch Staub und Hitze gepudert und 
bräunt, fast wie Strassemänber aus; theils um Jim 
finden, der uns durch das Uewirre der Strassen zur Wohnung 
des ftsterr. General-Konsuls geleite. Alcppo ist eine tob 
den wenigen Stallten des Orient es , deren Anblick von 
innen die schöne UIumoii nicht statt, die der von aussen 
her voriief. Ist der Eindruck, den der Anblick Aleppos v«i 
aussen bedingt, grossartig, so ist der es nicht minder, dtn 
RH empfindet, wenn man durch die zwar engen, abe 
hellten , gut gepflasterten und rein gehaltenen 
reitet. Hier erst lernte ich den sarazenischen Hau in 
wahren Pracht und Solidität kennen. In Kairo ist es die 
Originalität, das Bizarre in den Formen , was überrascht 
und anzieht, hier ist es das Edle der Einfachheit, das <J russ- 
artige in der Ausführung, was zur Bewunderung hinreiast. 
In Kairo könnten Häuser selbst des hohem Kniiges des 
Materials halber, aus dem sie erbaut sind, bei heftigem 
Hegen» etter, was zum Glücke jener Zone fremd ist, zu- 
sammenstürzen, hier trotzen sie Jahrhunderten, und die 
grü.ssten Gebäude widerstanden sogar dem Erdbeben von 
1822, das so zerstörend wirkte, sowohl durch die Helligkeit 
seiner Stusse, als durch den Umstand, dass die liiehtung 
derselben pcrpendiknlär war, folglich die Häuser hob und 
in sich selbst zusammenwarf. Alle bedeutendem Häuser, 
die den grössteu Theil der Stadt ausmachen , sind aus 
Quadersteinen erbaut, stark wie Festungen und von innen 
'/.um Theil mit wahrhaft orientalischer Pracht eingerichtet. 
Die Bausteine werden in der Nähe der Stadt selbst gebra- 
che . Bei den meisten Häusern gehen die Fenster nicht 
wie in Kairo auf die Strasse, sondern in die weiten, ge- 
räumigen Höfe. Einen besonders schönen Anblick gewiiln: 
der Basar, der schönste, welchen ich im Oriente sab. 
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isl sehr ausgedehnt , umfasst mehrere Strassen miii ist 
durchaus gewölbt. Das nöthige Liefet füllt von üben durch 
r'enster ein, welche zum Tb eil in eigenen Kuppeln angebracht 
sind. Bei der starken Haudelsverbiudung, die Alejipn durch 
seine Karawanen mit Persien und Indien und andrerseits 
mit Europa hat, ist es natürlich, dnss der Basar mit Waa- 
reii reich besezt ist. Jedoch auch hier, wie überall im 
Oriente, siebt man die kostbarsten Artikel nie zur Schau 
ausgestellt, Indem die Kaufleute Furcht vor den Erpressun- 
gen der Türken haben, die sie nicht immer als gute Kund- 
schaften betrachten. 

Im Hause des Generalkonsuls Picciotto, einer der 
»gesehensten und reichsten Familien der Stadt, wurden 
wir aufs Herzlichste aufgenommen. Daselbst befand sich 
vor Kurzem Major Baron v. Herbert, der im Auftrage 
Eh», Majestät unser» Kaisers nach Syrien gegangen war, 
um daselbst arabische Zuchtpferde ei nz «kau fett. Der Baron 
gegenwärtig leider nicht zugegen, sondern in seineu 
Geschalten nach Hama gegangen ; im Hofe standen jedoeh 
-zwölf der bereits eingehandelten Pferde und darunter der 
BeW«un el Faniieguii, eines der schönsten arabischen Pferde, 
itie mir vorgekommen sind. Auch eine Stute mit ihrem 
Fohlen zeichnete sich ans. 

Den Abend brachten wir in der liebenswürdigen Familie 
des Konsuls zu. Alle Glieder derselben spreche» ausser 
der arabischen Sprache die türkische, französische und 
italienische. Überhaupt aber wird in Aleppo durchaus 
■abisch und »war in einer grossen Vollkommenheit gespro- 
ii, wählend in dem nahen Antiocbia noch die türkische 
iprache die vorherrschende ist. 

Am Morgen des folgenden Tages durchging ich mit 
cioTTt) unsern mit dem Vizekönig abgeschlossenen Kon- 
wol.ci er mich freundschaftlich auf verschiedene 
Ulkte aufmerksam machte, die ich mit iBRAHim-Pascha, 
len er von meiner Ankunft unterrichtet hatte, näher Ins 
nreclien müsse, worauf wir unter Vortritt der Janitseharen. 
die mit langen persischen Dolchen und den gewöhnlichen 
flilberbesehlagenen Stöcken bewaffnet waren, zu lsMAEL-Bey, 
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dem Goorernenr von Aieppo, ritten. Derselbi 
In seinem Di van (Gescbäftstokale, Bureau >. wo er gerade 
Gericht hielt. IstfAKL-Bey , ein Mann in besten Jahren, 
halte nicht mir ein sehr angenehmes, gefälliges B cm- innen, 
sondern zeigte and» hellen Verstand, desto mehr Mach da- 
gegen die Unwissenheit einiger anwesenden Levantiner ih, 
die es mir nicht glauben wollten, das» das todte Meer, 
welches sie dem Namen nach ans der Bibel kennen, sich 
In Syrien befinde. 

Der Divansaal des Bey's war durch schönes Getäfel 
und Schnitz werk ans Odern holz und durch V erguldnig 
wirklich prachtvoll verziert und ein würdiger Rep rasen laut 
der sogenannten orientalischen Pracht, die man im Oriente 
weit seltener xielit als man glaubt. Die übrige Zeit 
kurzen Aufenthalts in Aieppo widmete ich der Besieh flgtog 
der .Sl.-idt um) Ihrer Umgehung. 

Aieppo Hegt nur 15 Stunden vom Euphrat 
und wäre die von den Englandern beantragte und mit 
geheuren Anstrengungen auch versuchte Dampfärhiffiamt 
aul diesem Flusse zu Stande gekommen, sn hätte Aieppo 
sieh Im Wege des Handels zu einer der ersten und reichsten 
Städte des Orientes emporgeschwungen. Aber auch 
den gegenwärtigen Verhältnissen spielt sie eine sehr bedeu- 
tende Rolle. In Aieppo waltet das arabische Prinzip vor, 
es ist eine rein arabische Stadt. Die Türken beschränken 

■fei ■ auf die im Dienste der Regierung stehenden Civil- 

mid Militärbehörden. Auch die levantinischen Christen und 
Juden, die daselbst wohnen, gehören ihrer Sitle und Sprache 
nach der arabischen Bevölkerung an. In früherer Zeit 
niieh vor der Besitznahme Syriens durch Mf.uemed-Ali streiften 
die räuberischen Beduinenstäinme aus den Wüßten 
Euphrat bis vor die Thore der Stadt und machten die ganze 
Umgebung unsicher, gegenwärtig aber haben sie sich mehr 
/.nriiek gezogen und ins Innere, besonders aber südlich 
Huran, gewendet. 

Einer der wichtigsten Gegenstände der Bodenkultur vor 
den Mauern der Stadt in den dortigen Gärten sind die 
ausgedehnten Plttazlenpflaiizfiitgen. Die Pistazien von Aieppo 
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sind berühmt durch ihre Güte und bilde» einen nicht unbe- 
deutenden Handelsartikel. Der Hauptgegenstaud des Mandela 
aber ist tlieils Transit© zwischen Europa und den persischen 
und it (inländischen Provinzen, theils Austausch der europäi- 
schen Industrieerzeugnisse mit persischen und indischen und 
tlieils der Verkehr mit selbst erzengten Baumwollen- und 
Seidefabtikateu, sowie mit Häuten, Tabak, Wein etc. 

Unter den europäischen Häusern , die sich in Aleppo 
finden, leinte ich auch ein deutsches kennen. Es ist ein 
Kaufmann aus Böhmen, der .schon seit 15 Jahren daselbst 
etablii t ist und mit Glaswanren handelt, die ihm aus seinem 
Vaterlande , mit dem er in ununterbrochener Verbindung 
steht, zugesandt werden. Der wackere Manu hatte eine 
unendliche Freude, als wir in sein Haus eintraten, und es 
hatte für mich etwas Ergreifendes, zu sehen, wie bei solchen 
Gelegenheiten eines der erhabensten und edelsten Gefühle, 
die die Natur in unsere Brust fegte, die Vaterlandsliebe, 
sn recht wann und kräftig, ungeschwäclit durch Zeit und 
Entfernung, hervortritt. 

Die Citadeile von Aleppo steht mitten in der Stadt 
auf einem isolirten Hügel mit einem Graben umzogen. Die 
Außenseite dieses Hügels ist mit Quadersteinen, wie ein 
Taltmd. gepflastert und das Ganze inuss im guten Zustande 
einen sehr hübschen, stattlichen Anblick gewährt haben, 
nun aber seit dem grossen Erdbeben im Jahr ISi'J ist die 
ganze Citadeile nur ein grosser Schutthaufen. Die Aus- 
dehnung der allen Festungswerke auf diesem Hügel, von 
denen nur die äussere Mauer und der Thunn noch stehen, 
durch den man hinaufgeht, ist nicht ohne Bedeutung. Sie 
worden von den Venctiaueru erbaut und sind, wenn man 
vorerst Aleppo selbst unmittelbar ringsherum zusammen- 
geschossen hätte, nicht ohne Anstrengung zu nehmen. Von 
der Festung überblickt man die ganze Stadt, bei deren 
Anblick es mir doch vorkam, als dürfte vielleicht die Angabe 
dc-r 300, 1(00 Menschen, die vor <i0 Jahren noch hier gelebt 

i sollen, doch etwas übertrieben seyu. 

Die Hingebung von Aleppo, et Awassem genannt, bat, 
r später sehen werden, hohes geognos lisch es Interesse, 




<1.ii'li in anderer Beziehung int sie. die Gärten am I 
ausgen ■ mraeit, eine wahre Wüste, die sich südlich zwi 
Syrien und drin Euphrat bis fnst an den persischen 
wenigstens bis Bassum, erstreckt. Die Nahe der V 
macht die Luft trocken und scharf, was allerdings zur (Je- 
kMndbett beitragen dörrte, wenn nicht auch hier verschiedene 
klimatische Einflüsse sich zeigten, welche Eingeborne wie 
fremde krankhaft stimmen. 

Wie in Kairo, so versteht man auch in Aleppo das 
Knhlhalten der Wohnungen vortrefflich und wahrend der 
gposaten Tageshitze bewirkt man durch die flöhe der Zimmer, 
durch den in den ohern Theilen desselben stets unterhaltenen 
Sog der Luft , durch Fontaine« , durch Bespritzen der 
marmornen Fusshöden eine sehr angenehme Temperatur. 
Die Häuser sind mitunter ziemlich hoch und haben auch, 
obwohl nur wenige, zwei Etagen. Die flachen Dächer sind 
fast durchgehen da mit runden Kuppeln versehen, deren 
Fenster zur Erleuchtung der im Innern des Hauses sich 
befindenden Zimmer dienen. Unter den interessanten Resten 
früherer Baue befinden sich mich die einer sehr alten Wasser- 
leitung, weiche, von Konstantins Mutter erbaut, im 13. Jahr 
hunderte wieder hergestellt ward. 

Während der iezten Zeit meiner Anwesenheit in Aleppo 
war Nachricht von Ibrahim- Pascha angekommen, durch die 
er mir zu wissen tliat. dass er bereits von Aintak nacli 
Autinchia abgereist sey und dass er mich daselbst erwarte. 
Ich hatte daher nichts Notwendigeres zu thiiu , als mich 
mit meiner kleinen Reisegesellschaft wieder reisefertig «t 
machen und sogleich meinen Rückweg anzutreten. Bevor 
es jedoch dazu kam, schickte ich meine nach Europa be- 
stimmten Papiere mit einem sogenannten Tartar ab. Die 
Tartaren (eine alte türkische Benennung) sind Amtskuriere 
der türkischen Behörden , welche sowohl die gewöhnliche 
Brielpost, als auch ansserge wohnliche Depeschen besorg«* 
u ml die im Durchschnitte in 12 — 14 Tagen von 
nach Konstantinopel reiten. 

Am 5. Juni Mittags ritten wir wieder durch da« 
Antakia (Thor von Antiochia) unsern alten 
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Die Pferde hatten ausgeruht und es ging daher ritsch rar 
warfs. Auf dem Wege zur Zisterne, von wo wir noch 
einen Blick über Aleppn warfen, hatte ich Gelegenheit, die 
Interessanten Ablagerungen des Grobkalkes und der Durch- 
bleiche von augitischen Gesteinen durch denselben 7,11 unter- 
suchen , und gelangte endlich in der Kühle des Abends zu 
dem elenden Oorfe Deerhabj 7 Stunden von Aleppo .-nifernt 
und mitten In dein Klippeiichaos des Cbalaka liegend, wo 
wir für die Nacht Lager schlugen. Das Dorf ist von Felsen 
und Ruinen einst prächtiger Gebäude so umgeben und die 
armseligen ans den herumliegenden Steinen aufgeführten 
Hütten sind so versteckt, dass mau sie selbst in geringer 
Entfernung nur schwer entdeckt. Im Dürfe wurde gerade 
eine Hochzeit gefeiert, zu der uns der Schecb, ein schöner, 
ehrwürdiger Greis einlud. Wie gewöhnlich bei den orien- 
talischen Völkern sind bei Festen die Männer von den 
Frauen getrennt und die stattfindende Belustigung, bestehend 
in Tanzen, Musik und dein Genüsse von Erfrischungen, be- 
schränkt sich eigentlich rein auf den Kreis der erstem. 
Da das Fest dicht an uuserm Zelte im Freien abgehalten 
wurde, so war, des gewaltigen Lärmens ballier, au Schlaf 
gar nicht zu denken und wir waren daher Zeugen der 
ganzen Feierlichkeit. Die Tanze waren entweder Sinnlos 
oder unzüchtig, in jeden Falle ohne Grazie, und da nur 
liinner tanzten, höchst langweilig. Die Musik bestand 
istentheils in einem barbarischen und sehr monotonen 
1 von Trommeln und ('iiuheln, nur die arabischen Lieder, 
eiche gesungen wurden, wie auch die tiii ■kiselie« , da der 
Ssste Tbeil der zahlreichen Gäste aus Turkoinnnen hc- 
nd, hatten Interesse. Der Gegenstand der Poesie war 
rehaus die Liebe und zwar meist die unglückliche, in 
en Schilderung sich die ganze Schönheit der arabischen 
ipracbe und die lebendige Phantasie der südlichen Volker 
entwickelte. Besonders schön, seihst hin.sielitlieh der musi- 
kalischen Idee, war ein Chor, der einige entfernte Ähnlich- 
keit mit dem schönen Zigeunercbore aus der Prezinsn und 
•/,11m Gegenstände die Abreise einer Karavaiie mit den vor- 
fallenden Abschiedsseeuen hatte. Der Anblick der vielen 
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bewaffneten und zum Tlieil sehr schönen Männer, die ganze 
vom flackernden Scheine des grossen Lagerfeuers beleuch- 
tete Gruppe, das Theatralische der orientalischen Kostüme, 
machten einen ganz eigentliümlieh schönen Eindruck. Der 
Bräutigam hatte sich um Mitternacht zurückgezogen und 
als der Morgen graute, erhoben die Weiher im Dorfe ein 
schrille indes Geschrei zum jubelnden Beweise, iliuts die 
Belege der jungfräulichen Reinheit der Braut sich in ihren 
Bauden befänden, wir hingegen, voll Schlaf und Kopfschmerzen, 
da wir, trotz des vorangegangenen scharfen Kittes nicht 
eine Minute geschlafen hatten, sezte» uns nieder auf und 
sprengten mit müden Gesichtern zum Dorfe hinaus. Nach 
einem anhaltenden Ritte von dreizehn Stunden in der Hitze 
des Tages hatten wir den CJtaJaka wieder hinter uns und 
lagerteu uns am Abend au der Brücke Bschess er el Hadid. 
die, aus Quadersteinen erbaut, in 4 Bogen über den Oron- 
tes führt. 

Die Ruhe der Nacht hatte uns wieder erfrischt und 
heitern Sinnes zogen wir am 7. des Morgens über die 
f nicht bare Ebene von Anttochia, woselbst wir zu Mittag 
ankamen und unser altes Lager auf dem Hügel am Cassius 
wieder bezogen. 

InRAUiM-Pascha war bereits hier; doch gingen wir 
erst zu Diep, um uns über verschiedene Details des bevor- 
stehenden Besuches zu erkundigen. Diep ist ganz der 
liebenswürdige Alte, wie ich mir ihn vorstellte, voll Ge- 
fälligkeit und uneigennütziger Gastfreundschaft. Er 
uns hei IwuurM-Pascha anmelden, der den Wunsch 
sprach, uns sogleich bei sich sehen zu wollen. 

AcHMF.D-Kaptan und ich zogen daher unsere Uniformen 
an, ersteier als egyptischer Korvetten-Kapitän, und gingen 
in das Haus, welches der Eroberer von Syrien bewohnte. 
Wir trafen auch Diep daselbst. Im Erdgeschosse, wo dir 
wache haben de Garde und die Dienerschaft Ibkauim! 
dem dolee far niente mit Fleiss und Eifer hingab, wi 
wir in die erste Etage gewiesen, ohne dass Jem: 
machte, uns anzumelden. Vier Schildwachen hi 
Eingang des Divans, von denen eine den köstlich 




halte, mich daran 7.11 erinnern , meine Stiefel auszuziehen, 
indem die Orientalen, wenn sie bei Vornehmen Ihre Auf- 
Wartung machen, die meist rothen Überschuhe ausziehen 
nml mir die feinen gelben Unterschuhe anbehalte». Achmed- 
Kaptau und Diep standen entseliuht liehen mir, und Ich 
mussle mir grosse Gewalt authuu , dein Soldaten afn Un- 
länglich ernstes Gesicht zu machen , 11111 ihm alle Lust zu 
vertreiben, seinen Antra» zu erneuern. Der Divans-Snal 
war licht, luftig' und höchst einfach eingerichtet. Die Wände 
weiss getüncht, der Fnssbodcn getafelt, an den Seiten zwei 
Keilten hölzerner Stühle, vorne an den Fenstern der Divan, 
worauf Ibrahim- Pascha snss. Nachdem ich ihm mein Kom- 
pliment gemacht hatte, hiess er uns willkommen; wir sezlen 
uns, Kaffc wurde servirt, und die Unterhaltung begann. 
Ibrahim Ist ein Mann von mittlerer Grösse, stark gebaut 
nml sah damals sehr gesund aus. Sein Bart wurde bereits 
grau, unwohl er kaum noch au fünzig haben konnte; sein 
Gesicht, blatternarbig und mit Sommersprossen bedeckt, 
hat besonders durch sein lebendiges blaues Auge viel Atta- 
druck, es liegt aber etwas Tückisches darin, was einen nicht 
atizieht, sondern unwillkürlich feine hält. Er war militärisch, 
mit ganz einfachem Fesse, in feines schwarzes Tuch ge- 
kleidet und ohne alle Auszeichnung. Ibrahim spricht nur 
arabisch, türkisch und persisch, seine Stimme ist ein tiefer 
sonorer Itass, und seine volltönende Ausspräche, besonders 
des Türkischen , verbunden mit einem lebhaften Aussein, 
macht seinen Vortrag angenehm. Unser Gespräch drehte 
sich um die Begründung bergmännischer Etablissements am 
Taurns. Er erzählte mir von dem, was schon geschehen 
sey , dass in Giilek über 9000 Zentner Bleierze schon zur 
Verschmelzung bereit lägen, und machte sich im Ganzen 
sehr hoch gespannte Hoffnungen. Ich wollte natürlich seine 
len nicht gleich von vornherein zertrümmern, konnte 
n her ebenso natürlich denselben auch nicht beipflichten. 
Ich sprach daher warm den Wunsch aus, dass sich seine 
Hoffnungen erfüllen mögen, dass ich aber über die Wahr- 
scheinlichkeit des Gelingens in so lange nichts Bestimmtes 
sagen könne , bis ich 
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zugleich versicherte , da 
reine , ungeschminkte Wahrheit hören werde. Er 
sprach mir, in Kürze selbst an den Timms und zwar ii.ii.Ii 
Gülek Boghäs (Pass von Gülek) zu kommen, bis dahin 
rieth er mir, daselbst nichts zu unternehmen, sondern nur 
schweigend zuzusehen, indem er mich auf meine künfifgg 
schwierige Stellung, zwei Europäern gegenüber, denen durch 
meine Anwesenheit nicht sehr gedient seyn werde, und inmitten 
eines beständig zur Empörung geneigten und höchst reiz- 
baren Volkes, aufmerksam machte. Hierauf entliess midi 
Ibrahim auf eine höchst freundliche Weise. 'Den folgend) 
Tag Abends ging ich mit AeiiMEn-Kaptan wieder zu ihm. 
Er war gerade bei Tisch , rief mich aber sogleich zu sidi, 
wie er mich durch die offene Tliür im Vorsaale eintreten 
sab. Mit ihm ass ein General. Iisraiiim hatte zum .Speisen 
einen rothen Mantel umgeworfen und ass nach enropäigchcf 
Sitte mit Messer und Gabel, der General aber ganz nuge- 
nirt mit den Fingern. Die ganze Tafel bestand in 3 nilr.r 
4 europäisch zubereiteten Gerichten; getrunken wurde nichts 
als Wasser. Ibrahim war besonders guter Laune und sprach 
sehr viel. Er befragte mich um eine Menge Gegenstände 
auf eine Art und Weise, dass er seine gänzliche Unkennt- 
nis» derselben darlegte, und dass er mich hinsichtlich ä« 
Antwort oft nicht wenig in Verlegenheit sezte. So wollte er 
wissen, wie viel gold- und silberhaltige Wascl ige zeuge um! 
Erze jährlich in Amerika gewonnen, wie viele verschmolzen, 
wie viele amalgnmirt werden etc. ; um Ähnliches fragte er 
mich über den Ural. Als ich bemerkte, dass ich durch ein 
aufrichtige»; „Ich weiss es nicht" der Meinung, die er von mir 
hatte, zu nahe trete, gab ich ihm denn Zahlen an, die 
mir gerade heifieleu und über die ich selbst Indien nnissti 
Endlich kamen wir auf politische Gegenstände zu sprecht 
d. )i. ich Hess ihn sprechen und hörte zu. interessant 
mir, wie er seine Kräfte iiberscliazte, und duss et m&& 
von der Überzeugung durchdrungen war, dass d. 
europäisches Exerzitium, das man seinen Truppen I 
prügelt hatte, wirklich die ganze Krlegswissenscjufl 
snmml ihrem ZngehÜr in sich fasse. Er hn ■ 
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i, sich mit einer europäischen Armee z« schlagen, und 
sich, durch seine Siege in der Morea, in Kleinasieu, 
und Arabien kühn gemacht, ganz getrost einem 
EON, Wellington etc. an die Seite, Er bedachte nicht, 
stets nur midiszipliiiirteii , zerstreuten , uneinigen, 
it bewaffneten Feinden gegeniiher gestanden hatte, bei 

■ und Nissib aber die seMeCh teste Armee und dieschlech- 
Feldherni, «eiche fast die Geschichte kennt, vor 
h. dass er in Akre mit löufl Amanten nur zu thnn ge- 
alte, die der Hunger aufrieb und 'deren Autheil an dem 

durch ihre hochherzige Verthcidigung grösser war, 

■ seine durch die Erstürmung. Kurz er hatte keinen 
, was es iieisse, europäisch exerzirten, diszipliitirten 
oralisch ermuthigten Truppen-Massen gegenüber zu 

Übrigens fand ich, dass er mit Recht vielen Wert!] 
s arabische Nation als kriegführende legte, und ich 
1 fast sagen, er denkt mebr arabisch, als sein Stief- 
Weiiemed - Ali. Schliesslich eröffnete mir Ibrahim- 
dass er im Sinne habe, schon in ein paar Tagen 
isen und über Beilan und Skanderum (Alcxandrette) 
,dana und Gülek Boghas zu gehen, und dass er 
'on einem meiner Bergt) fh'ziere auf diesem TV'ege 
■et zu werden. Ich stellte mich selbst zu seiner Dispo- 
da er jedoch erklärte, dass meine persönliche An- 
icit am Taunis notwendiger sey und er mich recht 
ort angelangt zu sehen wünsche, so bestimmte ich 
' Begleitung meinen Adjunkten Piuicknkh und den 
tscher Suwatoyvskv und schickte sogleich einen Kouricr 
iuedie ab, um beide hieher zu berufen. Am nächsten 
den <). Juni, trafen bereits Pkcckner, Dr. Veit und 
Owsky in Antiocliia ein und stellten sich sogleich Ibraiiim- 
Ibraiiim war wieder sehr gesprächig und warf 
c.iite mit besonderer Vorliebe auf die Geographie, 
eler Mühe erklärte er einem anwesenden Stabs-Oifizier 
rosse Ausdehnung Russlands und sezte ihm recht gut 
ander, wie Russlaud und Amerika fast zusumiuen- 
und nur durch eine Meerenge getrennt noch. 
.nie Effeudi hörte das Unerhörte mit gebührendem 
'25 * 



Erstaunen n», konnte stcfa abe? »ichl recht In 
einfinden and Bebten die Sache mehr als einen guten Spot 
■eine* Gebieten anzusehen. Auch wir machten uns zur 
Abreise fertig und ritten um 10. Juni Nachmittags . Indem 
wir Prucknsr mit Süwatowskv. bei iBtuniM-Pascha znrück- 
Hetsen, durch Jie Stadt auf das rechte Ufer des Oiitntea 
und durch das li:<ii|iiih;ii hinaus nach Suedie, wo wir 
AhenH in unserm aus S Zeiten bestehenden Lager nieder 
eintrafen. Die Zahl unserer vierbeinigen Lagei 
hatte sieh unterdessen um zwei Stücke vermehrt, nümlicli 
um zwei grosse Schäferhunde, von denen wir den eine» 
Asslau , den andern Kaplan* nannten, und die uns al> 
Wächter die herrlichsten Dienste thaten, 

S) »netter Aufenthalt zu Suedie uuil Helle nncli OHlfA 
in Unrauiaulen. 

Den folgenden Tag bestimmte Ich zu einer genüfe 
schaftlicheu Exkursion nach den Ruinen von Seleucla, uürd 
lieh der Mündung des Orontes und ungefähr l Stunde vm> 
tla entfernt. Wir brachen frühe auf und ritten der Kulte 
entlang. Das Meer bildet aierSaiidauhäufuugeii, weiche die 
Vertiefungen des Bodens der Küste ahschliesscn und •« 
Lagunen, kleine salzige Küsten seeu, bilden. Zwischen jede« 
solchen See und dein Meere ist also ein natürlicher Damm 
von Meeressand, der häufig fest ist, so dass man darüber 
wegreiten kann, zum Thcil aber ist dieser Boden höchst 
trügerisch , das Meer dringt durch die unteren Schichten 
des Sundes ein und erhalt sie ganz locker, so dass die 
oberu . festem Schichten so zu sagen schwimmen, Bricht 
man durch, so kann man so tief einsinken, dass ein l'fi-rd 
und \ielleicht auch der Heiter verloren seja können. Di 
l beistund sollte ich nun selbst näher kennen lernen, 
tiefe Gedanken versunken und das Meer zur Linken, 
ich meinen anatoliachen Schimmel , ohne mich viel' 
den Weg umzusehen. Angekommen auf einem m>i 
Sanddaium und ein bedeutendes Stück der üb 
schaft vorausgeeilt, fühlte ich plötzlich 
* Im ToiltMChrB! Low« uuil Tiger. 
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Schon war es bis auf den Bauch eingesunken und konnte 
sich nicht mehr regen, ringsherum drang das Grundwasser 
empor. Meine Gefahr sogleich erkennend, sprang ich vom 
Pferde, um ihm seine Bewegungen zu erleichtern und sank 
zwar selbst fast bis an die Kniee im Sande ein, doch ge- 
lang es mir mit vieler Mühe mein Pferd , das vor Furcht 
zu toben anfing, in soweit frei zu machen, dass ich es 
wieder zurück auf festem Boden brachte, bevor ich fremde 
Hülfe anzusuchen nöthig hatte. Dadurch gewarnt, ver- 
liessen wir den Weg an der Küste und wendeten uns mehr 
landeinwärts. Bald kamen wir an ein mit Dämmen einge- 
fasstes Bassin, welches mit Recht, wie ich glaube, als der 
einstige Hafen des alten Seleucia betrachtet wird. Er liegt 
nun ganz trocken, und die Turkomanen bauen dort ihr Ge- 
treide, wo einst die Schiffe der Phönizier ihre Anker warfen. 
Es scheint, dass wir es hier mit einer Emporhebung des Landes 
oder einem Zurücktreten des Meeres zu thun haben, und 
dass mau analoge Erscheinungen auch an andern Punkten 
der syrischen Küste nachweisen kann ; wenigstens will man 
an der Mündung des Nacher el Kelb (Hundefluss) Löcher 
in den Felsen gebohrt, die zum Befestigen der Schiffe dienten, 
in einer bedeutenden Entfernung von der jetzigen Küste ge- 
funden haben. Man sieht im Hafen von Seleucia noch die 
ans ungeheuren Quaderstücken bestehenden Mauern, welche 
ihn einfassten, ferner die Reste eines grossen Molo, der 
in die See hinausging und vielleicht einen Leuchtthurm 
oder ein anderes Signal trug. In der Umgebung des Hafens 
sind die Ruinen einiger Thürme, wahrscheinlich die Trümmer 
von Forts aus einer spätem Zeit. Der Weg in die Gebirgs- 
schlucht, durch welche die alte Felsenstrasse von Seleucia ans 
Meer führte und die der interessanteste Gegenstand ist, 
der hier von dem Unternehmungsgeiste der Alten Zeugniss 

, gibt, zieht sich über die Trümmer eines dieser Thürme hin. 

*■ Es handelte sich nun darum, unsere Pferde darüber weg- 
zubringen, was uns denn auch, obwohl mit grosser Mühe, 
gelang, und nachdem wir wenige Schritte die Ruinen hin- 
abgeklettert waren , standen wir am untern Ende des 
merkwürdigen Felsenweges, eines der grossartigsteu Bau- 
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(in lern cli munden dieser Art, die mir je vorkamen. DerJWeg 
von liier nach dem alte« Selencia, dessen ich später ir- 
wähne« werde, ist eine Stunde laug i» dem Kalkstein- 
felsen eingebrochen, grösstenteils von Tage nieder, dort 
aber m> das Gebirgsgeliänge am höchsten war, ist man 
mit einein Tunnel durchgefahren. Die Breite dieses Weges 
wechselt zwischen 18 nnd 24 Fuss * Die geringste Tieft 
des Einbruches, d. h. die llühe der zu beiden Seiten des 
Weges senkrecht stehenden Kalkstein wände, ist wechselnd 
nach der Beschaffenheit der Boden-Oberfläche und he trägt 
wenigen Fuss bis zu 4$ Fuss, die grösste Tiefe aber be- 
trügt ISO Fuss. Dieser Theil des Weges, ungefähr 19 
Tbeile der ganzen Länge, ist von oben uiedergcln od 
daher auch das Tageslicht von oben einfällt. Int dritten 
Viertel ungefähr, vom Meere an gerechnet, ist man aber 
mit dem Wege durch das ganze Gebirge gefahren. Die 
Länge dieses Durehschlages oder Tunnels beträgt (UM) Fuss, 
ist 24 Fuss im Mittel hoch und -24 Fuss breit. Die Strecke, 
wo der Weg als offene Gallerie ISO Fuss tief in den Felsen 
nied ergeh rochen ist, hat allein eine Länge von 4S0 Fuss 
und gewährt an und für sieh einen sehr imposanten Anblick, 
der aber noch dadurch gesteigert wird, dass gerade da eh) 
Brückenbogen über die tiefe Spalte führt und ein dichtes 
Oleamlergebüsch, damals gerade in voller Blüthe, sieh zu 
beiden Seiten darüber hinneigt und so ein Dach von Blumen 
bildet. Das Herrliche, das Feenhafte dieses Anblickes 
den, der unten in der Schlucht steht und nach oben blickt, 
geht über alle VorsteUung. Die Enge der Gallerie schon für sich 
und noch mehr das erwähnte Gebüsch, welches sie bedeckt, 
bewirken ein nur sparsames Eindringen des Tageslichtes. 
Es herrscht ein Halbdunkel , welches den pittoresken Ein- 
druck des Blumen dach es «nd des Brücken bogens über dj 
Kopfe aufs höchste steigert. In den mittlen) Theilen 

I iclsist es so ziemlich finster, und würde die durchfällt 

Strasse befahren, so miisste eine künstliche Belem 
notlnvendiger Weise stattfinden. Dort wo der 
hruch oder die offene Gallerie am tiefsten ist 
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i Treppe, die, in Felsen eingehauen, von oben n 
:uf den Weg niederführte. Gegenwärtig könnte die- 
ber nicht mehr benüzt werden, da der grösste Theil 
rselben hereingefallen ist. Dieser Felseitweg endet in 
1er engen Gebirgsschlucht am Gehänge des Dsehehel Mussa, 
deren Nähe die Reste des alten Seleucia beginnen und 
i gegen S.O., gegen das Hauptthal, fortersf recken. Den 
geutlichen Zweck dieses Felsenweges kann ich noch nicht 
■lit einsehen; denn sollte es sich nur um eine Verbindung 
ischen der Stadt und dem Meere gehandelt haben, so 
irde dieselbe an den Gehängen der Berge hin wahrschein- 
rfoch weniger hoch zu stehen gekommen seyn. Von 
iem Kanäle kann zwar keine Rede seyn , denn das Ge- 
s des Felscnweges ist zu stark, um auf diese Idee zu 
nmen, und von Schleusen , die doch hätten seyn müssen, 
hui man z. !'. das Wasser des Orontes hier durchgeleitet 
tte, sieht man keine Spur. Auf jeden Fall ist es ein 
Hernehmen, das, was Ausdehnung und Überwindung loka- 
r Schwierigkeiten betrifft, unter die gross artigsten Arbeiten 
icr Art gehört, welche die Erde aufzuweisen hat, und 
i Durchschlüge, wie das Posilippo in Neapel, das nene 
i Salzburg, die meisten der Eisenbahn-Tunnels etc. 
eit hinter sich zurücklässt. Um so auffallender ist es 
dass ich in keinem der Rcisewerke, die von diesen 
handeln und in deren Besitz ich bin, selbst 
die entschieden die besten sind , wie die von 
r , Niebuhb , Volney etc. , den einzigen Pocockk 
etwas über diesen Felsenweg finden kann, 
i Schriftsteller, wie z. B. Curtius*, drücken sich 
diu Engpasse, Fusssteige, Schluchten etc. Ciliciens so 
gemein und unbestimmt aus, dass sich daraus für solche 
tlichkeiten nichts Bestimmtes, Klares cutnehmeu lässt, 
l durchgehe ich PoCflCKB's Schilderung genau, so kommt 
mir gerade vor, er könne die Sache unmöglich selbst «e- 
ieu haben : denn sonst müsstc er sie treuer darstellen. 
t will übrigens durchaus nicht behaupten, als sey dieser 

Q. Cuhthis Rufus de sobtw gcstis AkiuiuUi M. 



30» 

t Ae eines einfachen ParalleIo<»rniniiiN, (hell* illc* Hntm Hiti.li 
gedrückten Bozens, auch von Innen nIimI die htilfikiiiuhini 
jtheils einfach viereckige Uiiuuie, IhellN Gim\o|Ihi imM IMrllniu, 
lie iu den leicht zu bearbeitenden Knlkucwlcliicii mihi mlutm 
umzustellen waren. Ihre innerlich«* rikuiiilhhn Auftdrhnuug 
im Allgemeinen nicht sehr bedeutend iimV mir lui einigen 
id mehrere solcher Gewölbe unter hieb In Verbindung, »o 
sie, stets mit einer Art Vorhalle verteilen» ein j/eiiiu 
JS Ganze bilden. Das eigentliche Grub nlehl In de* 
te. ein Gewölbe im Gewölbe bildend. In einigen dl««ri 
iber findet man noch iSarkophnge nun Kulkhlrln genu Umcl I, 
inter sah ich einen, der hehr ßenrliuiaekvoll iiilf kli-lnf» 
10 retten verziert war, auch die Eingänge bind /«w I bell 
Skulpturen dekorirt. Einige dieser Gutber h«g«n dl« 
iren. dass sie noch vor Kurzem bewohnt vmien u*4 

9 

äs wählen »ich Eremiten einen oder da» tunitti*. oVim IU-m 
ihrem Aufenthalte. 

Wir ritte:; %on Se!«rr;rla auf eir-ew f-rit»H/|if h if hl*-« hij u 
E££ zur Kllvt*: zltL'JL Lud ka.ujeu erat Ab*-nd* wit-det >m* 
»x. Ii. et: I^t'-i-t watfei) eluige S«L<>i*U *o /»*v«-Aj 

II» L±£^; ZI 1_ Vit IL »TL . <!'^i. lUMjf»; \^r\t+\ \\\*u<l+ 

DAX: . rt *::£»;v*r'.»ni*-L *.*•.*: b.v/*v%9* m it*:h %**»4 
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-1 clilJ *»,-Ulfii*n vi- iure r »*.<*»:* ctt 



Ml 



*vfcr- 



— £.1. *i UdV ¥•*• .j«.* '.«ifl . « | 



Felsenvveg nicht bereits besser beschrieben würden 
Mge nur, dass mir keine solchen besseren Beschreibungen 
bekannt sind. 

In der oiigen Gebirgsschlucht, wo wir, nachdem wir 
eine Stunde in dem Felsenwege geritten waren, wieder in* 
Freie kamen, fanden wir ein einzelnes, kleines Häuschen 
zwischen buhen, wilden Feiseti, beschattet von Aprikosen-, 
Felgen- und Citronenbäuweu. Der Eigenthümer , umgeben 
von einer Menge lieber und kerngesunder Kinder, liesa 
nicht vorüber reiten, sondern nüthigte uns, abzusteigen, 
uns mit Früchten zu bewirthen, die unterdessen seine Frau 
herbeib rächte. Der Moment war zu idyllisch, als dass wir 
nicht mit Vergnügen eingewilligt hatten. Mir kai 
Iliittchen vor, wie eine neu entdeckte Insel im Ozean, 
bewohnt von zufriedenen , folglich glücklichen Leuten. 
Nichts von Aussen stört die stille Ruhe dieser Schlucht, 
deren Vorhandenseyn Niemanden kümmert. Niemand be- 
neidet den Besitzer, Niemand verdrangt ihn und wenn 
vielen Panther nicht wären, die hier herum hausen, und 
ihm seine Hühner und Ziegen stehlen, so hätte er am Ende 
gar keine Feinde, Gleich unterhalb des Hüttchens beginnen 
nun die Beste dos alten Seleueia *, die sich in zwei wesent- 
lich verschiedene Tbeile solidem-, die eigentliche Stadt 
nanilirh, von der man nur ein verworrenes Gebaute vaa Mauer 
trümuieru sieht, die durchaus kein besonderes architektonisches 
Interesse darbieten, zog sich längs des Gehänges des Dschebel 
Mussa aus NW. in SO.; der bei weitem wichtigere Thcil 
der Stadt aber, die Nekropolis, war oberhalb und in der- 
selben Richtung in den Felsenwändeu des Mussa selbst 
ausgchaueii. Man sieht noch jezt in der Wand die fiin< 
gäuge zu unzähligen solcher Katakomben, und durch sie 
erhält jene das Ansehen eines Wespennestes. Stiegen wart 
eiiigehaueu, welche die einzelnen Gräber au der Aiisseusei 
unter sieh in Verbindung selten , die Zeit hat sie 
und viele dieser Katakoinbenztt<;äuge in der »enkri 
Felswand sind nun ganz unzugänglich. Ihre Fnr 

* Ziemlich gulc Abbildungen dieser Ruinen und ilei 
»ielil man in Juhu L'*rhe'i Syiia and the buly Land. 1 V«I. 




e eines einfachen Parallelogramms, tbeils die eines flach- 
drückten Bozens, anch von Innen sind die Katakomben 
eils einfach viereckige Rannte, theils Gewölbe mit Pfeilern, 
e in den leicht zu bearbeitenden Kalkgesteinen nicht schwer 
^zustellen waren. Ihre innerliche räumliche Ausdehnung 
: im Allgemeinen nicht sehr bedeutend und nnr bei einigen 
id mehrere solcher Gewölbe unter sich in Verbindung, so 
ss sie, stets mit einer Art Vorhalle versehen, ein geran- 
iges Ganze bilden. Das eigentliche Grab steht in der 
itte, ein Gewölbe im Gewölbe bildend. In einigen dieser 
•aber findet man noch Sarkophage ans Kalkstein gemeisselt, 
runter sah ich einen, der sehr geschmackvoll mit kleinen 
Büretten verziert war, anch die Eingange sind zum Theil 
It Skulpturen dekorirt. Einige dieser Gräber tragen die 
>uren, dass sie noch vor Kurzem bewohnt waren, und 
ters wählen sich Eremiten eines oder das andere derselben 
ihrem Aufenthalte. 

Wir ritten von Seleucia auf einem entsetzlich schlechten 
ege zur Küste zurück und kamen erst Abends wieder im 
iger an. In der Nacht waren einige Schakals so frech, 
tten ins Lager zu kommen, doch unsere beiden Hunde 
umten nicht, die ungebetenen Gäste anzugreifen und 
hlugen sie auch mit einem Lärm, der uns alle auf die 
sine brachte, in die* Flucht. Die Temperatur erreichte in 
n ersten Stunden des Nachmittags an der Sonne bereits 
c Reaum., und die Hitze fiel uns, besonders in den Zelten, 
hr beschwerlich. 

Am Abende des 1*2. Juni schifften wir uns wieder an 
>rd unserer Korvette Pelenk Dschihaad ein, um an die 
iste von Karamanien zu segeln. Da jedoch der Kapitäu, 
>tz dem, dass er so lange vor Suedie vor Anker gelegen 
,tte, sich erst zulezt um Lebensmittel für seine Mannschaft 
|sah und desswegen am lezteu Tage erst einen Offizier 
s Land schickte, so kam es, dass wir bis zum 15. noch 
He lagen und wahrscheinlich noch länger nicht fortge- 
mmen wären, hätte ich nicht die Abfahrt, um doch früher 
Gülck anzukommen als Ibrahim - Pascha, kategorisch 
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lief rieben. Während dieser paar Tage ging 
beständig sehr hoch und leuchtete stark in jeder Nad 

Am Nachmittag des 15. Juni lichteten wir die An 
und gingen nordwärts. Wir hatten die ganze Nacht di» 
massigen Wind. Am Hl. des frühen Morgens zeigte ei 
uns kein Land; um Mittag sahen wir jedoch die Küste 1 
Klein-Asieu. Ein dichter Nebel verhüllte uns die Spili 
des Taurus und wir sahen nur die niedrige , grösstenüu 
sandige Küste. Ein wenig erfreulicher Anblick. Um 2 ! 
Nachmittags ankerten wir bei Kasanlie auf der Miede »«■ 
Tharsus, nächst Adaiia die gegenwärtig bedeutend 
des alten Ciliciens, eines Theils von Karaiuanieti. Il 
Rhcde ist so zu sagen allen Winden ollen und gibt al 
den .Schulen wenig Schutz, daher sich dieselbe auch i 
lange hier aufhalten können. An der Küste sahen wir im 
Dorf Kasanlie, in dem Hintergrunde eines kleinen Wahl 
und soust nichts als öde Ebene, an der Küste mit San 
weiter nach Innen mit Gras bedeckt. 

Als wir geankert hatten, kam der Kapitän zu uns 
den Salon, wo wir gerade speisten, und verlangte In ht 
leidigendeu Ausdrücken, dass wir uns sogleich ausschiffe 
sollten; denn da wir Um gestern zur Abreise getriefte 
halten, so sey heute er nicht gesonnen, uns länger an tt«r 
zu behulten. Wohl wissend, wie man Türken in solche 
Fällen behandeln müsse, trat ich sogleich auf ihn zu un 
liess ihm durch AciiMEn-Kaptan sagen: „der Vizekänig Ital 
der Expedition die Korvette zur Disposition gestellt, ir 
werde daher so lange an Bord bleiben oder mich ausschiffe 
so lauge und wenn es mir beliebe. Sobald ich das Law 
betrete, werde ich sogleich dem Vizekiinig über sein ße 
nehmen Bericht erstatten, und ich mache ihn verantwortUc 
für alle die traurigen Folgen, die sieb ergeben, wenn 
oder ein andrer aus seiner Mannschaft es wagen 
mir oder einem meiner Leute persönlich nahe zu 
Das Eisenfresser-Gesicht Ismakl's, das ich hei meine* 
Zweifel Kaum gebenden Rede scharf ins Auge gefasst 
wurde sanfter und verwandelte sich endlich in ein 
dummes, mit dem er sich empfahl, während 
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weite Meer*. Das Land wurde mehr und mehr 
rechts und links der fahrbaren Strasse waren die Tiirkoma- 
nen mit ihre» Feldarbeiten beschäftigt, wahrend wir in der 
frischen Kühle der Morgenluft auf tinsern vortreffliche« 
Pferden in lostigern Galoppe auf Tarsus zueilten, das wir 
auch in zwei Stunden erreichten. Vor der Stadt, die ganz 
zwischen Gärten versteckt liegt, fanden wir im einem Brun- 
nen, eigentlich eine ekelhaft aussehende Lache, unsere I 
der Nacht vorangegangene Karawane versammelt, die un 
erwartete. Ich liess dieselbe mit dem übrigen Tlieile der 
Expedition zurück und ritt mit AciiMED-Kaptan allein voraus, 
Hin ein Quartier zu requiriren. Die am Cydnus, dessen 
Flnthen einst Alexander dem Tode nahe brachten, liegende 
Stadt macht einen traurigen Eindruck. Einst die Hauptstadt 
von t'ilicien, berühmt durch Gelehrsamkeit und Handel, der 
Geburtsort des Apostels Paulus, fasst sie jezt kaum melir 
als 20,000 Menschen und ist ein in Arinuth, Schmutz und 
Ruinen versunkenes Nest. In der Zeit der Triuinvirn und 
später in der der römischen Kaiser, in ihrer grössten lllüthc 
stehend, war sie der Schauplatz des höchsten Lokus, eines 
schwelgerischen Lebensgenusses. Nach der Schlucht bei 
Philippi zog die schönste Frau ihrer Zeit, Egyptens lezti- 
Kleopatka, umstrahlt von Jugendreiz und Grazie, als Venus 
auf goldenem Throne in einem prachtvollen Schiffe mit 
purpurnen Segeln den Cydnus hinauf nach Tharsns und der 
Besiege rin eines Casars konnte kein Antonius widerstehen. 
Beinahe den grössten Theil der eigentlichen Stadi 
heutzutage die Kirchhöfe ein, zu deren Vergrößerung das bBw 
Klima, eine Folge der Versumpfung der Ebene durch das last 
stehende Wasser des Cydnus, wie in Skaiideruni jälirild] 
seine Beitrüge liefert. 

Wir ritten vorerst zum Mtisselim, der in seinem el 
den Hanse uns aufs Freundlichste empfing und n 
Militär-Gouverneur von Tharsns, zu UnsTAs-Bey, I- : 
Er bewohnte ein eben so elendes Haus nie der 
und auch in ihm fanden wir einen rechl 
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entgegen koomteniten Mit im. der alle» aufbot, sich uns g-efällig- 
/,u zeige». Man halle iür uns hereils ein Quartier in dem 
Hause bereitet, welehea der österreichische Agent Comassim 
benennt, der gerade auf einer Heise nach Aleuno abwesend 
war. Statt seiner empfing uns ein Italiener, Namens 
Majukno, ein Drechsler seiner Profession, dem die Schlund 
des Hauses ü beigeben wären. Ein ]>aar Stunden nach 
irnsiTL' Ankunft stunden bereils 12 Kamele und :i"> Pferde 
im Hufe, und wir sezten noch denselben Abend die Reise 
fort. Da die Karawane sich nur sehr langsam bewegte, so 
ritt ich mit einigen Begleitern voraus. Der Weg fithrte 
uns anfänglich durch die Ebene au den Ufern des Cydnus 
hin . dann betraten wir hügeliges Land und endlich die 
Vorberge des Turnus. Die Nacht war dunkel, der Mond 
konnte die dichten Wolken nicht durchdringen, es blizte 
stark in den nahen Gebirgen. Wir ninssten die Pferde 
ruhig ihren Schritt gehen lassen; denn der Weg führte uns 
an Abgründen hin, die bei dem trügerischen Leuchten de; 
Illitzes weit schrecklicher aussahen als sie waren. Nat 
Mitternacht sahen wir in der Ferne Feuer, das uns bal 
hinter Felsen und Daumen verschwand, bald wieder erschien. 
Endlich kamen wir nahe, es war der Brunnen Hiilük Küjünin 
Pasclii, und in dem Lichtkreise eines Lagerfeuers sahen 

Ir zwei Männer sitzen , der eine ein Turkomane , 
Zahne bewaffnet, der andere — mir hupfte das Her? 
Leibe — war unser Koch Achmed, der voraus geeilt 
r, um einiges Ziegenfleisch für ans zu braten. Der Kerl 
te etwas mir höchst Fatales au sich, schon desswegen, 
il er einen stets nur mit einem Auge ansah , aber In 
solchen Fällen hätte ich ihn küssen mögen. Kein ordent- 
licher Orientale reitet die lezten Schritte, bevor er absteigt, 
ini! vernünftiger Hube, sondern er jagt, was das Pferd 
sich strecken kann. Sn rasten denn auch wir, um dem 
unbekannten Turkumanen eine hohe Meinung von uns bei- 
zubringen, nie Besessene über Stock und Stein dem Feuer 
zu und wären dem koche, der mit dem einen Auge dei 
Braten, mit dem nudern den Fremden au seiner Seite lixirte, 
fast in die Pfanne gesprungen. Wir waren sehr müde, 
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kanm hatten wir unsere Pferde angebunden 
der Pfanne naher untersuch):, so legten wir uns auf die 
Erde hin, unsere Sättel unterm Kopf, die Mäntel über (tut. 
nnd als wir erwachten, war die Sonne bereits aufgegangen 
und unsere Karawane angelangt. Das Pferd Pikciinf.r's 
hatte sich in der Nacht losgemacht und im Walde verlaufe». 
Pirciiner suchte dasselbe und ging uns dabei selbst verloren, 
Ich gab daher einigen der Eleven den Auftrag, ihn nieder 
7.11 neben, indem mir sein Ausbleiben um si> mehr Sorge 
machte, da er, nur deutsch redend, sich mit Niemanden, 
der zu ihm kam, verständigen konnte. Sie ritten den halben 
Tag In den Schluchten herum, bis sie ihn mit seinem Pferde 
fanden und in der Nacht in unser Lager nach Giilek brach- 
ten. Wir übrigen sezten die Reise fort. Der Weg, den 
wir ritten, war ungemein schön, er schlängelte sich <lnn:li 
Gebüsch das hohe Gebirge hinan, die Vegetation verlor 
mehr und mehr ihren südlichen Charakter und näherte, sich 
der unseres Nordens. Es zeigten sich Pinien mit europäi- 
schen Eauhhnlzern und vor uns erblickten wir dunkle 
Tannenwälder. Ein bewaldetes Thal öffnete sich und plöti- 
llcl) standen im Hintergrunde desselben die zackigen Schnee- 
ginfei des Taurus ganz nahe cor uns. Es war eiu unbe- 
schreiblicher Anblick , der mich lebhaft an den unser» 
Ankogls im Hintergründe des Anlanfthoies erinnerte. Die 
Sehnsucht nach der .schönen Heimath war im höchsten Grade 
aufgelegt und mich beseligte in diesem Augenblicke und in 
diesem fernen Winkel Asiens ganz nur der Gedanke: wenn 
auch Alles hinter uns liegt, was uns lieb und theuer ist, i 
verlässt uns doch die Erinnerung nicht! — Wir ritten an- 
haltend neun Stunden durch. Der Weg ' zog sich immer 
höher ins Gebirge hinan nnd führte manchmal sehr steile 
Berge hinauf. Wo wir hinblickten, sahen wir Wald und 
malerische Felspnrtien, in tiefen Tbälern und Schluchten 
brausten die Bergströme, hie und da ein einzelnes, hölzernes 
Bauernhaus am steilen Gehänge, von Reben, Feigen und 
Maulbeerbäumen beschattet; kurz, das Ganze war ein leben- 
diges Bild aus uusern Alpe», nur in dem warmen Tone 
des Südens aufgetragen. Endlich gelaugten wir in 



390 

hochgelegenes Thal, in dessen Hintergrund die kuppen- 
artigen Gipfel des Bulgur Dagh ihre Häupter über die 
Schneelinie erhoben, rechts am Gehänge erblickten wir, 
zwischen Felsen und riesenmässigen Nussbäumen versteckt, 
ein tu rk omanisch es Dorf, und hoch darüber ragten auf 
steiler Felsenspitze, wie ein Adlernest, die Ruinen einer 
alten Feste empor. Vor uns lag ein grosses gemauertes 
Gebäude mit hohem Schornstein, eine Menge Menschen 
beschäftigten sich ringsherum. Wir waren in Gülek ange- 
langt und standen vor der neu erbauten Schmelzhütte des 
dortigen Bleiberg- und Hütten- Werkes, an dem Orte unsrer 
gegenwärtigen Bestimmung *. 

* Um flüchtig, wohl aber bedingnissweise, hingestellte Vermuthungen 
nicht im Laufe der Zeit zu eiuer Hypothese gross zu füttern, benutze 
ich diesen Raum zu einer notwendigen Berichtigung. S. 284 und 
285 dieses Bandes erwähne ich, dass Hr. Löwe bei seiner qualita- 
tiven Untersuchung dos Erdsalzes der Natron-See'n in Unteregypten 
eine Verbindung erhielt, die entweder ein arseniksaures Salz oder eis 
organisch-saures Salz zu seyn scheine. Woher der Arsenik ? — darüber, 
sowie über die Natur der organischen Verbindung, äusserte ich so manche 
Vermuthungen, die sich durch Folgendes beheben. Zurückgekehrt von einer 
Dienstreise, griff Hr. Löwe die Untersuchung wieder auf und fand, dass 
jene Verbindung allerdings ein arseniksaures Salz sey, dass aber, der 
Arsenik nicht im Erdsalze der Natronsee'n, sondern, gegen alles Ver» 
muthen , in der bei der Analyse angewandten Salzsäure zu suchen sey, 
welche durch Schwefelsäure erzeugt wurde, die man aus nrsenikhaltigen 
Kiesen dargestellt hatte. Hier ging also ein grosser Theil der in der 
Schwefelsäure ursprünglich vorhandenen Arseniksäure in die Salzsäure 
über und kam durch sie erst in unsere S. 284 und 285 besprochene Ver- 
bindung; ein neuer Beweis, wie vorsichtig man bei chemischen Unter- 
suchungen und besonders bei gerichtlichen seyn muss! 



Fünfter Abschnitt. 

Wissenschaftliche Bemerkungen über den nördli 
Theil von Syrien. 



1) fMiyalkaltarhe VerhHIfiitase, mit besonderer lltici 
auf die Ulinintologie de» Landes. 

bei meinem ersten Aufenthnl 



i- orden , hin 



Auch hier , so wi< 
Unteregypten, ist es mir nicht möglich gci 
lirli der Erkenntnis!« der physikalischen und insbesondere 
der klimatischen Verhältnisse des Landes bestimmte Daten 
zti gehen, die sich nur aus einer Reihe eigener oder frem- 
der genauer Beobachtungen folgern können. Zu erstem 
mangelten mir hei meinem ersten Aufenthalte in Syrien die 
nöthigen Instrumente, und was leztere betrifft, so «Hl ich 

keineswegs die Existenz derselben abliingnen, aber Ich £8 

gestehen, dass solche im Zusammenhange durchgeführt uud 
In rein wissenschaftlichem Geiste aufgefasst, mir nicht be- 
kannt sind. Da übrigens das Klima des nördlichen Syriern 
das Summarlum der meteorologischen Eigen thüml ich keiten 
dieses Landes, mit dem des mittleren und südlichen Tlierles 
in einer grossen Übereinstimmung steht und ich bei meinen 
spateren Bereisnngen dieser Distrikte eine ununterbrochene 
Reihe von Beobachtungen mit guten Instrumenten zu einem der 
Hauptzwecke meiner Forschungen machte, so werde ich ohne- 
dies» später auf diesen wichtigen Gegenstand wieder im 
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xurück kommen, und beschränk? mich hier nur auf die 
Angabe einiger aligemeiner Daten, wie ich sie während 
meines ersten, ganz kurze» Aufenthaltes zu sammeln im 
Staude war. 

Das Klima des nördlichen Syrien steht dem des südli- 
chen Europa und des gebirgigen Theiles von Kleinasien 
sehr nahe und bildet einen Übergang zu dem der südlicher 
»ich anschliessenden Lander. Diess ist jedoch vorherrschend 
nur In der westlichen Partie des Landes der Fall, welches 
entweder Küstenland oder von hohen Gebirgsketten durch- 
zogen ist, wahrend die Östliche Partie der grossen Wüste 
angehört, die von den Vorbergeu des Turnus bis Arabien 
und yoii den Bergen Syriens bis zum Euphrat sich erstreckt. 
Trägt auch diese sogenannte grosse syrische Wüste durch- 
aus nicht überall den Charakter einer eigentlichen Sand- 
wüste an sich, sondern bildet sie zum Theil eine weite von 
Isolirten Bergen unterbrochene dürre Ebene, das, was der 
Araber Cbala nennt, die in der Zeit der Winterregen eine 
als Viehweide hinlänglich benutzbare Vegetation darbietet 
und von Beduinen mit ihren Herden durchzogen wird, im 
Sommer jedoch unbewohnt, verbrannt und bis auf wenige 
salzige Brunnen wasserlos sich vor dein Wanderer ausbreitet: 
so steht ihr Klima doch dem der eigentlichen Sandwüsten 
weit näher, als dem des westlich von ihr liegenden Kultur- 
landes. Der Einfluss der Seewinde, der des Meeres, der, 
den olle hohen Gebirgsketten auf ihre Umgebung ausüben, 
hören auf zu wirken, die heisseu Winde aus den nahen 
sudlichen Sandwüsteu üben dafür Ihre Macht, der Wechsel 
der Jahreszeit ist unmerklicher, die Witterung ist mehr 
dem konstanten Sommer südlicherer Breiten ähnlich. 

Im Küstenland? und an den hohen Bergen des nörd- 
lichen Syriens hingegen bemerken wir, wenn auch nicht 
ganz so scharf, bereits den angenehmen Wechsel unsrer 
vier Jahreszeiten. Syrien hat seinen brennenden Sommer, 
aber auch seinen Winter, der in manchen Gegenden, z. B. 
um Antiocbia, in den Thäiern des Libanon etc. dem euro- 
irhen ganz ähnlich int und sich oft durch starken Sehnee- 
ill als soleheu zu erkennen gibt, was in den Wüsten 
ri«, t. B<l. 1& 
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Syriens ah grosse Seltenheit zu betrachten ist, Zwischrn 
beiden Hauptmomcnten, «lern Winter und dem Summer, hat 
man nucli in Syrien Fri&jahr und Herbst , jedoch ist die 
Daner dieser Übergänge kürzer und sie treten nicht »<i 
charakteristisch bezeichnet hervor, wie z. B. in Mitteleuropa. 
Dass ein Land unter der Breite, wie Syrien, dessen hohe 
Gebilde auf der einen Seite unmittelbar vom Meere auf zu 
einer Meereshöhe von nahe zu 11000 Pariser Fuss empor- 
steigen, auf der andern Seite hingegen sich in ein weites 
Wiistenplateati verflachen , den Wechsel der vier iTnlllti 
Zeiten eigentlich zu jeder Zeit darbietet, ist natürlich und 
mau lindet diess an viele» Bergländern der Erde wieder- 
holt, so in Abyssinien , am Ätna, an den Kordilleren etc., 
wo häufig die hohen Gipfel der Berge im Schnee und El* 
des Winters starren, während in den Ebenen zu ihren Füssen 
der Sommer und Frühling in der ganzen Pracht des Südens 
pranget). So sehen wir z. B. im Munate Dezember und 
Januar den Libanon mit tiefem Schnee bedeckt, während 
in den Gärten von Beirut, Tripolis etc. alle Blumen des 
mittlem und südlichen Europas blühen. Im nördliche» 
Syrien beginnt der Winter mit Ende Oktober und Auf au»; 
November. Es regnet stark, besonders in den Monaten 
Dezember und Januar, in allen Niederungen und an der 
Küste, so dass das Land fast unwegsam wird. Auf den 
Hocltebeneu von Hinan. Damaskus, Baalbeck etc. schneit 
es und mitunter sehr stark. So auch in der Umgebung 
von Antiochia, auf dem Chalaka, bei Aleppo etc.. wo iricM 
so sehr die hohe Lage hiezn betträgt, als der Umstand, 
dass diese Gegenden dem Anfall der Nordwinde, die von 
den in dieser Jahreszeit mit tiefeiu Schnee bedeckten Bergen 
des Taurus herkommen, unmittelbar ausgesezt sind. Die 
Hegen enden wieder mit dem Monate März, der Sommer 
beginnt alliwälig von den Küsten und Ebenen gegen die 
Höhen der Berge hinanzurücken, doch auf den höchsten 
Gipfeln des Libanon schmilzt der Schnee nie ganz weg. 
Die Winterregen sind, wie überhaupt im Süden, meist mit 
starken Gewittern verbunden, und heftige Stürme unterbrechen 
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Zeit Hie Seefahrt längs der ganzen, ohnehin ge- 
fährlichen Küste. 

Betrachtungen über Luftdruck, Temperatur und Luft- 
feuchtigkeit sind mir, hinsichtlich des nördlichen Syriens, 
nicht bekannt^ und ich kann auch daher hinsichtlich der 
Gesetze , unter denen diese Funktionen der Thätigkeit 
der Atmosphäre auftreten, nichts Bestimmtes sagen. Allen 
Vermuthnngeu zu Folge aber, die sieh mir bei Beschaunng des 
Ganzen ergeben, sind diese Gesetze ganz dieselben, die sich 
ans meinen Beobachtungen hei meinen spätem Reisen in Mittel- 
und Süd-Syrien ergaben, besonders bei jenen, die ich Im 
Libanon und Antilibanon , zwischen Beirut und Damaskus, 
vornahm. Wo der Barometer, wie z. ß. in einigen euro- 
päischen Häusern der bedeutendem Städte, als Wetter- 
prophet versteht sich, beobachtet wird, findet man seinen 
Stand iin Verlaufe des Winters, wie überall zur Zeit hef- 
tiger Stürme, sehr unregelmässig, im Sommer hingegen 
höchst konstaut, eine Erscheinung, die Immer charakteristi- 
scher hervortritt, je mehr man sich dem Tropenlaude nähert, 
wo sie den höchsten Punkt erreicht. 

In einem Lande, das eigentlich einen hohen Gebirgs- 
rücken bildet, der einen grossen Theil des Jahres hindurch 
mit Schnee bedeckt ist, und der einerseits vom Meere, 
andrerseits von der Wüste begränzt wird , ist ein grosser 
Wechsel im Gange der täglichen Temperatur naturgemass. 
Die Seewinde, der Schnee der nahen Berge, die starken 
Regen machen, dass das Thermometer in den Wintermonaten., 
besonders in den höher gelegenen Thälern und F.benen, 
häufig unter den Gefrierpunkt fällt, während im Sommer 
die grosse Sonnenwärme bei stets klarem Himmel, die 
wannen Landwinde , die heisscn Winde der Wüste etc. 
nicht minder häufig eine Lufttemperatur bedingen , die 30° 
Reaum. Im Schatten übersteigt und in den Ebenen der 
Wüste eine tropische Höhe erreicht; selbst in den Küsten- 
ebenen wird die Hitze im Sommer höchst drückend, doch 
die kühlen Nächte und Morgen stärken wieder den Körper, 
wählend derselbe in den heissen Nächten des tropischen 
Afrika, während der Regenzeit, fast erliegt. Die herrschenden 
1A* 
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Winde Syriens halten, wie In den meisten Gegenden der 
Erde, eine gewisse Ordnung inne. So sehen wir Mitte 
Septembers den NW. beginnen, der bis zum November 
dauert. In den leztern Stadien seiner Periode wechselt er, 
besonders mit O. nnd geht während des Winters bis 
Februar in NO. über, der öfter mit W. und SW. wechselt. 
Mit Ende Februars treten konstante NO.-, SO.- und O.-W ' imle 
ein, die im Sommer in N.- Winde übergehen , weiche vor- 
herrschend bis zum Herbste wehen , aber besonders zur 
Zeit des längsten Tages durch Winde aus allen Gegenden 
des Horizontes unterbrochen werden, welche Störungen je- 
doch nie von langer Dauer sind. Ganz lokal sind die im 
Sommer meist mit Untergang der Sonne beginnenden Land- 
winde, die vom Gebirge herankommen und einige Meilen 
in die See hinein reichen. Die Zeit der Stürme, die an 
Syriens Küste oft sehr heftig auftreten, ist eigentlich im 
Oktober und November. Die stärksten sind die ans NW. 
kommenden und zugleich für die Schiftfahrt gefährlichsten, 
weil gegen sie die ohnehin offenen Rheden der Küste am 
wenigsten gescbüzt sind. Zu dieser Zeit sind jene Art 
Wirbelwinde, welche auf der See die sogenannten Wasser- 
hosen bilden, nichts Seltenes, und man kann diese interessaiile 
Erscheinung au den Küsten häufig sehen. 

Die Mehrzahl der Gewitters türme des Winters kommt 
vom Meer her. Die Wolken hängen sich an die hohen 
Kuppen des Libanon, und meist folgt einem solchen Gewitter 
ein mehrere Tage andauernder und ungemein heftiger 
Landregen, wahrend dessen die Temperatur seihst in den 
sonst wärmeren Ebenen sich bedeutend herabsezt. Diese 
Herabsetzung der Lufttemperatur bewirkt auch, dass im 
Winter kein Thau fällt, sondern bei der grossen Menge 
der vom Meere zugefühi-ten Dünste in der Atmosphäre und 
bei der raschen Herabsetzung der Temperatur an den hohen 
mit Schnee bedeckten Bergen, erreichen dieselben so schnell 
das Maximum ihrer Expansivkraft, dass sie sich als Regen 
niederschlagen. Aber auch im Sommer fallt in Syrien be- 
deutend weniger Thau als in Egypten , und auch davon, 
glaube ich, müssen wir die Ursache in den hohen Bergen 
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suchen, welche die aufsteigenden Dunstmassen schnell ari 
sich ziehen , sie so aus dem Bereiche der Ebenen bringen] 
und auf ihren Höhen so zu sagen einsaugen, da durch die) 
niedere Temperatur daselbst die Expansivkraft dieser Dünstet 
ihr Maximum erreicht und sie sich als dichte nasse Nebel 
auf die Berge legen. In den örtlichen Wüstenebenen hin-j 
gegen, wo hohe Berge mangeln und die ganzf Dunstmasscj 
sich, wie in Egypten, auf die Ebene legt, tet starker Thaui 
eine häufige Erscheinung. 

'Die wenigen Beobachtungen , die ich ohne Instrumente* 
ausgenommen einige Thermometer, während meines ersten; 
kurzen Aufenthaltes im nördlichen Syrien machte , lasse icbj 
hier tabellarisch folgen, da sie, obwohl im höchsten Grade! 

unzureichend, doch nicht ganz ohne Interesse seyn dürften.! 
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In den höher gelegenen Tlieflen von Syrien ist Jos 
Klima Hehr gesund, die Luft rein und trocken, Nur die 
Hochebene von Damaskus und namentlich die Stadt und ihn: 
nächste Umgebung zeichnen sich durch die daselbst herr- 
schenden Wechsel fieber aus. Vielleicht sind sie eine Folge 
der grossen Menge kleiner Flüsse, die .sich daselbst ver- 
einen, und der starken Vegetation, indem Damaskus, wie wir 
später sehen werde», so zu sagen in einem grossen Walde 
liegt, durch welche Umstände natürlich die Dunst masse der 
. Atmosphäre lokal sehr erhobt wird. In den Niederungen 
hingegen, sowie längs der ganzen Küste herrschen die 
Wechselfieber jedes Jahr; die egyptische Augonentzündiing 
tritt auf, jedoch nicht immer in so schrecklichen f'onnen, 
wie in Egypten selbst, und ein eigenthümlicher Ausschlag 
in rotlien Flecken bestehend, die unaustchlich jucken, be- 
fällt besonders jene, die das Klima noch nicht gewohnt sind. 
lKsM'iiteiieu sind seltner als in Egypten und auch ineist 
nicht gar so rapid; die Pest erscheint /.war liänlig und oft 
sehr stark, ist aber stets, wie ich glaube, durch Mitlheilun» 
ans Egypten eingeführt und dem Lande durchaus nicht 
eigenthümlich angehörend. Hinsichtlich der Fieber zeichnet 
sieh besonders Alcxandrette fSkaudcrun) aus, wo sie jedes 
Jahr häufig herrschen und oft auch einen seht' bösartigen 
Charakter annehmen, nie die grosse Ausdehnung der dortigen 
Kirchhöfe hinlänglich zeigt. Die Lage dieser Stadt ist so 
ungesund, meiner Ansicht nach durch die Versumpfung der 
Umgebung, dass sie sich in der Levante einen ge»\ 
bösen Ruf erworben hat, und dass, besonders bei 
Fremdling, oft nur der Aufenthalt über Nacht hinreicht, uu 
ein Fieber als Erinnerung mitzunehmen. 

Es scheinen in den Niederungen und im Küstenland« 
Syriens, was die Fieber, Augenentzüudungen und den Aus- 
schlag betrifft, dieselben Principe zu wirken, die diese Krank- 
heiten in den Kulturcbeneu Egypteus. erzeugen, wobei die 
grosse Tageshitze, verbunden mit der Kühle der Nächte, 
mit den salzigen Ausdünstungen des Meeres etc., oben an- 
stehen dürften, und über deren wahrscheinliche Wirkung 
Ich bereits bei den klimatischen Verhältnisse» Untei 
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ausführlich gesprochen habe. Da jedoch In Syrien die pe- 
riodischen Überschwemmungen eines grossen Stromes nicht. 
wie tu Egypteu, stattfinden, auch die Umwandlung des Kultur- 
landes in feinen , sehr Salze-hattigen Staub nicht wie dort 
statt hat, so glaube ich mich darin einen Grund zu sehen, 
warum die Augeneutzündung in Syrien nur selten so bös- 
artig auftritt , als es in Egypten häufig der Fall ist. 
Aleppu, das fast ganz in der Wüste liegt, erfreut sich an 
und für sich eines gesunden Klimas. Die Luft ist ic-in und 
trocken , weder salzige noch bösartige Dünste machen sie 
schädlich, die Winde der Wüste einerseits, die von den 
Bergen bei Aintab kommenden andrerseits, reinigen sie 
zu jeder Jahreszeit, und doch findet sich daselbst eine 
ganz eigenthümliche Krankheit, die ich sonst selten in Syrien 
sah, nämlich die sogenannten Beulen von Aleppo. Nicht 
nur Fremde, sondern auch Eingeborue werden davon he- 
fallen. Der gewöhnlichste Habitus der Krankheit ist, dass 
sich eine oder mehrere Beulen, meist im Gesichte, bilden, 
die sich entzünden, eitern und in förmliche Geschwüre über- 
gehen. Häufig wird man des Übels viele Monate nicht los 
und es bleiben hässliche Narben zurück. Die Eingehoiuen 
venuutlien, dass die Ursache im Genüsse des dortigen Wassers 
liege, worüber ich nicht näher zu entscheiden wage. Diese 
Krankheit soll sich auch in der Gegend von Djarbekr in 
Armenien finden. 

Was die Produktionskraft des Badens betrifft, so gehört 
ein bedeutender Theil Syriens zu den fruchtbarsten Ländern 
der Erde. Besonders sind es im südlichen Syrien die grosse 
Küsteuebene von Gasa bis Beirut, das eigentliche Faläsfina 
oder Palästina, die Ebene von Esdralou und mehrere Punkte 
imHuran und im alten Lande Kanaan, in dem nördlichen Syrien 
hingegen sind es die Ebene von Beirut, die von Baalhek, 
flüiiims und Damaskus, die Gegend von Latakia und Autiochia, 
die sich dureli eine außergewöhnliche Fruchtbarkeit aus- 
zeichnen. Die Berge im südlichen Syrien sind zwar bei 
weitem nicht so hoch, wie die des nördlichen, aber weit 
uiivti rth barer J kahle Kalkfelscn. ganz ähnlich unserem Karstc, 
bedecken weite Terrains und /.eigen sich dem Auge wie ein 
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grosser Trümraeruawfe. Im nördlichen Syrien hingegen 
trägt die ganze Natur einen grossartigeren Charakter au 
sich. Wir sehen hohe Berge und tiefe Thäler, die Gehänge 
einterer mit Waldungen bedeckt, in leztern das trefflichste 
Kulturland, und mau uiiiss neuerdings auf die Frage ver- 
fallen, was könnte und würde ein solches Land in den 
Händen einer väterlichen, die Interessen ihrer Uuterthanen 
ins Auge fassenden Regierung seyn? — und was ist es jezt? 
Lezrere Frage werden wir am rechten Orte später Gelegenheit 
haben zu beantworten. Syrien bringt alle Getreidearten und 
Hülsenfrüchte des südlichen Europa hervor und zwar in 
einer schwelgerischen Fülle. In Syrien gedeihen die Bauin- 
wollenstaude, der Olivenbaum, alle Früchte des gemässigten 
Süden; Sesam, Reiss, Zuckerrohr, Mais, Durrahirse. Der 
Weinstock bedeckt die Gehänge des Libanon uud liefert ein 
Produkt, das, würde es gehörig behandelt, den Weinen Spa- 
niens und Siziliens kaum zurückstehen dürfte. Der Maulbeer- 
baum, nächst dem Weinstocke die wichtigste Kulturpflanze der 
syrischen Berge, bedingt die Seidenzucht in einem Mass- 
stabe, der Segen über das Land verbreiten könnte ; Damaskus 
mit seinem Wald von Gärten, schwelgt im herrlichsten Obst; 
au der Küste bei Latakia wächst der herrlichste Tabak, 
der beste im ganzen Oiiente und den besten amerikanischen 
Sorten zur Seite zu stellen; Aleppo hat seine Pistazien : 
die Berge des nördlichen Syrien sind bedeckt mit Wäldern; 
und doch liegt das Land in Elend darnieder*! 

3) iseitriig» zur Physiognomie und Geologie dea nörd- 
lichen Syrien*". 

Ganz Syrien bildet einen mächtigen Gebirgsrücken 
oder vielmehr ein System von Gebirgszügen, das sieh mit 
* Dem Systeme zufolge, das ich mir bei Verfassung meines Rciu- 
werket festgestellt habe, sollten nun Mittheilungen über die Flora und 
Paunn des nördlichen Syrien, sowie über die geschichtlichen, politisch*« 
und bürgerliche. Verhältnis» des Landes itud seiner Nationen folgen. 
Uli linde es jedoch MchgflBHWi diese Bemerkungen erst am Kude meiner 
snntern und nmnuaendeni Reisen in Syrien an zusdi Hessen. Ersitri 
Miltheiluugen werden daher am Ende dieses ersten Bandes, leitete am 
Ende dea vierten Bandes folgen. 

''"'" Man sehe die geognostische Karte von dem nördlichen Syrif« 
in Verbindung mit der des Timms in den Pusclialikcn Adana und Marasch. 
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geringen Abweichungen ans Süd in Nord vnm 31. Grad 
der Breite bis zum 37. erstreckt, das sieh in Süden an 
die Gebirge des peträischen Arabien anschllesst, in Norden 
sich hingegen durch Ausläufer mit der Taurnskette in 
Karainanien oder t'ilicien in Verbindung sezt. In Westen 
wird dieser Gebirgszug Vnm mittelländischen Meere begrenzt, 
in Osten von den grossen Wüsten, die sich bis gegen den 
Euphrat erstrecken. Im südlichen Syrien, in der Ausdehnung 
von dem Gebirge Clialil südlich von Hebron bis zur Paral- 
lele des Dschebel el Teltsch oder Dscliebel el Schecb *. 
WWS. von Damaskus liegen diese Gebirgszüge zerstreut 
neben einander, eine Masse von ßerggruppen bildend, von 
denen keine für sich eine bedeutende Längenausdehnnng 
besizt, die aber zusammen einen mächtigen Zug, die Gebirge 
von Judäa, Samaria , Galiläa und Hinan oder Hauran kmi- 
stiluircn. Zwischen diesem Gebirgszug und dem Mittelmeer 
liegt die fruchtbare Küstenehene, das eigentliche Palästina 
oder Palästina, die Gebirge aus S. in N. von Gasa bis 
Beirut begleitend, /wischen den Gebirgsmassen , die ans 
S. in N. die alten Länder von Jttdäa, Samaria und Galiläa 
in sieb fassen, und den Bergen des Huran liegt das Jordan- 
Thal mit dem Becken des todten Meeres nnd dem desSee's von 
Tiharjeh , eine der denkwürdigsten Depressionen unter die 
Meeresfläche**, welche die Erde aufzuweisen hat. Da ich 
auf die näheren physiugnomische» Verbältnisse des südlichen 
Syrien ohnehin bei meiner Heise durch Palästina wieder 
und zwar im Detail zurückkomme, so wende ich mich so- 
gleich nach dem nördlichen Syrien, in der Ausdehnung aus 
Süd in Nord, von der Parallele von Damaskus bis zu der 
von Aintab, als dem Terrain, welches eigentlich hier zur 
Sprache kommt. Die Gebirge des, südlichen Syrien , die 
höchstens zu 4000 Fuss Meereshöhe sich erheben, werden 
nördlich in Galiläa und im nördlichen Huran immer höher, 
treten aus ihrer gemischten Gruppirung mehr und mehr 

I hervor, und vereinen sich zu schärfer ausgesprochenen 
'" Dscbebel el Trltsrh: der Sdmeeberp. DtefaeM 'I Sektth du 
Haupt der Berge oder der Berg den Häupllings. 
** Man seile vorläufig meine Abbandhing über dieDe|>|>resMiiii<lcsiodlrii 
Heere« und de» Junta n- Tb nie« in PoGGSNDonrp'* Annalen. 1MI, Hefl S. 
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Gebirgszügen. So der Dschebel es Saffed westlich and ier 
Dscheliel Heisch östlich des Jordan-Thaies. Diese Zug* 
vereinen sich an dem Quellengebiete des Jordan , nehmen 
Ihre westlichen und östlichen Ausläufer auf und bilden einen 
grossen Gebirgsstuek, den sogenannten Dschebcl el Ncheeh 
oder el Teltsch, der die liiichsten Gipfel des Libanon über- 
steigt und, nie ich glaube, über 9000 * Par. Fuss Mecres- 
hölie besitzen dürfte. Um diesen ganz Syrien dumiuirendea 
Ge.hirgssJnck reihen steh eine Menge kleinerer Bei'ggruppen, 
die westlich bis zur Küste vordringen und ganz dicht an- 
einander stellen, indem sie von sehr tiefen Schluchten durch- 
schnitten werden, aber keine grossen, breiten Tbaler «uhr- 
nelimeit lassen. Gegen Osten isoliren sich diese llerp- 
yiii|.|jeii meiir und mehr in den vorliegenden Ebenen uud 
verlieren sich endlich in den Hügelzügen der grossen syrischen 
Wüste. Gegen Norden hingegen gehen vom Stocke des 
Dsehehel es Schech , wie Äste von einem Stamm», zwei 
grusse Gebirgszüge aus, von denen der eine, der Libanon, 
sich fast aus S. in N., der andere der Antilibanou aus SW. 
in NO. erstreckt. Lezterer nimmt an Hohe schnell ab, 
seine Berge steigen kaum zu mehr als 5000 Fuss au und 
er verliert sich endlich südlich von Minus ganz in den Ebenen, 
Der Libanon hingegen, der Iiauptzug Syriens, steigt au 

,; Die Hiihcn- Angaben im Duiehsdniittc des Libanon und Anlilibnnon 
in Bkrgr*is Groodxiss der Geographie, Breslau lsll, S. :■■:■>. i>t ent 
Schieden viel yii hrtrüchllir !i. Meinen Vierlingen vom D.-.ihebcl Makmcl in 
der Libanon-Kelle Kufidge dürfte die Meerrshohr tlos Dschebe! rs ,Si Iirrli 
nicht über 0500 Pur. Fun* betrugen. Die Srhueegr.'irnee ist eine 
Funkliun so vieler veränderlicher (irössen, das» wir Nie dun ', 
hlns als eine solche der gcographisrlien Breilr betrachten können. Hüheu- 
augaben. auf sie gestiizt. sind höchst unsicher und lassen Fehler von 
einigen lausend Fuss /,u. In den Alpen z. E. nehmen wir den Punkt 
iln SebrierKiäuie vn 8*10(1 Par, Fuss Meerealiiiiie all, und doi I, selipn wir 
in Höllen von SOOO Fuss nicht nur ewigen Schnee, sondern riM| 
Gletscher. Die Aunnhuie einer Hübe der Schneegrenze vun 13,600 Par. 
Fuss würde wühl eher Tür die Äqiuilorial-Ländcr als [Vir Syrien uns»». 
Die Nabe des Meeres, die Ausdehnung des Gebirges, dir Fr-urTitigkrit 
des Winters, die Regen- und Scluieemasse desselben setzen, nieinen posi- 
tiven Beobachtungen zufnlgp, die Scbnecgräiizii von Syrien auf 8800 bi* 
900« F.,.. h«rab. 



415 

höchsten Punkte dem Dschehel [Hakmol 7.11 8800 
Fnss über das Meer an und erstreckt sich, nordwärts wieder 

mi Breit* gewinnend I Ausläufer nach allen Gegenden 

nussendend , über Antiochia bis zu den Vurhergcu des 
Taurns. Der westliche Abfall des Libanon erstreckt sieh 
tlieils bis M die. Küste und iiillt, wie I. It. bei Tripolis, ganz 
steil ans Meer ab, tlieils liefen fruchtbare Ebenen vor. 
Zwischen dein Libanon und Antilibanon befindet sieb das 
acit'ine (iii>1 weit« Thal Bnalhek, das alfe Cölesyrieii, eine 
Hochebene, die sich zu 3 10» Par. Fuss Meereshühe erbebt, süd- 
lich au die Cehäiige des Dschebel es Srhech sieh nnschliesst, 
Hrinliiiii aber rieb gegen llotus öffnet und mit den dortigen 
Ebenen in \ erhiudling se/.t. Ostlieh vom Antilibanon liegt 
die Hochebene von Damaskus in einer mittlem Erhebung 
von ä300 Pai'. Fuss über dem Meer. Auch sie öffnet sich 
nach Sit, schliesst sicli den Ebenen bei Ilinns an 11111I icr- 
bindet sieh, in Ost nur durch einzelne, isolirte ßerggruppe» 
yun wenig bedeutender Höhe getrennt, mit der grossen 
s\iisei,en Wüste. Der Charakter des Libanon und Auti- 
Ijlianoii ist sowohl von dem der Gebirge des südlichen 
Syrien als .1er nördlichen Provinzen wesentlich unterschieden. 
HfftlM sind kable, gerundete Massen, tlieils ein Chans von 
kuppe» bildend , tlieils wie im Hnran in langgezogenen 
Plateaus sich ausdehnend. Nur im Jordanthale erlangt 
der Ausdruck dieser Berge mehr Schärfe, eine Folge der 
dort stnltuehaliien gewaltigen Revolutionen. Hie Oberfläche. 
dieser Berge ist zertrümmert, häufig ein wüstes Stein leid, 
ähiilMi unserem Rarste und eine Form , die sich iu de» 
nönllit ■listen '('heilen Syriern am Chalaka, zivischen Antiochia 
und Aleupo, wiederholt. Das ganze südliche Syrien ist Kalk 
und wie es scheint ans der jurasischen Periode und aus der der 
harten kreide, in den Niederungen und dein tiefe» Thale. des 
Juidau lokal bedeckt von Ablagerungen der ohern Kreide und 
der Tertiär-Zeit. Durchhrücbe rein vulkanischer Gesteine gebe» 
ein Kriterium mehr für die Natur der Umwälzungen, die hier einst 
siattgci'mide» haben. Ganz anders spricht sich das Ansehen 
des Libanon und Antilibanon ans, beide gewaltige Kalkketten, 
von einein grossen Gebirgsstnckc ausgehend, der seine pyrami- 
dalen Spitzen über die Sehnecgiänze erhebt und seinen 1\ amen 
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Dschebel es Schech oder el Schech, was ganz dasselbe ist, 
mit vollem Rechte trägt. Der Antilibanon stellt mit ilem 
Dschebcl es Schech in direkter Verbindung, da sie in ein 
und derselben ununterbrochenen Kette liegen , der Libanon 
hingegen Ist von dem Dschebel es Sehet h durch die tiefe 
Schlucht des Nacher el Littaui, des alten Leontes getrennt, 
der aus N. in S. fliesscnd, sich nördlich von Sur (Tyrns) 
als Nacher el Kasimieh ins Mittelmeer ergiesst. Trutz dieser 
Trennung gehört jedoch offenbar der Libanon zu demselben 
Gebirgs-Sj steine, es ist dieselbe Formation, übereinstimmender 
Habitus, fast gleiche Richtung-, verwandte Periode der Er- 
hebung, wenn wir eine solche annehmen wollen, und bis tut' 
die Schlucht des Leontes vollkommen lokale Verbind tiug *. 
Ans der Gegend von Seide (SidotO bis zur Thalebene des 
Waddi el Hossn , des Flussgebietes des Nacher el Kiblr 
(Eleiitherus) , nördlich von Tarabolns (Tripolis), zieht eich 
der Libanon wie eine Giganten-Mauer hin, am Dschebel 
Makmel bei Tripolis seine grösste Hohe , 8900 Par. 
l-'nss über dem Meere , und mit den höchsten Spitze» die 
Gränze des ewigen Schnees erreichend. Nördlich der 
Rhede von Beirut tritt er bis an die Küste vor und bis 
zum Nacher el Kibir steigen seine Gehänge fast unmittel- 
bar vom Meere an, daher seine wirkliche bedeutende Höbe 
dadurch einen imponireudeii Eindruck gewinnt. Scharfe 
ausdrucksvolle Formen mangeln ihm im Ganzen , meist 
produzirt er sich, besonders in seiner südlichem Partie, ah 
ein langgezogener Rücken in einförmiger Wellenlinie mit 
einzelnen runden Kuppen , breite , plattgedrückte Dome 
bildend. Bei Beirut fängt er an, sich stark zu heben, dir 
Gestalten werden kühner, und bei Tripolis zeigt er in den 
Spitzen des Makmel die einzigen scharfen , pyramidalen 
Formen, die er in der ganzen Kette besizt. Seine Gehänge 
sind kahl, von Wald entblösst, hie und da ein kleiner Pinien- 
Bestand wie ein Schopf auf einem kahlen Kopfe, ober 
Eden bei Tripolis das kleine Cedenmäldehen, von dem ich 
später reden werde, und niederes, dorniges Gebüsch, du 
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ist die ganze Baum weit, die, von der Küste an gesehen^ 
das Auge entdeckt; übrigens reicht die Vegetation bis 
auf seine höchsten Gipfel und Joche, «ein schönes weide- 
reiches Alpenland. Tiefe, wilde Schluchten, mit schroffe» 
Felswänden und von reissenden Gebirgsströmeu durch- 
zogen, gehen von seinen Höhen zum Meere nieder, unter 
welchen die vorzüglichsten der Nacher el Kasimieh (Le- 
on tes) bei Sur, der Nacher es Sacherani, der Nacher 
es Sanik, der Nacher el Aul (Bostrenus) bei Seide, der 
Nacher ei Damur, einer der bedeutendsten Berg- Ströme 
Syriens, der Nacher el Beirut, der Nacher el Kelb (Hunde- 
fluss), der Nacher Ibrahim, der Nacher el Jaiisch, der 
Nacher Abu Ali oder Kaddisch bei Tripolis und der Nacher 
el Kibir im Waddi Iiossn. Alle diese Bergströme sind 
wild und reissend und bei heftigen Regen oft lauge nicht 
zu passiren. Sie brechen fast säinmtlich au der Küste aus 
engen Schluchten hervor und eilen dem Mittelmeere zu. — Der 
Waldstand in einigen dieser Thäler ist zwar nirgends sehr 
bedeutend, aber doch weit besser als an den Berggehängen ; 
man sieht doch Pinien wälder, wenn auch die Piuien dünne 
stehen. Der malerische Eindruck derselben wird durch die 
senkrechten, wilden Felsmassen, an denen hie und da ein 
Dörfchen klebt, die steinernen Häuschen, grau wie die Felsen 
selbst, oder auf denen hie und da eine Kirche oder eine 
Ruine steht, oder eine £mirsburg ihre Zinnen stolz erhebt, 
sehr erhöht. Bei Beirut, und eine bedeutende Strecke nörd- 
lich und südlich bis Tripolis und Seide, ist das westliche 
Gehänge des Libanon mit Dörfchen und Klöstern wie besäet, 
unter, denen mehrere eine höchst malerische Lage haben. 
Mit unendlichen Mühen und eisernem Fleisse haben hier 
Maroniten und Drusen dem kahlen Gehänge Kaum abge- 
wonnen, und dasselbe ist ganz von Terrassen durchschnitten, 
auf denen die unternehmenden Bergbewohner ihre herrlichen 
Reben und Maulbeerbäume pflanzen. Ich werde auf dieses 
bewunderungswürdige System, Leben und Kultur in einein 
Chaos von wilden Kalkstein-Klippen hervorzurufen, bei mei- 
ner Bereisung des Libanon näher zurückkommen. 

Die Kette des Libanon hat in ihrer Erstreckung aus 

KussEoaEii, Reisen. I. Bd. 27 



Süd in Nord verschiedene Namen. Die südlichste Partie hei 
Seide, wo er sich aus dem Gewirre der Berge von Galilaea 
entfaltet and dein mächtigen Gebirgsatocke des Dschebel es 
Bebecta am nächsten sieht, führt von ihren Bewohnern den 
Namen Dschebel ei Ums (Drusen berg), unter dem sie BfA 
bis nnlie an Beirut erstreckt. Weiter in Nord tritt er unter 
den Namen Dschebel el Bariik, D sehe bei ßiechnn I ge- 
rade ober Beirut ah Dache Lei el Kennise auf. Weiter nörd- 
lich, ober der Bay von Kesruau, erhebt sich die hohe Kuppe 
des Sauniii. um! von da bis zum Dschebel Makmel oberluilli 
Bisch erre und Eden führt er den Namen Dschebel Liban 
oder Libuan, als eigentlicher Libanon; der el llrmmel und 
Makmel bilden nur die höchsten kuppen dieses Theils. Nörd- 
lich des Makmel und oberhalb Tripolis erhebt sich der 
Dschebel Arntto nnd mit dem Dschebel Akkar fallt er steil 
gegen el Djuriie und in das Waddi el Hossn ab, in das Fiuu 
gebiet des Nacher el Kibir, von wo an er den Namen 
Libanon nicht mehr trügt; denn die Bergkette seit nörd- 
lich des Nacher el Kibir unter dem Nameu Dschebel el 
Nnssairieh fort. Die Berge werden niederer, erreichen k, 
mehr 10.00 Fuss M cereshöhe, gewinnen auch nicht an Ante 
druck der Formen, aber ihr Ansehen wird milder, 
licher, durch eine immer üppiger werdende Vegetation. 
Walder beginnen die Gehänge zu bedecken, die- Schluchten 
werden zu freundlichen Thalern und die Küste gewinnt 
Fusse der Berge wieder Ebene, die in Fruchtbarkeit schwelgt, 
Die Bergstiöme, welche hier aus dein Gebirge sieb ins Meer 
ergiesseu , sind bis auf den Nacher cl Kibir bei Latnkla, 
der mit dein vorigen in el Djunieh nicht zu verwechseln i.«t, 
von keiner Bedeutung. Der Dschebel el INossairieh sendet 
Weit mehr Zweige, Ausläufer ans, als der eigentliche Liba- 
non , daher diese Kette an Breite gewinnt und r.n beiden 
Seiten von einer Blasse besonderer, aber doch zur Haupl- 
kette gehörender Beiggruppen hegleitet wird. Besonders 
ist die.ss an seiner östlichen Seite, wo er gegen Hnms und 
Hnmn abfüllt, der Fall, und wo sich zwischen Ihm llfld 
seinen Vorbergen, unter denen der Dschebel F.rhaiu und 
Dschebel cl Abla die bedeutendsten sind, das Waddi el 
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das Flussgebiet des Orontes, befindet. Weiter in Nord 
nimmt diese Zertrümmerung der Hauptkette immer mehr zu. 
Man kann zwar in dem Dschebel ei Kossair die Fortsetzung 
des Nossairieh aus Süd in Nord noch immer erkennen, der durch 
ihn längs des linken Ufers des Orontes bis an den Rand 
der Ebene von Antiochia vordringt, dort steil abfällt und 
am Orontes, wo sich derselbe aus seinem südnördlichen 
Laufe in einen ostwestlichen wendet, die ganze Kette 
des Libanon mit ihrer Fortsetzung endet; jedoch ist es 
eigentlich nur die Richtung, welche zu dieser Annahme 
berechtigt; denn was Grösse der Entwicklung, Höhe be- 
trifft, so sind mehrere unter den der Hauptkette anliegen- 
den Berggruppen bedeutender als jene. Besonders ist diesS 
der Fall mit dem Dschebel Okrah oder Kassius, der zwi- 
schen dem Dschebel el Kossair und der Küste liegt und am 
linken Ufer des Orontes seine Mündung beherrscht. Der 
Okrah tritt bis an das Meer vor und bildet dort das Kap 
Possidi. Seine Formen sind auffallend schön, nicht so sehr 
scharf, als edel gezeichnet, besonders zeichnet sich darin 
seine höchste Spitze aus, welche in pyramidaler Form sich 
unmittelbar vom Meere zu 5341 engl. Fuss erhebt. Mr. 
Ainsworth gibt uns in seinen Researches In Assyrla, Baby- 
lonia and Chaldaea etc., London 1S38, die Resultate einiger 
barometrischen Messungen auf dem Okrah, die ich hier an- 
führe*): 

Fns*. 
Dorf im Thale an der Westseite des Kassius • . 1338 
Höhe des Joches, höchster Punkt der Strasse* Gelbe 

Asphodelen 2460 

Zone von Pyrus und Anethum' foeniculum .... 3494 
Zone von den Birken, Veilchen und Dreifaltigkeits- 
blümchen 5013 

Höchste Spitze, erste Observ • 5361 

„ „ zweite „ 5322 

* in englischen Füssen. Der Laut des ersten Buchstabens im Worte 
Okrah lässt sich deutsch nicht geben, es ist ein Mittellaut zwischen o und 

a, wie das norwegische aa oder das schwedische a, beiläufig wie a im 
englischen water. 

27* 



Höchste Spitze; Mittel 5S4I 

Wal«! von Hirken und Lerchen* 5208 

KiiImpii einer christlichen Kirche 400$ 

Dorf Beschkir »313 

Myrthen-Regiun 1548 

Ans diesen wenigen Daten schon sind wir im Stande, 
die schöne Vegetation zu heurlhellen, die unter diesem glück- 
liehen Himmel hohe Berge hedeckt. Auch sind ilic meisten 
Gebnnge des Kussius mit zum Theil sehr schönen Wählern 
Aftd europäisch er Hölzer bedeckt. 

Im Osten des Orontes beherrschen eine Menge zer- 
streuter Berggruppen, wechselnd mit Ebenen, das Terrain. 
Die beträchtlichste unter diesen ist der Chalaka, mischen 
Antinchia und Aleppo, ein wüstes, nicht hohes Kalkgebirge, 
nhiiliili den Formen in Palästina und linsers Karstes, ei» 
höchst einförmiges, ausdrucksloses Gebirge. Diese zer- 
streuten Beige, unter denen eigentlich keine von besonderer 
Bedeutung sind und die mich ein ebenso wenig bedeutende* 
Wassersystem timscli Messen , verlieren sich in Ost in den 
wüsten Ebenen gegen den nahen Euphrat und so auch in 
!\i>rd in die Ebenen zwischen Aleppo und A int ab oder Ain-tab. 

Jenseits der Ebene des Orontes, gegen die .svriseh-klein- 
asiatische Grenze bin, tritt ein ganz neues Bergs y ■ 
welches mit dein Libanon-Zuge, ausser einer bedeutenden Ähn- 
lichkeit der geognosliscben Struktur, nichts mehr gemein hat. 
Es ist eine Reihe von Vorbergen des Tnurus, der sogenannte 
Haar Dago, der Ithosus der Alten, der siel), conform mit dem 
Taurus, ans West in Ost, vom Gnlf von Skanderun über 
Afntab nach Orfa, erstreckt, folglich der Richtung des 14b* 
uon gerade ins Kreuz gebt. Diese Kette, deren Berge zu 5(inn 
Par. Fuss Meereshöhe ansteigen, trennt die Pasc batike Ad&na 
und Maraseh von denen von Aleppo und Örfa cEdessa). In 
Ihr liegen die bekannten eil irischen Engpässe der Alten, 
und sie zerfallt in mehrere Gruppen, von denen die tragt 
liebste den Namen Akma Dagh trägt, die östlichste aber 
unter dem Kamen Kascbmar Dagh und Karadja Dagh bekannt 



421 



ist. Der AkmaDstgh uudseine Fortsetzung zieht sich vom Meere 

bis Ruin Kaie, wo der Eupln.it die Gebirgskette durchbricht 

sich über el Bir * in die Ebenen von Mesopotamien 

■giesst. Östlich de» Kuphrats erstreckt sieb der Kascbmar 

lagü ** bis Orfa am Ariklau, der in ilun entspringt, und Östl. 

hliesst sich der Karadja Dagh mit dein Fliissgebicte de« 

Belik an, der sich bei Rakka mit dem Eiiplirat vereint. 

Der (iiaur oder Jawur Dagh, die eigentliche nörd- 
liche Grenze von Syrien gegen Cilieien oder Karamanien 
bildend , trägt nach seinen einzelnen Lokalitäten noch 
andere verschiedene Namen und wir haben z. B. ans West 
in Ost in seiner Kette einen Tscheppiu Dagh , Kaffer 
Dagh bei Aintab, Derwend, Kam Dagh oberhalb Aintab ele. 
b Berge des Jawur Dagh bilden scheine, erhabene Formen, 
ipitzen und Kuppen in einer Anordnung, die auf das Auge einen 
MMMirtrgen, edien Eindruck macht. Gehänge und Thälcr sind 
Wäldern bedeckt, ein grosses Wasser- System liegt 
i Schoose und das ganze Bild prangt in dem warmen 
ichen Kolorite eines üppigen Süden. Die Hauplkctte sendet 
: Menge Ausläufer au ihrem nördlichen und südlichen 
ige aus, von denen nur leztere hier in das Bereich 
isrer Forschungen gehören. Unter ihnen sind der Ainanus oder 
rut/jitiige Akma Dagh und seine südlichen Fortsetzungen, 
der Dschelicl Beilau und Üschebel Mu.ssa, die bedeutendsten. 
Sic erstrecken sich vom Akma Dagh längs der Küste, die 
Bai von Standern n umschliessend und das Kap Chansir 
bildend, bis zum Ormilcs und enden an seinem nördlichen 
Ufer bei Suedie und Antlochia mit einem wahrhaft paradie- 
sischen Hügellande, über welches die hohem Spitzen bei 
Bajas und Chorus, an Form dem Okrah nichts nach gebend 
und an Höhe ihn übertreffend (denn sie erheben sieb bis 
zu (MIHI Foas), wie Worten emporragen. -Sind auch die 
tchluchten zum Thetl tief und eng, so mengen sieh doch 
lerall wilde Fel.sginppen mit einer üppigen Wald-Vege- 
tion; alles athmet Leben, und die Kultur steigt zu den 

In der Nähe liegt itns bekaiinlc IVissit). 

Dagh im TiirkisHicn: Gebirge, zum Tliril dasselbe, ivaa Dsdielirt 
n Ai'jbi'dicii bezeichnet. 
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btictisten Punkten der Gehänge empor. Gegen Ost zieh«) 
sirh die südlichen Enden der Ausläufer bei Kilis und Aht- 
tah immer mehr zur Centralkettc des Gianr Da^ii 
dadurch gewinnt die Weite der Ebenen von AntiochÜL und 
Aleppo in dem Lande, oder eigentlich Distrikte, el Tsi 
nur bei el Bir am Euphrnt treten die Berge wiei 
mächtigen Strome nach mehr in Süden vor, wodurch el 
Tsclioggu die Form einer «eilen Bucht gewinnt, dti 
südlich hei Aleppo sich mit den erwähnten kleinen und vom 
System des Gianr Dagh unabhängigen ßerggruppe 
l'halnka etc. erfüllt. 

Starke Bergströme enteilen dem Gianr Dagh aus N. 
iti S. und ergiessen sich theils in den Ürontes, theila in den 
Eupliral, der hier die örtliche Grunze Syriens bildet 
erstere geboren der Kara Su, AUa Su, Adsehi Su, Affrüi 
und mehrere andere, welchi; in der Ebene von Anliurliia 
den el Bochaire-See bilden und aus diesem durch mehrere 
Abflüsse sich mit dem Orontes vereinen. Dies« (iiun .im I. 
alle die vielen ßergströme, welche den osllichen Gehangen 
des Amanus. Beilau und Mussa entstammen. Östlich vom 
Flussgebiete des AfTriu kommt der Cbalus oder Kueik aus 
den Bergen von Aintab, nimmt rechts und links eine Menge 
Zuflüsse auf und verliert sich in den Niederungen .südlich 
von Aleppo, in den Sümpfen am Dsehchcl Seminak, el Haftüf 
oder Kawass genannt. Weiter ostlich liegt das l'ltissgubiet 
des Sedsch-Su, der, ebenfalls von Aintab kommend, sich bei 
Tscbat mit dem Euphrat vereint und alle Zuflüsse de« 
Kaffer Dagh und der nördlichem Berge aufnimmt. Das 
ganze System des Gianr Dagh und seiner südlichen Ziveige 
besteht grösstenteils ans Feldspath, Üiallage und Augit- 
Gesteinen, bedeckt von raäclit ige» Ablagerungen der i 
Reihe und der Tertiär-Zeit. Südlich von Aleppo beginnt 
das wasserarme Terrain der grossen syrischen Wüste mit 
dem Salz-See el Sahen am Bus el Ch&Mlr. 

Wenden wir uns nun 'wieder zurück au den Libanon 
und zwar an sein östliches Gehänge. Dieses füllt weniger 
sleil nach der lluchcbeue von Baalbek ab , als dfess der 
Fall mit dein westlichen Gehänge gegen das Meer bin \r 
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sieil aber Ist der Abfall des Dschebel el Drns in die 
Schlucht des Leontes (Litluui, Kassknieh), dem Dschebel 
■chech gerade gegenüber. Ans dem Grunde des weniger 
Abfalls in die Hochebene von Baalbek sind auch die 
i welche das Gehänge durchsetzen, sanfter und tragen 
ger den Charakter tiefer und enger Schluchten an sich, 
et» auf dir Westseite der Fall ist. Audi ist das östliche 
Gehänge des Libanon mehr mit Vegetation bedeckt; man 
sii'lit Wälder, aber es ist weniger bewohnt, wozu wohl 
auch die Kuttern ung von der Küste und der Umstand bei- 
tragen mag, das« es von derselben durch Joche von mehr als 
GQwO Fiish Meeicshühe getrennt ist. Das Wassersystem des üst* 
lieben Gehänges ist, im (Jegenbalte gegen das des westlichen, 
ganz unbedeutend und der Orontes oder Assi mit dem Leontes 
sind eigentlich Inder ganzen Strecke vom Dschebel el Drns bis 
tjun Dschebel Akkar die einzigen Llnsse von ein iger Bedeutung, 
die wirklich dein (iehauge des Libanon entspringen, Die Quellen 
des Orunles liegen zwischen dem D.schebel Arneto und Dsdtcbel 
Akknr bei Chennil * in den Tbalschluchteu des Oslgeliiiuges. 
Zwistbeu dem Libanon und Antilrbniiiiu liegt die frucht- 
bare Ebene von Baalbek, das alte Cölesyrien. Sie öffnft 
sieh in Nord, durch die divergirende Richtung der beiden 
Bergketten des Libanon und Antilibanon , mehr und mehr 
iiini verbindet sich, wie schon gesagt, mit den Ebenen bei 
■trau, In Süd hingegen verschmälert sie sieh durch rinn 
Konvergimi der beiden Hauutketteu und nimmt bei Sachle 
den Namen Bekaa an. Die Gegend von Sachle bezeichnet 
och zum Unterschied von der tiefen Thalschlucht des 
ntis. zwischen dem Dschebel el Dens und dem Dschebel 
Scheeh oder eigentlich /.wischen jenem und den Verbergen 
des leztern, dem Dschebel Abel, mit dein Namen oberes 
Bekaa, während man das Lemites-Thul mit dem Namen 
unteres Bekaa begabt, welches sich in Süd in die Kbene 
von Stir mündet. Der nördliche Tbell der Hochebene von Baal* 
bek fällt in Nord, der südliche in Süd und ein Paar Stunden 
mllirh von der Stadt Baalbek befindet sieh die Wasser- 

Ptl ili in den »mbisrlien Worten stets sflisiT aipirirl , uuf die 
nie ,\ im Gnecliisilii'N otler wie x oder j im Snanikclien. 
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scheide zwischen dem Flussgebiete des Orontes und dein 
des Lcontes. Die Kltene von Cölesyrieu stellt also einen 
sehr flachen Sattel dar, dessen höchster Rücken beiläufig 
in dem Utierdurehschnitte des Thaies liegt, der durch das 
Kloster Deir el Aehmar (das rothe Kloster) gefühlt wird. 
Der nördliche Theil des Thaies von Baalbek gehört also 
zum Plussgebieie des Assi oder Oroutes, der vor Borns den 
See Bacher el Kades bildet und dann seinen Weg «euer 
In die Gebirge, östlich des Dschebel Nossaiiieh verfolgt; 
Das Thal erreicht am nördlichen Ende zwischen dem Libanon 
und Antilibnuon bei el Dschussi eine Breite von beiläufig 
3 bis 4 Stunden. 

Der süd liehe Theil des Thaies von Baalbek , das 
ganze Bekiia, gehört zum Flussgebiete des Leontes, dessen 
ttnellen südwestlich von Baalbek und etwa eine Stunde von 
dieser Stadt entfernt, am Dovfe Temnin foka, liegen. Der 
Lcontes durchströmt das ßckaa, das obere, wie das untere 
nach ihrer ganzen Länge und tritt bei Kalaat el Scbukif 
unter dem Namen Nacber el Tanni in die Ebene von Sur, 
wo er dann weiter als Narber Kasimieh erscheint. Da* 
untere Bekaa verengt sich hei Sefa zu einer ganz engen, 
tiefen Schlucht 

Die ganze II neb ebene von Baalbek ist ein i 
Kulturland, aber hei weitem nicht so bebaut, als es seyn 
konnte. Der südliche Theil, besonders in der Gegend Y9* 
Saclile, ist stark hewormt, nicht so der nördliche. 

Der Charakter des Antilibauon , mit Ausnahme des 
Gcbii'gsstiu'kes des Dschebel el Scheel), ist noch weniger 
in scharfen Formen ausgedrückt, als der des Libanon, 
hie Um risse seiner Berge sind sauft, wellenförmig, lang- 
gezogene Rücken mit gerundeten Kuppen. Die vm herrschende 
Formation des Zuges sind Glieder der Kreide-Reihe, mit 
lokalen tertiären Auflagerungen. Das westliche Gehänge 
des Antilibauon * ist weniger steil, als das östliche und noch 
mehr mit Vegetation bedeckt, besonders bieten seine höhnt 
Joche ein schönes Alpen-Weideland dar. Der südliche 
° Vuii Ata M"hti-n and. Dscliebel cl Wurf uder Dschebel i 
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Theil des Westgehänges des Antililianon ist starker bewohnt 
als der nördliche; aber stich erstn-r ist hinsichtlich der Be- 
vülkriung mit dem Weslgehänge des Libanon gar niebt 
zu jiantllelisiren. Das Wassersv stein des Westgehänges ist 
ganz Dn bedeutend und besteht höchstens in einigen uunn- 
M'bnlii licn Buchen, die theils dem Leontes, tlieils dem 
Ornutes zueilen, wie z. ß. der Naclier el Kauni nördlich 
von Baalbek. Die Höhen der Antilibanon-Kette iiebmen, 
wie schon erwähnt, vom Dschebel el Schecb gegen Norden 

sehr ab, I seine höchsten Punkte daselbst übersteigen kaum 

500H Par. Fuas Meereshöhe. Steil füllt der Antilibanon in 
die östlich ihn hegranzenden Ebenen ab. Au seinem süd- 
östlichen Ende hat dieser lianplzitg eine grosse Masse von 
Vorbergeii, die sich bis an die Mauern von Damaskus er- 
strecken und sich weiter in Süd mit dem hügeligen Terrain 
de» Waddi el Adjem vereinen, das in Osten des Dsuhebel et 
Silifrb liegt. Diese Gruppe von Vorbergeii, zwischen 
dem Antilibanon und Damaskus, umfasst das Flussgebiet des 
Barrada mit seinen Zuflüssen, der sich östlich von Damaskus 
in dem Binnensee oder Sumpf Bacher el Merdsch verliert. 
Herrliche, weite und fruchtbare Thiiler. stark bewohnt und 
bebaut, bezeichnen charakteristisch diese Vorherge, die reich 
tf) den herrlichsten Naturscenen sind, welche »Ich aus der Kom- 
bination einer wilden, grossartigen Natur mit der Kultur 
flggeben, Icli erwähne vorläufig nur in dieser Beziehung 
des Felseilpasses et Stick, des Falls des Kanada, der herr- 
lichen Gegend von Scbdani mit ihren Pappel ha inen etc., 
ikte, welche wir alle bei Darstellung meiner Bercisung 
Antilibanon naher keuueu lernen werden. 
Weiter in Osten, über Damaskus hinaus, schliesst sich 
die grosse syrische Wüste au. 

Nachdem ich in Vorstehendem bemüht war, ein möglichst 
getreues Bild der pbjsiogiioinischen Verhältnisse des nönll. 
Syrien zu geben, eile Ich zu einer detaillirten Darstellung 
des geognostischen Baues dieses Landes, mit Ausnahme des 
Libanon und Antilibanon , die wir in dieser Beziehung 
nach meiner Rückkehr ans Karaiuameu nach Syrien näher 
kennen lernen werden, und wo ich nicht ermangeln werde, 
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iur Entwerf n iic eines »eogn ostischen H.-tupttyi 
Landes, die vorausgeschickten Einzelnheiteo zu resnmiren ■ 
Wo in der l mgebung von Beirat, mit «fiebern Terra!- 
ich diese Keilie seng ons tisch er Beobacl minien über da 
nördliche Syrien beginne, die Küste schroffe nnd hin 
länglich estMftMte Punkte zeigt, bemerkt man Ablaye- 
ruugeu von Meeres - Diluvionen und Tertiär-Gebilden, die 
sich als das häufig herrschende Gestein des Rustensaaro* 
längs dem Libanon hinziehen. Die jüngsten Glieder dieser 
Formation sind Meeressand nnd Meeresachutt, stellenweise 
so compact werdend, das« sie als jüngster Meeressand* 
stein auftreten: die älteren Straten bestehen in Mergel, 
mergeligem Sandstein und einem sehr sandigen Kalke, der 
gewissen Varietäten des Grobkulkes sehr ähnlich ist. Lex- 
ti-rc Gebilde wechseln unter sich, und häutig treten mit 
ihnen zugleich Bänke von Meeressaud auf: Versteinerun- 
gen aber war ich nicht so glücklich zu linden, woran übrigens 
nur die Kürze meines ersten Aufenthaltes Schuld seyu dürfte. 
Di>- Schichtung ist deutlich. Die Straten streichen aus SO, 
in SW. und fallen unter einem flachen Winkel von höchstens 
30 u in SO. Die Mächtigkeit derselben ist sehr verschieden 
und beträgt von wenigen Zollen bis zu mehreren Füssen. 
An mehreren Punkten, besonders in der Sähe des Lazarethea- 
beobachtet mau eine schon von Ferne auffaltende, wellen- 
förmige Biegung der Schiebten, die stellenweise einen sehr 
grotesken Charakter annimmt. Die Zerstörung des Gesteins 
durch die Brandung, die besonders bei Sordwest-S türmen 
sehr heftig ist, ist der weichen Beschaffenheit des Gesteins 
hälfe« sehr vorgeschritten, daher die vielen losgerissenen 
Felsen, die grossen Absonderungs-Massen, das zerfressene 
zerrissene Ansehen der Küste. Der Meeressand des Strandes 
enthält Komliv Heu; aber er ist nicht so reich daran, als 
der au den Nordküsten von Afrika und noch weniger 



* Jcue Lücken) die titb mi. hei der (reognostisefan Sdi 

des uoidlichcii Syriens und der Tnimi.-ki-llc in km imanien ilnrcli 
Hgrner Anschauung ergaben, lullte ich durch die Be 
aus, die Mr. At-isivunni in sriririn a-liltEbatvn Werke: Resi 
Aityria, Bab-Ioui« and ChaLdiea etc.. Londou IS38, gibt. 
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der des rotben Meeres. Der sandige Kalkstein, so wie der 
Mergel sind fest genug, um als Baustein zu dienen. Mit 
den altern Ablagerungen der Kästenbildung tritt ein dunkel- 
bläulich-graugefarbter. plastischer Thon auf. der zum Theil 
*üit den- älteren Straten wechsellagert , znm Theil nur als 
Untergeordnetes Glied erscheint. Die Verwitterung der 
mergeligen Straten scheint einen der Vegetation höchst 
günstigen Boden zu bilden, daher die schwelgende Frucht- 
barkeit der umliegenden Gegend. Westlich der Stadt und 
in der Fortsetzung der sich in das Meer hinaus erstreckenden 
Landzunge, tritt ein dichter, ueisslichgrauer Kalkstein auf, 
der toh den früher erwähnten Gebilden bedeckt wird und 
der alle die höheren und mehr landeinwärts liegenden Theile 
der Umgegend von Beirut zusammensezt. Dieser Kalkstein 
bildet auch an vielen Punkten das herrschende Gestein der 
Küste und steigt selbst am Westgehänge des Libanon zu 
bedeutenden Höhen empor, was wir später In Betrachtung 
ziehen werden. Charakteristisch für diesen Kalkstein sind 
die vielen Knollen und Nester von Feuerstein, die in ihm 
vorkommen, auch fand ich einen Ammoniten von mehre- 
ren Zollen im Durchmesser , blosser Steinkern , daher 
schwer zu bestimmen. Die durch die Brandung ganz zer- 
rissene Küste enthält sehr häufig Höhlen, die gegen das 
Land hin offen sind, in der Tiefe aber mit dem Meere co- 
muniziren, daher das Steigen und Fallen, des Meeres in 
diesen brunnenartigeii Vertiefungen, verbunden mit einem 
eigentümlichen Geräusche, ähnlich dem eines starken Cylinder- 
Gebläses. Auch der sogenannte Demetrius-Berg, die Beirut 
eigentlich beherrschende Anhöhe und dicht an der östlichen 
Seite der Stadt, mitten in den Gärten, die sie umgeben, 
liegend, ist eine Ablagerung des erwähnten dichten und hier 
besonders Feuerstein-reichen Kalkes. Seine Schichten streichen 
wie die des kalkigen Sandsteins der Küste ausJNO. in SW. 
und verflachen in SO. Die diesen Feuerstein - führenden 
Kalk bedeckenden tertiären Ablagerungen trennen sich 
in 2 Hauptformen, in Sandstein mit Straten von Mergel, 
harten Thon und plastischen Thon und in einen sandigen, 
weissen Kalkstein. Erstere dürften wir als die ältesten 



vietiwrtt «fea BraiakfrUeNuataesr parallel sfeUen. 
fkii : ff'r g '' f säci ab wak**r Gmkalk. Die 5 



sckäetfea jasscrseTs.afc &««sSficc9 za G r— ite 
Saatsreiae ■: ■ Umsehe» TImct. d5e dem F 
fatrev^e-i Kalke Baaeneäar aafeelagnt siad. Wi 
cm Verität* dieser Atfeaadbaas sehea werfen. s» 
k*fc vi *ses«r Fc?ra^(Li-&kre4<e. iäÄte Kaireraa 
die 3fc*rdrräxze Sf?» iü Bebrmafe. aad w 
—<w» wecrer« F*rsekaase« errw« darrte, sa s 
wakrsrbesaäea 4er Kreide-Re&ae aad zwar dea 
G&etfera ders elkea aa. Dasselbe Gesteia *iUet 
kerrsekead iUt Kzate bes zm Dccäehei Keraad. 
Yarzekc^e» Passui. Bei Tripetis aad bei laiakia 
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x*m Nee;« ad Ehre Farke ist es* heiles. w< 

bare« Weäai. ihre Schkkraxs decdich. a*r 

Seakaiea weiter a*rdlkh roa Beirar ssair ia SO. ia 

eiazziaüt*. s* daas ia dfeser Dtstaxz T»xr Beinrt bis **—*£■ 

eiae Hehaag dieses kalkst eias B4«kweadt£erw< 

faadea kahea aia. wodarch die Sekkktea za 

diese* Sanefe ia eatgege «g »gzteT Riehtaas lfrfirlca 

acktaabek tüb dieser Pa*£t Li da» Terraia der Bai 

Kesraaa. w* d^r tiefer üe^eade Kalk des Liban*a bis 

Kiste r*rorf a£t aad «ehr wahrsekefeiiek diese Ei 

bedaagea hat. Aaek siad valkaaäscke *der <*>r 

tMttcke Geäteiae dieser G ejgt ad keüeswers frend; 

ia der >*ae roa Edea aa Ühan*3 soüea Back Dr. Bann 

(ia Scsrir&Ts Rtn«e ia das M^rrealaad. Bd. 51 



Eia sehr sc h önes Schkkraass-Yerhäkafes sah kk aa 
der Käste zwisrhea Tripolis aad Laiakia. wo sick £e Stram 
des dkhtea Kalksteias keazearristk nai Kerne c-rdaea: eiae 
Ersekeüaaff. «■ le hier n Gros«ea zeigt, was ia&s ia klnaea 
aa Haadscäckea kaafig beobachtet *. Ge*eo dea Dsrkebet 
Keraad kia. aerdlick vaa I,arakia aad sadiiek tom 
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»eilen, werden aber iu den weicheren um! thonigereo Sir» teil 
dieses Gebildes häufiger und sind klarer ausgesprochen. 
Sie bestellen durch gehend» in Arten au« dem (i esc hl echte 
(."nmis und IVcten, daher wir diesen Kalkstein, tun ihn 
näher zu bezeichnen, mit Aissworth zwar Ko&nitoa-Ralk 
nennen wollen, übrigens uns für überzeugt halten, daas er 
nichts anders ist als der Stell Vertreter der »bern oder 
ungenannten weichen Kreide. Am Nachcr el Dache 
bei Antiochia und weiter nördlich an dem Brunnen Zoiba, 
treten mit diesem Kalkstein /•■. >< haaiihier- 

ReAte führende, ihf.nige Mergelschichten auf. die stellenweise 
auch mit ihm werlisellagern. Dasselbe Gebilde treffen wir, 
wenn man na Antiochia sich gerade südlich wendet, in dem 
ersten Tliate jenseits des f eshingsberges, also in der Partie 
zwischen dem Kassius und Dschebel Kosseir; Ablagerungen 
von einem mergeligen, Versteinerungen führenden Kalksteht, 
auf welchem eine Kalk-Breceie liegt, die wieder v«n rer- 

hnti etilen, unter sich zusammenhängenden Ablagei i 
Kieselkalk bedeckt wird. Dieser dem Meultere von Paris 
ganz ähnliche Kieselkalk ist ein reines Lokal-Gebilde, ein 
isseierzeugniss. Er ist toll Höhlen, wasserreich, 
bildet aber keine zusammenhängende Fetsablagenn 
weifer südlich biiigegeu trefTen wir wieder unser» Kuunilea- 
Kalkstein roa Armeaas, einen Rücken bildend, hinter de« 
sich niedere Hügel mit flache.» Gipfeln anreihen , die an 
einem weichen und sehr Yetstefnernngsreiehcn Kalkst eise 
bestehen, der sich auf Mergel und Breccia- Banken auflagert. 
Diese Versteinerungen bestehet) vorzüglich in Pecten. O-tra- 
ceen, Cartliaceen unri zwar t'ai dium. Wims, Dona*. LueJnay 

(Tellinites: ferner Ceritiiien, l'ynila und zahlreiche Eettiao- 
dermen. Woraus wir den Schluss folgern, dass auch diese 
Schicht es unseres, ftogfiftanntea Konuiten-Kalkes, die mit 
kreideartigen Mergeln wechseln und Bänke von einer Kalk- 
Breccie enthalten, der ober» Kreide angeboren. 
Weiter ostlich in den hohen Gebirge», an der Süj- 
seite des Ornntes und westlich vom Dschebel Ukrah sehen 
wir den Kuniuteii-Kalkstein, der die Hauptmasse des Rasatua, 
dichter Kalkstein mit Durchbrüchen vun Enpbotid- Gebilden* 
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Dnfcu leeliae ich z. B. die mächtige« Ihligrmngr« to« 
stei« nit hart» Bad plastischem Thon , der zwar bei Ai 
aas sieh ab die Grand läse der ganze« Tertiärformatio« de« 
•ordhehe« Syriens za behaaptea scheint, aber, wie wir 
ter sehea werde«, aiit den Gipsen und mit den gew 
lieben Grobkalke in einer so engen geognostisclftea Verbn*- 
dunz steht, das» er nicht teieht daran za trennen ist. sonder« 
dass vielmehr das {ranze hier in Rede stehende tertiäre Ge- 
bilde als ein System parallel stehender Ablagervnge* T»a 
Sa«d*tei«. Merzet. Thoo. Gros nnd Grobkalk za betrachte« 
ist Wollen wir anter den einzelne« Gliedern dieser For- 
mation eine bestimmte Altersfolge annehmen, so könne« wir 
höchstens die Thone «nd thonige« Kalke Ton Dschisser Scbw- 
ger ab die jüngste« Formen dieser Reihe geltes lasse«, 
welche Stellung aber «och sehr zu bezweifeln ist. Beat ei 
Maa liest bereits mitte« i« den Berten der Kette des Dache- 
bei Okrah oder des Kassins, welche hier das Thal de« Oi« w 
tes einschliessen. Wenden wir nas tob da gerade nach We* 
«te«, so stosse« wir a«f die Hanpikette dieses Gebirge«, eaa 
«ich längs der Küste sudlieh bis zum Dschebel Keraad er* 
streckt aad an ihrem nördlichen Ende ihre höchste Erhebaag, 
nämlich 5341 engl. Fsss aber dem Meere, in der njni«id« 
lea Spitze de« Dschebel Okrah erreicht, der am nndBrhai« 
Ufer de« Orontes sich dicht am Meere to« der Kiste aaf 
erhebt. Alle Berge, die östlich dieser Kette Hegen, bis n 
dem Thale, das sich südlich to« Antiochia erstreckt «ml 
da« im Osten tom Dschebel Kosseir begränzt wird, gehöre« 
zam Zöge de« Okrah «nd sind Theile desselben, folglich 
«ach alle Berge, welche das Orootesthal to« Saedie bb 
Antiochia nmsefallessea. Okrah oder Akrah ist der arabbche 
oder vielmehr syrische Käme dieses Gebirges, welche« sieh 
ia der Länge tob der Mündang des Orontes bb zum Vor- 
gebirge Possidi, in der Breite Tom Meere bb «ach Aatioesäa 
v«d darüber hinaus bb in das Thal tob Schech Gei erstreckt. 
Der alte Name dieses Gebirges hingegen ist Kasan« «ad 
der des südöstlichen Theib desselben Anti- Kassins, «ach 
Stbaso. Der türkische Käme des grosaten Theib dieser 
Berge bt Ordu Dsgh. 
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Ans zunächst sie umgehende Gestein an einigen Punkte» 
ausübten. 

Die Formation der Kreide, die Enphotidforniatioii un- 
mittelbar bedeckend, zeigt am Kassius eine fast nicht min- 
der bedeutende Entwicklung, und zwar sind es sowohl die 
unteren harten Straten ihrer Reibe, als die oberen weichen 
und häufig in Mergel übergehenden. Beide finden sich meist 
zusammen und werden von den bereits erwähnten Tertiär- 
gebilden bedeekt. — Die oberen Straten der Kreideablage- 
rung zeichnen sich auch hier durch ihren grossen llcich- 
thum an Feuerstein- Nieren und Nestern am. 

So sehen wir die Kreide an der Sudwestseite des Kas- 
sius, wo sie in einer Länge vun ungefähr 2 Stunden das 
herrschende Küstengestein formirt und scharfe Felsen von 
SO bis SO Fuss Höhe bildet; so auch in der Gegend des Vor- 
gebirges Possidi oder Rhas el Basit. Gegen Osten des Kas- 
sius zeigt die Kreide eine bei weitem ansehnlichere Ent- 
wicklung. Sie bildet zwei Reihen von Hügeln, in denen sie 
fnst zu 7110 Fuss Meereshühe sich erhebt und begleitet einer- 
seits den Hauptzug des Kassius, andererseits den Nacher 
el Kibir. Der westliche Zug dieser Hügel besteht aus wech- 
selnden Straten vun dichtem Kalkstein und vetsteäiieriingslo- 
sen Kreideraergeln. Seine Gehänge sind meist scharf abgebro- 
chen und bilden gegen den Fluss wilde, nackte Felswände. 
Das Dorf Beilat, zu dem ein gewuudener und gefährlicher 
Fusssteig führt, liegt in der Mitte dieser Kreidehügel. 

An der Südseite des Kassius, in seiner unter dem Na- 
men Dschebel Keraad bereits angeführten Fortsetzung, am 
Rande der Ebene von Latakia, wo der Sachet- ei Kibir sich 
westlich dein Meere zuwendet und der Keraad thcils ganz 
sanft, theils steil dahin abfällt, und in den Bergen, welche 
den Keraad in Verbindung mit dem Nossairieh setzen : b 
diesem ganzen Terrain ist die Kreide das hellsehende Fels- 
gebilde. 

An dem Punkte, wo der Nacher el Kibir seinen Lauf 
wendet, bricht er aus den Bergen durch eine sehr schmale 
und enge Schlucht hervor, deren Felswände au der engsten 
Paisage eine senkrechte Höhe von 00 Fuss haben, wä! 
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tlrr GriniJ der ScUücIrt mir S r'uss weit ist. Diese Schlucht 
Ist erst duieh die Reise Mai \dreii.s im J. IfiOT iiiiher be. 
kannt, der sie passirte. In ihrer Nähe soll man die Kreide 
auf Eiiphotid an flirren sehen. 

Im Ganzen sehen wir die Ablagerungen der Kreide so- 
wohl, als der sie bedeckenden Tertiärgebilde j durch die 
durchgebrochenen Massen der Eupholidformation hinsieht- 
Meli Ihrer wahrscheinlich anfänglichen Ablagerungsfonn in 
eine Unordnung gebracht und so durcheinander geworfen, 
wie wenige Niederlagen desTerriärgebildes wahrnehmen las- 
sen. Das ganze Terrain lässt, wie (eh schon oft gesagt 
habe, eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Terrain bei Vol- 
ler ra. am Monte Catini, am Monte Cerboli und im Thale 
der ('ccioa in Toskana nicht verkennen, nur dass dort der 
Serpentin und seine verwandten geognostischen Glieder nicht 
nur eine pilltonische, sondern eine entschieden vulkanische 
RoUe spielen. 

Auf der Ostseite des Orontes treffen wir auf die Hügel 
hei Anneuas, deren geoguostische Struktur ich schon er- 
wähnte. Sie stürzen .■sich gegen den Orontes hin steil ah, 
verflachen sich aber andererseits sanft gegen die syrische 
Wüste. Ihre Fortsetzung gegen Norden trifft mit dem Cha- 
!ak:i (türkisch Amgiili Dago) und mit den Hügeln hei Scheck- 
Barakat (>\u einst St. Simeox Stilites hauste) zusammen; 
ein Terrain, das wir im Verlaufe dieses Abschnittes noch 
näher werden kennen leinen. Im Süden ziehen sie sich mit 
verschiedenen Ausläufern, und ein höchst verworrenes Hü- 
gelland bildend , über das Waddi Hnwasch uud Rieh« bis 
KalatU el Mndnk und bis in die Ebenen hei Hama. 

Auch diese südliche Portsetzung scheint dieselbe geo- 
gnostische Beschaffenheit zu haben, die den Hügeln bei Ar- 
Uienas eigen ist; nur ist zu bemerkeu, dass am Dsehebel 
Richa, nordwestlich von Marrasch (uicht zu verwechseln mit 
dem anatoliseben Marrasch), augitische Feldspnthgcsteiue 
die Nonnalgebilde durchbrechen: eine Erscheinung, die wir 
südlich von Dschisser Schuger sich wiederholen sehen. 

Hr. Pruck^er, der Adjunkt der Expedition, verfasstc bei sel- 
;uug des Dsehebel Okrah nachstehend beschnei 
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*wei Durchschnitte, die ich hier beifüge, da sie um über 
das interessante Lagern ngsverhältniss dieses Berges viel 
Ausschluss geben*. 

Wir sehen hier den Serpentin- irnd Hypersfbenfeis mAt 
jimr ak Grondgeblrge den spätem Ablagerungen zur Basis 
dienend , sondern auch als wirklich durchbrechendes Fcls- 
gebilde zwischen den Straten der untern nnd obern Krade 
•der unserm sogenannten Konnitenkalk. Wir sehen hier 
des tertiären Sandstein, dem Ansehen nach ganz analog dem 
voa Annenaa, zwischen dem Gypse eingelagert Die Lager 
von Branneisenstein sind für die untere Ablagerung des Kal- 
kes, den ich mit Aimsworth für die ältere, harte Kreide an- 
sehe, charakteristisch. Der Serpentin ist an seinen ßegrän- 
zungsflächen und dort, wo er zu Tage geht, in einem sehr 
aufgelösten Zustande. Er fuhrt viel Talk, Steatit und Gfim- 
«er nebst Lagern von Chromeisenstein. Durch sein Auftre- 
ten zwischen den Schichten des Kalkes hat er den Anschein 
einer Wechsellagerung, die ich aber in der engern Bedeu- 
tung des Wortes nur für scheinbar halte. 

Von Dschessr el Hadid an, dem Punkte, wo der Oron- 
tes seine südnördliche Richtung plötzlich in eine ostwest- 
liche umändert, bis zu seiner Mindung, westlich vonSnedie, 
durchströmt er theils Tertlarbildungen und Süsswasserdiluvien 
am nördlichen Saume desKassius, theils dringt er zwischen 
die Berge des leztern selbst ein, bricht aber bei Suedie wie- 
der in die Ebene hervor und liegt neuerdings im Gebiete 
Ton tertiären Formen, die sich nördlich des Flusses bis zur 
Küste erstrecken« Die tertiären Ablagerungen im Süden 
des Orontes, zwischen Antiochia und Latakia, vertbeilt in 
Terschiedenen Bassins des Kassius, haben wir bereits ken- 
nen gelernt, wir wenden uns daher auf die nördliche Seite 
dieses Flusses. 

Im Hauptthale des Orontes selbst, zwischen Antlochia 
und Suedie, bildet die terrassenartig sich erhebenden und 
quer über das Thal sich hinziehenden Hügel, welche einst 
die Ebenen der Küste von dem Bassin des Sees bei Antiochia 

* Mas trbe die Zeicbnsiig unter den Durchschnitten zum T. Band. 
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getrennt zu haben schrnren. an den tiefem Puaktoto Hu 
grauer, tertiäre: Sandstein, dem Brannfcohlensandstciii sehr 
ähnlich, übrigens aber parallel dem von Armen**. Wh? 
kennen daher diesen Sandstein bereirs aus dem Tertiär- 
gebilde südlich des Grontes. Er bildet hier die tertiäre 
Grandablagerung der Thalsohle, sowohl anf der Ebene 
bei Snedie. als auf der Ebene am Antiochia. die 360 Fuss 
über das Heer sich erhebt, und liegt also mit dem gan- 
zen übrigen tertiären System sammt den Diluvionen als 
Thalaj sf ullung auf den Felsgebilden der Gebirge, welche 
das Thai zu beiden Seiten begräuzen. nämlich des Kassius 
und Amanus. Die terrassenartige Erhebung des Haiiptthalft 
fallt in jene Gegend, östlich von Suedie, wo der Orontes 
aas den Schluchten des Kassius in das weite Thal hervor* 
tritt, welches er zwei Stunden westlich von Antiochia ver- 
lässt, und statt in selbem selbst den geraden Weg zn neh- 
men, die südliche Biegung durch die Thälcr bei Beit el Maa 
beschreibt. Man gelangt über den fast 300 Fuss hohen, 
affenartigen Abfall auf den obern Theil der Thalebcne» 
auf die Ebene von Antiochia. 

Leztere hat den überzeugenden Anschein, dass sie einst 
das Bett eines grossen Landsees gewesen ist, der sich nach 
.Osten bis zum Fusse des Chalaka erstreckte, von dem wir 
noch einen Rest in dem See von Antiochia, genannt el Bo- 
chaire oder türkisch Dengfs Agit, und seinem umliegenden 
Sumpflande sehen, und für dessen einstiges Vorhandensein 
wir den sichersten Beweis darin haben, dass die ganze Ebene 
von Antiochia mit Süsswasserdiluvien bedeckt ist. Diese 
Süsswassergebilde , von einer Mächtigkeit von circa 200 
Fuss, bestehen vorherrschend in Straten von blauem Thon, 
Sand und Mergeln, gleich verhärtetem Schlamm. Die das 
Gebilde vorzüglich charakterisirenden Konehjlicnrcstc sind* 
Melauia costata, mehrere Arten von Biiliinus und darunter 
Bul. labrosus, Palndinen, Succfneen, viele Arten von tlclix, 
z. B. Helix cariosa. Nördlich von der Stadt Antiochia ver- 
ändert diese Süsswasserformatlon Ihren Charakter, die Ihr 
eigenthümlichen Schalthierreste werden seltner, und dnftir 
treten mehrere Species von Cardita auf. Dadurch nähert 
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untersuchten, fanden keine Versteinerungen in ibm*. Unter 
diesem Sandsteine folgt wieder Grobkalk in einer wechseln- 
den Mächtigkeit von 1 Foss bis mehrere Klafter. Er ist 
dem Grobkalke, der die oberste Schichte dieser tertiären 
Ablagerung bildet, ganz ähnlich, nur ist sein Gefüge dich- 
ter, sein Tbongelialt bedeutender, und er führt mehr Ver- 
steinerungen. Unter diesem Grobkalke folgt ein grauer, 
thouiger Mergel, versteineruugsreich , von schiefrigem Ge- 
fiige und In einer wechselnden Mächtigkeit von 5 bis 48 
Fuss. Unter dem Mergel liegt wieder derselbe Grobkalk, 
den wir schon kennen. Er ist dem der oberti Straten ganz 
ähnlich, mir ist er sehr reich an Konchylien, die sich durch 
ihr vortreffliches Erhaltenseyn auszeichnen. Seine Mächtig- 
keit ist sehr bedeutend und mir bestimmt nicht bekannt. 

Die vonvaltendsten Versteinerungen dieses Grobkalkes 
und des ihn bedeckenden Mergels sind nach den Bestim- 
mungen Ainswurth's: 



Ciavagella aperta. 
Solen candidus. 
Mttctra triangula. 
Teilina planata. 
Luciiia divarEcata. 

„ lactea. 
Venus verrucosa. 
Cardium stilcatmn. 

„ eil nie. 

l'ecten opeiTulum? 
Nation glaiiciua. 
Trochns tägus. 
Twrritella toiuata. 



Ceritliium vulgatum? 
Pleurotoma vulpecnla. 

„ Specks! 

Kusus lignarius. 

„ strigosus. 
Cyprea rufa. 
Triton intermedium, 
Pyrit In fieoides. 
Fusus suhulatus. 
Ceritliium tricinctnni. 
l'ecten scabrelltis, 

und so viele andere Dicht 

bestimmte, 



wodurch sich diese Bildung des Grobkalkes und des Mer- 
gels den Bildungen aus der suljapenn inischen Zeit- 
folge sehr nahe stellt. 

Weiter nach Südwesten trifft man nun Mergel, obern ver-i 
stein ein n gsarmen und untern versteinern ngsreichen Grobkalk 

* Auf niikroskupisclic organische Reste müssen diese Felsgcbildc 
erst unlerMtcbl weidea. 
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in beständiger Weclisellagerung, 1>is endlich das ganze Ge- 
bilde auf dem die Hauptmasse des Dscbebel Mossa bilden- 
den Kreidekalke aufliegt. Verfolgt man die Richtnng der 
Thäler noch weiter, so sieht man, dass alles Gerolle in 
selbigem nur aus Dioritgeschieben besteht. Auch auf dem 
Wege zwischen Antiochia und Suedie fallen dem Beobach- 
ter die ungeheure Menge von Diorit- und Serpentingeschie- 
ben auf, die endlich, als die integrirenden Theile der dor- 
tigen Schuttkonglomerate so überhand nehmen, dass sie alle 
übrigen ausschliessen , woraus sich folgern lässt, was wir 
auch später bestätigt sehen werden, dass am Dschebel Mussa, 
gegen Beilan hin, grosse Ablagerungen von kristallinischen 
öder sogenannten abnormen Felsgebilden sich befinden müs- 
sen, deren Vorhandensein ich daher im Durchschnitte einst- 
weilen nur bedingungsweise angegeben habe. 

Cebrigens werden diese tertiären Felsbildungen am Kara 
Tschai, Dschebel Mussa und Dschebel St. Simon sehr häufig 
und bis zu Meereshöhen von 400 Fuss von den bereits er- 
wähnten Schuttkonglomeraten in grossen Massen bedeckt. 

Aus dem hier Erwähnten geht hervor, dass die Thal- 
ebene von Antiochia einst Meeresbucht gewesen sey und 
aus der gegenwärtigen Stellung der selbst jüngsten Sedi- 
mente der Tertiär- und Diluvialzeitfolge: nämlich aus der 
aufgerichteten Lage ihrer Schichten sowohl, als aus der 
gegenwärtigen Lage der ganzen Masse dieser Ablagerungen 
über dem Horizonte des Meeres sehen wir, dass hier eine 
gewaltige Emporhebung oder ein Zurücktreten des Meeres 
ßtattgefunden haben müsse; für das eine wie für das andere, 
je nachdem man sich zur einen oder andern Theorie hin* 
neigt, sieht man viele Beweise an dem Küstenlande Syriens. 
So sehen wir den frühem Hafeu von Seleucia Pieria trocken 
nnd vom Meere entfernt, und wo einst die Schiffe der Phö- 
nizier vor Anker lagen , säet jezt der Turkomane sein Ge- 
treide. So seilen wir in den Flnssthälern , welche sich bis 
ans Meer ziehen, jene terrassenartigen und grösstenteils aus 
lubmarinischen Trümmergesteiiien bestehenden Abfälle, die 
ich ganz denen analog fand, welche ich später in den Küsten- 
Thilern des höchsten Nordens von Skandinavien und in den 
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dortigen Fjord* kernten lernte. Ein Terrain, von dem m 
mit Bestimmtheit anzunehmen sich berechtigt glaubt, dnss 
noch in einem fortdauernden Erhebungsprocesse sich befinde. 
Betrachten wir summarisch Hie ganze Reihenfolge der 
Ablagerungen über der Kreide im Thale von Antiocliia und 
Suedie, so dürfte sich folgendes Sehern» ergeben: 

1) Süsswasser- und Meeresalluvionen , fortdauernde 
Bildung. 

2) Schuttkoriglomerate und Diluvialsand mit Sandstein. 

3) Süsswasserformation: blauer Thon, Sand, Mergel. 

4) Jüngste Tertiärbildung: wahrscheinlich subapeuii 
wische Zeitfolge. 

.Vi Tertiärformation : Grobkalk, Sandstein, Gyps. 

(>) Kreidereibe. 
Wenn wir von der Mündung des Ornates bei Suedie 
nicht durch das Hauptthal über die te nassen förmigen Ab- 
fälle wach Antiocbia hinaufgehen, sondern den Lauf des 
Flusses direkt durch die Thäler bei Beit el Maa verfolgen, 
so bekommen wir in der beiläufigen Richtung von Nordost 
nach Südwest von Antiocbia zur Küste nachfolgenden schönen 
Durchschnitt*. 

Am Östlichsten Rande der Ebene von Antiocbia, die sieh 
In dieser Richtung gegen Aleppo hin erstreckt, erhebt sich 
der (iialaka oder Amgdli Dägh, das Gebirge, welches die 
Ebene des Orontes oder von Antiocbia von der Hochebene 
der Wüste trennt, auf der Aleppo liegt. Die Berge, welche 
den (lialnka fonniren, bilden die nördliche Fortsetzung der 
niedern Bergketten von Armenas, und bestehen durchaus 
und in einer ermüdenden Einförmigkeit aus dichtem, weis- 
sein Kalkstein, der sehr hnhleureich ist, au manchen Stellen 
durch kieselige Beimengung einen hohen Grad von Harte 
erlangt und dem Hippiiritettkalkc Griechenlands in seinem 
ganzen Habitus auf das täuschendste ähnlich siebt. Der 
Clialaka erbebt sich au seinen höchsten Punkten kaum über 
1500 Fuss über das Meer, und die Oberfläche seiner Berge 
Int in seiner ganzen Breite von 26 Stunden, mit Ausnahme 
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einiger Hochebenen, wild. kahl, ein Gehänfe von Blocken 
oder eine vegetationslose Steinfläche, ganz ähnlich unserm 
Kante zwischen Laibach und Triesfc Die Schichten dieses 
Kalksteins dürften vorherrschend von Kordost nach Südwest 
streichen, ihr Fallen ist sehr verschieden, doch meist in 
Südost unter circa 20°; überhaupt aber scheint ihr an- 
fangliches Lagersystem manche Störung erlitten zu haben. 
Versteinerungen war ich bei meiner zweimaligen Tour über 
den Chalaka nicht so glücklich zu finden; doch glaube ich 
diesen Kalkstein durch die Analogie mit gleichen Formen 
am Dschebel Okrah und an mehreren Punkten des Orontes- 
thales bestimmt als ein Glied der Kreidereihe ansehen und 
ihn zu den untern, wenig Feuerstein führenden Ablagerun- 
gen derselben rechnen zu dürfen. 

Der Chalaka bildet mehrere Plateau's, die sich terras- 
Benartig, eins über das andere, von Westen nach Osten an- 
steigend erheben, und deren höchstes sich weiter nach Osteu 
sanft gegen die Hochebene von Aleppo verflacht Auf die- 
sen Plateau's, wo Winde und Regen, von denen besonders 
entere hier sehr heftig sind, die Anhäufung der Dammerde 
nicht verhindern, herrscht die dem glücklichen Klima Sy- 
riens zustehende üppige Yegetatiou. Das höchste dieser 
Plateau's auf der Route von Antiochia nach Aleppo ist das 
von Deerhab. 

Von der Ebene dieses Namens herabsteigend hat man 
vorzüglich Gelegenheit, die Merkmale der grossen Revolu- 
tionen zu sehen, die diese Felsgebilde von Zeit zu Zeit er« 
gebutterten; Höhlen, Gebirgsbrüche, tiefe Spalten uud ein 
ganzliches Durcheinandergeworfenseyn der Schichten bieten 
sich dem Auge , häufig dar. ' Man befindet sich , wenn nicht 
in einem vulkanischen, doch in einem vulkanisch-bewegten 
Terrain, und ich erinnere in dieser Beziehung nur auf das 
Erdbeben im J. $22, welches Antiochia und Aleppo total 
verwüstete, und so stark war, dass sich in der Nähe von 
Antiochia tiefe Spalten öffneten, aus denen sich helssea 
Wasser ergoss und die sich später wieder schlössen. Eiuige 
der angegebenen Störungen in den Schichten des Chalaka 
können daher vielleicht ganz neuen Ursprungs seyn. Am 
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westlichen Kusse der Terrasse, von Derrhnb dehnt «ich die 
zweite von Bcilciitniit;, die v«n Daaoa, aus. Dirne Hoch- 
ebene, unterbrochen von kühlen Hiigel/ügen, »US* einst sehr 
Mark bevölkert gewesen Heyn ; denn sie ist im burhstiili- 
Jichen Sinne des Wm-tes mit Ruinen bedeckt, die meist au* 
der Zeit der Kreuzfahrer f>tnnimen. Dieses Plateau 
umschlossen von einem Kreise kahler Berge: '•* (, '" e fiuchl- 
bnre und reichbebnute Ebene, von der man ober einen spu- 
ken Abfall und durch wüste, nicht tiefe Thftler, unmittelbar 
auf die Ebene des Ornates oder von Autincbia liiitabgelnngt, 
wo der Kreidckalk des Chajaka unter den die ganze Ebene 
bildenden Teil lärgebitden und Süss wasserdilu vi ritten verseUwin ■ 
det. Der mutet tliesst bei seiner grossen Wendung durch 
Tertiiirgebilde und Diluvium; wie man aber, von AJeppo kom- 
mend, die Krücke von Dselie.ssr cl Iladid passil't hat, steht 
man wieder an den Ablagerungen der Kreide. Sie Charak- 
teristik sich liier als ein dichter, gclhlichwcisser Kalkstein, 
der stellenweise sehr von kieseliger Mause durchdrungen, 
und ganz so wie in Griechenland, einen hornsteinartigeu 
Charakter annimmt. Sie Belehnet sich durch viele Einschlüsse 
van Feuerstein uns und gehurt also cur obern Ueihe der 
hiesigen Kreideahhigernng. Dieser Kreidekalk zeigt In sei- 
nen obersten Straten eine mehr erdige Struktur, wird tlio- 
iiig und gewinnt ganz da* Ansehen der gewöhnlichen) obern, 
weissen Kreide. Er ist bedeckt von einer Breecie, die aus 
Bruchstücken eben dieser obern Kreide, verbunden durcU 
ein ebenfalls kieidcurtigeR Binde mittel, besteht, und die ich 
zu der obersten Schicht der obern Kreide rechnend im Durch- 
schnitte als Kreidebreccie bezeichnete. Die obere Kreide 
zieht sich in kahlen, schroffen Felsen gehäugen, einen Indien 
scharfen Kamm bildend , bis zum Ees tu ngs berge von An- 
tiuehia, der dieser Bildung angehört. Die Berge der obern 
Kreide tragen auf ihren Kücken eine reiche Vegetation und 
geben dadurch im (tcgenhalte ihrer kahlen Felswände ein 
sehr pittoreskes Bild. Die Schiebten streichen östlich des 
Dschebel Okrah von Nordost nach Südwest und verflachen sich 
gegen Nordwest nutcr steilen Winkeln, die oft mehr ftUSt* 
betragen. Sie richten sich also gegen den Hauntzug des 
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Kassiüs auf. Wo die obere Kreide kieselig wird, Ist sie 
arm an Versteinerungen, wo sie sich aber in ihrem Habitus 
mehr der gewöhnlichen weissen Kreide nähert, dort uiu- 
schliesst sie häufiger organische Reste. Unter den Pflan- 
eenthieren, die einen grossen Theil dieser Einschlüsse bil- 
den , sind es vorzüglich Bruchstücke von Apiocriniten . und 
Pentacriniten ; zahllose Echinodermen und darunter Echino- 
neus lampas de la B., Arten von Clypeaster und ein sehr 
schöner Cidaris mit ganzem, wohlerhaltenen Schild, eine 
vielleicht neue Species; ferner viele Gattungen von Tubl» 
poren, darunter Species von Tavosites, unter denen alcyo^ 
nium Defr. deutlich zu erkennen seyn dürfte*. 

Die obere Kreide bei Antiochia enthält, wie schon er- 
wähnt, sehr viel Feuersteine, theils in Nieren, theils auf 
Nestern, aber nicht durch die Masse zerstreut, sondern in 
Form grosser linsenartiger Körper vereint, die sich in einer 
gewissen Richtung in gangartigen Zügen aneinanderreihen» 
Diese Züge liegen dem Streichen der Schichten ganz pa* 
rallel, zeigen am Festungsberge durchaus ein sehr steiles 
Verflachen und wechseln in der Mächtigkeit von der einiger 
Zolle bis zu der eines Fusses und darüber. 

In dem Festungsgraben, gerade oberhalb der Stadt, 
sieht man eine zwischen die Schichten der Kreide einge- 
keilte Lagerstätte des Serpentins von beinahe 150 Klafter 
Mächtigkeit zu Tage gehen. Der Serpentin selbst ist ge+ 
schichtet, wenn ich mich dieses Ausdrucks bedienen darf, 
und die Lagen streichen der Kreide conform von Nordost 
gegen Südwest mit nordwestlichem Verflachen. In der Nähe 
des Serpentins erscheint der Kalk grün gefärbt; es erschei- 
nen sogar diallage Theilchen in ihm, und er geht förmlich 
quasi durchdrungen von der Materie der Lagerstätte in das 
Gestein übe)*, das sie formirt. Die Schichten des Kalkes, 
der den Serpentin begränzt, und die Gesteinslagen des Ser- 
pentins selbst sind in ihrer gegenwärtigen Anordnung äusserst 

* Nähere Bestimmungen der mitgebrachten organischen Reste sind 
erst vorzunehmen, und die Resultate derselben werden den Freunden 
der Wissenschaft nicht entzogen; man bittet nur um Zeit nnd Geduld, 
eine freundliche Hälfe wird nicht mangeln. - ._ ■ ■ ■-' 
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verworren und acheinen einen mächtigen Eindruck von Aussei 
erlitten zu haben. Viele Asbestgänge setzen theila au dea 
(»ranzen der Serpentin lagen , als sogenannte Gesteinssehrf- 
den, auf, thcils durchsetzen sie seihige unter Winkeln 
von '20° bis 30", und treten in den Kalk über. Der ScY| 
pentiii wird stellenweise dicht und gewinnt so auf den erste* 
Blick fast das Ansehen von Basalt, ohne es jedoch zu se*o; 
denn Basalt traf ich am Kassius nicht. Diese Serpentin hü- 
düngen wiederholen sich, scheinen mit dem Kalke zu wech- 
seilagern, was jedoch wirklich nicht der Fall ist, und werden 
weiter westlich sowohl häufiger als auch mächtiger. Sie 
bilden im Thale des Orontes bei Szanina ganze Berge und 
verdrängen hie und da den Kalk fast ganz. Westlich von 
Szanina treten im Serpentine, der die Masse der dortiges 
Berge formirt, grosse Lager von Chromeisenstein auf, Stöcke 
von grosser Mächtigkeit, aber in geringer Längenerstrecknng. 
In der Nähe dieses chromeisen führenden Serpentins, der 
stellenweise einen Gabbro ähnlichen Habitus hat, ist der 
Kalk schön bunt gefärbt tind gestreift. Die Kreidebieccie, 
welche auf dein Festungsberge von Autiochia die Kreide 
bedeckt, eigentlich, wie ich glaube, die oberste Strafe der- 
selben bildet, führt viele Feuersteine, aber keine Verstei- 
nerungen. 

In der Schlucht, durch welche der Weg von Autiochia 
nach Latakia über ein bedeutendes Gebirgsjoch führt, sehen 
wir den Serpentin und die Kreide, und zwar sowohl in der 
Thalmiilde selbst, als auf den Höhen der Berge, vom grauen, 
tertiären Sandstein bedeckt, der dem von Armenas und dem 
in der Thalebcne von Autiochia ganz ähnlich und wahr- 
scheinlich derselbe ist. An der Strasse findet man in die- 
sem Sandsteine eine Menge seiner schun früher erwähnten 
Versteinerungen, besonders viele Ostreen. Westlich von 
Beit el Maa, am Wege nach Szanina, wo die Kreide 
mehreren Orten von Serpentin durchbrochen wird, sliisst 
man auf eine mächtige, ganze Bergmassen bildende Abla- 
gerung eines grauen, mergeligen Kalksteins, der die Ver- 
steinerungen der Kreide in grosser Menge fuhrt und also 
Ihrer Reihe angehören dürfte. Dieser Kalkstein geht 
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der Verschiedenheit des Mischungsverhältnisses seiner Be» 
atandtheile bald In einen grauen Merkel, bald in einen gelb- 
Hchbraunen Kalkstein über. 

In der Masse dieses Mergelkalkes sezt östlich Ten Sza- 
nina ein sehr interessanter Gang auf. Er streicht ans Nor- 
den gegen Süden und durchsezt in einer Mächtigkeit von 
1 Fnss und * einem westlichen Verflachen von 60° die Oe^ 
Steinsschichten unter einem Winkel von ungefähr SO 9 . Seine 
Ausfüllung besteht ganz aus unser in grauen tertiären Sand- 
stein, der aber keine Versteinerungen führt. Wir haben 
also hier eine Ausfüllung, die unläugbar von oben stattge- 
funden hat. 

Von Szanina an bis zur Stelle, wo der Orontes wieder 
die Berge des Kassius verlässt und in die Ebene von Sue- 
die hervortritt, haben wir wieder den bestandigen Wechsel 
des Kreidekalkes mit Serpentin. Lezterer ist das vorherr- 
schende Gebilde und erhebt sich in ansehnlichen Bergen. 
Am Ansgange des engen Orontesthales in die Ebene sehen 
wir am rechten Thalgehänge wieder den versteinerungsrei- 
chen, grauen, mergeligen Kalk. Das Flussbett aber, so 
wie die untersten Theile des Gehänges zu beiden Seiten des 
blosses bildet ein ganz eigenthümlicher Sandstein. Er wie- 
derholt sich noch einmal weiter westlich am Fusse des 
Dschebel Okrah, ist aber daselbst von einer Ablagerung des 
tertiären Gipses bedeckt. Dieser Sandstein ist sehr eisen- 
sekissig und hat eine rothe Farbe. Seine Lagerungsver- 
hihnisse konnte ich nicht bestimmt ermitteln, doch glaube 
auch ihn den schon oft erwähnten tertiären Sandstel- 
znrechnen zu dürfen. — Am linken Ufer des Orontes, 
Fnsse des Okrah, sieht man diesen Sandstein den Ser- 
in unmittelbar bedecken, der sich hier noch einmal er- 
befct und dann weiter gegen Westen ganz verschwindet. 

Die Schlucht des Orontes macht an ihrem Ausgange 
in *e Ebene eine sehr interessante Gränzlinie, zwischen 
iigr Streichung«- und Fallrichtung der Gesteinsschichten zu 
21men beiden Seiten. Am rechten Ufer des Orontes atrel- 
*■ dieselben von Nordost gegen Südwest und fallen nach 

iLi<Ma.hiUL, Rebe«. LU, £Q 
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6t; am linken Ufer hingegen streichen Ale von Nordwert 
Südost und fallen nach Südwest; es hat folglich etoe 
mg des Schichtensystems beinahe um einen rechten 
A stattgehabt, wobei bei genauerer Beschauung eine 
hang nicht zn verkennen seyn dürfte. Die Erklärung' 
r Erscheinung finde ich schwierig und ich flüchte mich— 
er Ansicht, dass diese Umänderung der Lage von dei 
*n Dschebel Okrah ausgegangen sey, in welchem Fall 
i nothgtedrungen die Annahme einer Erhebung zu 
unen jbuss. 

Die eben erwähnte Serpentinkuppe am linken Ufer 
rontes und am Fusse des Okrah, die lezte des Kassii 
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m I^geu Westen, gehört, was die Lage der GcstclnaUgen de* 
*\ Srrnentins betrifft , bereits zti dem Sciiichtensystein des lln- 
H ita Grontesufer; die Richtung des Streichens ist nämlich 
Nnrdwcst bis Südost bei einem südwestlichen Fallen. Die- 
ses System hleilit dasselbe bis zum Vorgebirge Possidi. 

Dieser Serpentin tnt Okrah bildet l hergünge in einen 
grünen, serpentiuartigen Kalkstein ihm! wird von Kalkbll- 
^ungeu bedeckt, die als du« Grnndgestein dpa Okrah auf- 
treten und von allen den früh« erwähnten wesentlich ver- 
schieden sind. Zunächst Hegt auf dem Serpentin ei« gelb- 
lirtnveisser Kalkstein von körn igen Gefüge; darauf folgt 
^in weisser dichter Kalkstein, beide ohne Versteinerungen, 
liarnnf endlich folgt wieder unsere Feuerstein führende und 
\ersteinenmgen enthaltende Kreide, die hier sehr kiesel- 
haltig ist und einen homstrinartigen Charakter annimmt. 
Weiter Regen Westen, aber in einem höher gelegenen Ho- 
rizonte, trifft man die erst erwähnten beiden Kalksteine neuer- 
dings, und auch liier werde« sie wieder von der Kreide in 
ihrer bisherigen Form bedeckt. Da man die eigentliche 
Grundlage des Serpentine, auf dem die erwähnten beiden 
versteinern u g-.slc.se. n Kalke aufliegen, nicht kennt, sn ist es 
schwer, etwas darüber zu sagen. Sollten sie vielleicht als 
Stellvertreter der untern, harten, feuersteinlasen Kreide zn 
betrachten seyn? Diese beiden Kalke sowohl als die dar- 
iiberliegende Kreide werden am obern Gehänge des Okrah 
und östlich von dem daselbst liegenden Kloster von einem 
1,5 Fuss mächtigen Gange durchsezt, der fast seiger steht, 
mit den Schichten von Nordwest gegen Südost streicht 
und sie ihres flachen Fnllens wegen, da ihr Verflachen kaum 
mehr als 35° beträgt, beinahe rechtwinklich durchsezt. Die 
Masse dieses Ganges besteht aus einem Konglomerate, das, 
durch die Trümmer und scharfeckigeii Bruchstücke der um- 
liegenden Gesteine verbunden , durch ein kalkiges Cäment 
gebildet wird. Wir haben also hier neuerdings eine Gang- 
nusfüllung von oben. Von da an bildet die feuerst einfüh- 
rende, grüsstentheils kieselige Kreide nicht nur die Haupt- 
nasse des ganzen Okrah , sondern sie erstreckt sich auch 
bis zur Meeresküste am Vorgebirge Fossidl und steigt zu 
29* 
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riVn höchsten Gipfeln der umliegenden Bergt empor. In 
(Im Hefen ThUiern des Gkrah an seinem südöstlichen Ab- 
hänge fanden Herr Prcck_\f.r und seine Begleiter grosse An- 
häufungen von Gerollen, die zum Theil ans Hornstein. Braun- 
eisenstein und elilori tischen Gesteinen bestehen, die sicher- 
sten Kennzeichen, dass dergleichen Lagerstätten sich im Be- 
reiche des Okrah finden. 

Wir wenden uns nun wieder au den Anfangspunkt un- 
ser» so eben gegebenen Durchschnittes, gehen aber mich 
etwas mehr ostlich bis Aleppo. Diese Stadt liegt auf einer 
grossen Hochebene der syrischen Wüste; e! Avvassem ge- 
nannt, die sich his zu dem 14 Stunden in gerader R 
östlich entfernten Enphrat erstreckt. Wenn man sich aber 
v«n Aleppo nach Westen auf der Strasse, nach Antiochia wen- 
det, so bemerkt mau sogleich ein starkes Ansteigen des 
Terrains und gelangt schon dicht vor Aleppo auf ein Plateau, 
welches so wie die ganze Umgebung ans Tertärbildungen 
bestellt, die durch vulkanische Gesteine getrennt sind. Der 
Boden ist Wüste, entweder im vollendeten Sinne des Wor- 
tes oder er ist eine weite, wasserarme Grasfläche, eine Art 
Savanne, deren nördlichster Theil ktijtivirt ist. Am west- 
lichen Rande dieses Plateaus erhebt sich der Chalaka, mau 
gelangt über eine zweite, höhere Terrasse auf die Hoch- 
ebene von Dcerhnb, das Terrain, von dem wir bei unsenn 
vorigen Durchschnitte ausgegangen waren. 

Die nächste Umgehung von Aleppo ist also der Gegen- 
stand unserer gegenwärtigen Betrachtung*. 

Die oberste Ablagerung der dortigen Terliärformation 
hililet ausgezeichneter Grohkalk. iihnlicli dem des Dschebel 
Mussa hei Suedie und, mit Ausnahme einiger differeuter 
organischer Reste, ähnlich dein von Egypteu. Sehr ktar 
spricht sich seine Schichtung nicht aus, doch scheinen die 
Straten im Ganzen horizontal zu liegen und nur eine gl 
Neigung in West zu haben, Er ist stellenweise sehr raten 
an Versteinerungen, hat ein meist erdiges Gefüge und eine 
weisse, gel hl ich weisse Farbe. Er enthält auf Lagern und 
als Klnftansfnllnng sehr viel faserigen Gyps. Die unmittelbare 
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schichtet ni sein* ^ciizt i*crri iax £&is ji«n2ii 
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tem. Der Tfenz. T**x2a*-ii*i mlc ran. LeuxL. ac m Wi 
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tiefere Cntcriare wakraic-nfesL Die r??« 
läge der razzn F**marka ciffit viiu: a* 
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Fass. Hiaäg ist der Tb*B *m fLicfiea oxrvuasfer-. ia 
der anfliegende Gro&kalk ab AatsnJlms 

Dieser Thoa nm&s sehr im 4er tk+msea 
schieden weiden, welche darrb ganzlkfce YerwkZermag 
-Auflösung der vulkanisches Gebilde eszsteht. *•:• 
wir gleich sprechea werden, ond die schon daduefc 
kennen ist. dass sie Feldspathkrystaile tia^escUassea ent- 
hält, die ihr sehr oft selbst ein porpbjrartigrs Aastbea 
geben. Das interessanteste Felsgebilde dieses Terrains 
jedoch ist eine ihrem ganzen Hahitns nach vulkanische Masse, 
welche theils das Tertiär-Gebilde bedeckt, theils zwischen 
demselben hervortritt und die Vertiefungen der Bodenflache 
erfüllt. Die Natur dieser Felsbildung hinsichtlich ihrer 
Bestaudtheile ist eine sehr verschiedene ; sie besteht grössten- 
theils aus einem basaltischen Gesteine, eine Grnndmasse 
von Feldspath nnd Aiigit, die Bestaudtheile theils doleritiscfa 
auseinandertreteud, theils anfs innigste gemengt. Olivine 
konnte ich uicht entdecken. An manchen Stellen entwickelt 
die Masse eine ausgezeichnete Porphyrstruktur und kaua 
als Augit-Porphyr angesprochen werden; an andern zeigt 
sie gauz den Bau der Mandelsteine, wird porös, blasig, die 
Räume mit Zeolith und Kalkspath ausgefüllt; wieder an 
andern Punkten nimmt sie Diallage auf nnd gleicht mehr 
einem ganz dichten Serpeutine. Mit den Porphyren erscheint 
als zufälliger Gemengtheil auch glasiger Feldspath, da* 
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Gestein wird trachytisch und enthalt in kleinen Partikeldirn 
Kupferkies und Eisenkies eingesprengt, was zn der Be- 
hauptung Anlas» gegeben haben mag, dass in der Nähe 
von Aieppo Kupfererze brechen. 

Wo diese vulkanische Masse in Berührung mit dem 
Thoue steht, sieht er wie eine gebrannte, schlechte Ziegel- 
fnasse ans und hat an Festigkeit bedeutend gewonnen. Auf 
der Strasse von Aieppo nach Antiochift sieht man an zwei 
Stellen sehr deutlich, dass. der Grohkalk auf der vulkanischen 
Masse liegt, dass dieselbe alsn zwischen ihm und dem Thun 
-hervorgebrochen ist, oder sich früher auf deraThone abge- 
lagert hatte ond später erst vom Grobkalke bedeckt wurde. 
Lezteres ist um so mehr das Wahrscheinlichere, da im 
Ganzen die Schichtung des Grobkalkes keine Störung erlitten 
zu haben scheint, die doch bei einem gewaltsamen Durch- 
brache hätte statt finden müssen; auch ist der Grobkalk an 
der Berührungsfläche mit dem vulkanischen Gestein bei 
weitem nicht in dem Maase verändert, wie der Tbon. Auf- 
fallend aber ist, wie die Figur zeigt, das Eindringen der 




basal tischen Masse a in den Grnhkatk b seihst, eine Er- 
scheinung, die man auf dem Wege nach Anliochia uud 
ganz nahe an Aieppo beobachten kann, und die, wenn sie 
nicht das Resultat einer nach folgen den Aufblähung les 
vulkanischen Gesteins ist, offenbar auf ein Findlingen des- 
selben zwischen Tlinn und Grobkalk hindeuten würde. In 
der Nähe dieses Punktes trifft mau auch tiefe Erdspalten, 





wahrscheinlich in Folge heftiger ErAebemu 
sind. So ödaece sich iall. JaäHiBaJerte «ikmj 
fürchterlichen Erdbebens ?u der >"iäe n» Alegpe feEfit 
an mehreren Stellen azd warf Fiaaunwa aas» Sa vrrit 
am 13. Aogust löi ra kr Xatkt cad <ua dxrch *e 44 Tage 
fortdaaeradea wiederholtes Süsse Alepa- > tooi Grci>5e an* 
zerstört. Die Spore« dieser fzrcaiharea Kaiaj^oshi 
noch heut u Ta^e vor Aagea. Bei lec:erm ErtVebau 
ea interessant, dass fast alle Stosse perpeodüxlLr 
waa die zerstörenden Folgen La her ;*>ce32ste. da die Ge- 
bäude förmlich in die Hohe gew^rfes w^ri 
selbst zerfielen . was ticliekhr azth eäi Be w eis der 
Nahe des, wenn auch tief liegenden, vvtkasn 
seyn dürfte. In Berihrcsg aut dem Grobt&Ike 
vulkanische Masse sich stark zersezt aad in eise« 
Thon zum Theil aufgelöst, was wieder auf eia Fo< 
seyn Tor der Ablagerung des Grobkalkes kmdeatea darf ml 

Die grossen Stucke sandiges Taoees aad Grehkalkea. 
die die vulkanische Mvw selbst catsca'iesst. die s> in 
sich eingewickelt hat. dürften vielleicht aas tiefen Ablage- 
rungen abstammen : denn wahrscheinlich wechselt aseh hier, 
wie am Dschebel Mona der Grobkalk mehrmals nrit Thee 
und Sandstein. Von einem Ei^ptioas-Rfgel oder tos einem 
Krater ist in jener Gegend nichts za sehen. 4mm Hervor- 
driiigen der vulkanischen Masse scheint v ielmeh r aas ciaer 
grosses Spalte der ersten Terrasse, westlich von Alepa«, 
und zwar an mehreren Punkten, erfolgt za %evs~ 

Wenn wir uns von Aleppo is der Hkbteng des Espbrai* 
Laufes nordöstlich gegen die Grenzgebirge Svrieos wi 
so treffen wir zuerst, nenn wir die gram Ebene d Aw 
sem verlassen und den Sedseb-sa paasirt haben , das 
Hügelland von Xissib. Die Gegend von 5h*tfa gegen Ain- 
tab ist ein kahles Land, voll niederer, rnader Hagel 
mit tiefen Thal-Einschnitten. Der Hanpmpas'ia ge*gae«tt- 
scher Beziehung ist das Vorkommen ist obern Glieder der 
Kreidereihe mit Durchbreche« von knstalljnffdken Fein- 
gebttden, meist Feldspatb aad Aagirgerteiaea. So Wstdbea 
die Hügel bei >«sib Cberühnt den* «etoe OliveawiMer 
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durch die Schlacht zwischen Ibrahim - Pascha und lUns- 
Pascha) , nordwestlich von Blr um Kuphrat, Mi gelbem, 
«cliicfiiueiH Kreidekalk , (Jessen Schichten häufig in ganz 
ebtgegengesezter Richtung fallen. So sehen wir sie in den 
Schluchten westlich von Tel Balkis in Nordwest, in dem 
Thale von Kersin aber in Südost verflachen, eine ähnliche 
Erscheinung wie zwischen Szanina und Suedie am unten 
Orontes. In dein Thule von Kersin ist die Kreide sehr 
(tranig, und die rundlichen Hügel, welche sie formirt, sind 
au manchen Stellen , wie z. B, hei Has-hild , mit Kreide- 
breccie bedeckt. 

lvn Kaffer Dagh, der Gebirgskette, welche .sich von Nissih 
gegen Aintab hinzieht und ein südlicher Ausläufer des 
Giaur Dagh, des Grenzgebirges zwischen Syrien und Cy- 
Beten, ist, bildet die harte, kieselige Kreide die vorherr- 
schende Felsablagerung. Sie überlagert die weiche, gelb- 
liche Kreide, bildet kable sehr schroffe Klippen und Wände 
und enthält Arten von Konus, Pectcn und Ostiaea. 

So gehören auch alle die niedern Berge um Aiutab 
der Reihe der obern Kreide au, deren oberste Schichte», 
welche auf der gelben Kreide von Nissih liegen und parallel 
der harten, kieseligen Kreide stehen dürften, eine weisse 
Farbe, ein erdiges Gefüge im Kleinen, im Grossen aber 
eine scliiefrige und in Platten spaltbare Struktur besitzen. 
In dieser Formation befinden sich viele Höhlen, deren oberste 
Wände und Decken mit grossen Crinoideeu bedeckt sind. 
Diese Fels-Bildung ist hantig von tiefen Spalten durchzogen, 
deren Ausfüllung theiis Feuerstein , tbeils Thuiieisensteiu 
bildet. 

Westlich von Aintab trifft man bei Karäk Weyü zuerst 
die krystalliiilscben Felsgebilde. Sie durchbrechen die 
Kreide in runden isoliilen Hügeln, die sich nach Nord und 
Süd erstrecken und aus basaltischen und angilischen Gesteinen 
bestehen, in den Formen, wie wir sie bei Aleppn sahen. 
Die schiefrige Kreide, welche diese kristallinischen Gebilde 
umgibt, ist sehr hart, die Thaler derselben durch schneiden 
sich fast unter rechten Winkeln, werden enger und die 
Gehänge derselben steiler. Zu Kawis treten die erwähnten 
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abnormen Gesteine neuerdings auf, wiederholen sich In kur- 
zen Zwischenräämen , bis sie endlich ein paar Stunden 
-westlich von Kilis die Kreideformation ganz verdrängen und die 
aliein herrschende Felsbildung sind. Bei Kilis selbst lagern 
sie sich sowohl auf die Kreide, als dringen zwischen die 
Schichten derselben ein. Sie scheinen also mit ihr zu 
wechsellagern, kurz, spielen ganz dieselbe Rolle, wie der 
Serpentin im Thale des Orontes. Die Basalte sind nach 
Ainsworth die vorherrschende Bildung dieser abnormen 
Gesteine bei Kilis. Ohne Zweifel jedoch, da er sich uebst- 
bei, nach Art und Weise einiger englischer Geoguosten, nur 
des sehr allgemeinen Namens Trap bedient, sind augitische 
Gesteine, z. B.Porphyre mit Augitmasse, Dolerite etc. da- 
selbst nicht minder vorherrschend, als wirkliche Basalte. Die 
Massen dieser Felsbildungen zeigen im Grossen häufig 
Neigung zu der ihnen eigenthümlichen säulenförmigen Struk- 
tur, sind aber doch meist nur in grosse, rundliche Körper abge- 
sondert. Unter diesen Feldspath- und Augitgesteinen liegt 
bei Kilis die Kreide, an den Berührungsflächen etwas um- 
geändert, nämlich wie gebrannt und zugleich mit den kry- 
stallinischen Gesteinen in Nord einschiebend. Unfer der 
Kreide treten leztere wieder auf, aber zugleich -mit kalk- 
haltigem Schalstem und mit Porzellan-Jaspis, welche iu die 
Kreide selbst eindringen. Wo diess geschieht, ist sie grün- 
lichgelb gefärbt, hat den Habitus eines thonigen Kalkes, 
ist dicht und hart und gibt einen prächtigen Bausteiu ab. 

Am Fusse der Hügel von Kilis und zwar gegen Süden 
und Südwesten ist die ganze Ebene durch eine sehr ausge- 
breitete Formation des Schalsteins, eine Art Wacke von 
dioritischer Gruudmasse und sehr kalkhaltig, gebildet, welche, 
je nachdem sie mehr oder weniger nahe au diesen Hügeln 
liegt, auch einen sehr verschiedenen Habitus zeigt. So sehen 
wir sie in der Nähe als ein rothes eisenschüssiges Gestein auf- 
treten, welches auf den Bruchflächen einen glasigen Über- 
zug von Brauneisenstein wahrnehmen lässt und eine Menge 
von Kalkspathnieren enthält, welche in sehr verschiedener 
Quantität in der Masse vertheilt sind und deren Grösse von 
der einer Erbse bis zu der eines Hühnereies wechselt. Diese 



»er« tndcj min auch ia dem Schalsteia, der die 
Thcüe der Ebene bildet. Diese merkwürdige Wackes-F« 
Hob liegt auf Kalken, die janger zaseya scheinen als die Kreide. 
Die Formation der ohern Kreide behauptet i hri gen« die Ebene 
westlich reu Bir am Eunhrat bis zum Sedseh-Sn oder Se- 
achnr, wie Eiaige aehreibeu» Daselbst wiid sie tob eiaeai 
KaJk-KoagfcMBerate bedeckt, welches ia Weatea Terfächt 
«ad wahrscheinlich der Kalkbreede aai Oroates parallel 
steht, die ich als ob/rste State der oben Kreide 
■ad welches hier die Kreide tob Kis&ib tob der sehr 
-gedehnte« GrobkalkbilduBg treaBt. welche die ganze Ebene 
nördlichen Strien* bis zum Chalaka. Aleppo nnd längs 
Eanhrat bildet, meist kultirirt werden könnte, zum 
Tool anch ist aad nach Thobsoss Messung sich im Mittel 
aw 1306 Fnas über daa Meer erhebt. Dieser Grobkalk int 
aehr reich an Versteinerungen and enthält bes o nde r s Arten 
tob: Com», Voluta, Ostraea, Cardium, Cjtherea, Irena. 
Cerithiam, Fusus, Pjrula etc. Westlich dieser Giobkalk- 
hildaag nnd am rechtes Ufer des Kneik oder Chalns erhebt 
«ich nnferhalb Aasaas, endlich tob Kilis, die obere Kreide 
wenerdjngs nnd zwar als unser froher erwähnter Konnitea- 
-Kalk. Er bildet einen Zog von Biedern, nmasigea Bergen 
wie Aufblähungen, die sich ans Korden in Süden erntrecken 
nnd sich an ungefähr 500 Fnas aber die Ebene erheben. 
In der südlichen Ansdebnnng geht dieser Konnites-Kalk ia 
die obere, harte, kieselige Kreide mit Fenersteiaea iber. 
Diener Zng hat ia aeiner nordlichen Fortseiznng den Xaaara 
LeKa Dagh nnd Terhindet sich mit dem Dschebel Sehich 
ojnd Dschebel Sahjan, gegen Süden hingegen bildet er den 
Dsche b e l Semann, des Monte Sinjone bei Sehech Baraks t. 
dea ganzea Chalaka oder ArngnÜ Dagh nnd sezt bis Armen» 
Hart, wo wir dieses Kalksteins zuerst erwähnt haben. In 
den Thälern bei Basal and nördlich tob Gindäria, nordwest- 
lich tob Asaas, sehen wir diesen Kalkstein wieder tob FeU- 
«nath-, Aogit- and WackcB-GesteiBea durchbrochen und 
Tcräadert. 

Daa Thal des Affrin, der bei Basal und Gindäris etwa. 
M0 Fasa iber dem Meere Toräberilieast, ist tob dem dea 
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so treffen wh" westlieh Ton Kilis, wie schon erwähnt, dir 
inVre harte Kreide ran vulkanischen Triinmieigestcineu und 
kalkhaltige» Wachen durchbrochen, Die (^steine falten 
Im Durchschnitt hI*T nach Siidristeti ein. Ungefähr .1 Stunden 
westlich von Kilis ist die Kreide TOB Ostiaeiten-Sandstein 
bedeckt, ein Parnllelgebilde unseres tertiären Sandsteins 
uns i]^r Grobkatk-Gruppe des Dschebel Mnssa bei Sucdie. 
Die Schichten desselben halien sehr geringe Mächtigkeit 
und verflachen mit ungefähr 7" nach Südosten. Der Sand- 
stein tat Ihottlg-quarRlg, grobkörnig und leicht zerrelbltdi 
und dehnt sieh in zwei Reihen niederer Hügel längs dem 
Ufer des Atl'rin uns. 

Jenseits des AfiViu. an seinem rechten Ufer, tritt die 
Kreide wieder hervor nnd bildet ein hügeliges, nicht un- 
fruchtbares Land, das von tiefen Thälern und Schluchten 
durchzogen ist. in welchen mau die Schichten der Kreide 
meist in Südost verflachen siebt. Dieses suhalpinisohe Ter- 
rain ist durchaus mit Eichen- Wäldern bedeckt, und wenn 
mau dasselbe In der Richtung gegen das Thal des Kara-Su 
durchkreuzt, findet man, dasa die Kreide ihren Charakter 
ändert. Sie wird zwischen den Dörfern Katkin und Knr- 
sisll thonlg, nimmt einen schieferigen Charakter an, wird 
Stellenweise sehr autbi-a/.itisch, einem dunkelfarbigen Tlinu- 
schiefor ähnlich und enthält Gütige von Feuerstein und 
lydisehcit Stein. Es ist eine Formation, dem Maciguo Italiens 
iiliulirli, der den Gliedern der untern Kreide-Reihe angehört. 
Die Berge hei Kursisli bestehen aus thmiigem Kalksrein, 
der vuii einem dichten, festen Kalkstein bedeckt wird. In 
den Niederungen bei Raju Koi liegt ein kleiner See und 
Ist sumpfiges Land, das zum Reisanbau kultivirt wird. 

Das Thal des Kara-Su trennt das Flussgebiet des Aflrin, 
welches wir so eben betrachtet haben, von dem nordwestlichen 
Knde des Jawnr Dagh oder Giaur Dagh , von dem Amttmut, 
Alma oder Aluna Dagh, der Syrien von Cl Helen scheidet. In der 
Hreite von Rajc-Koi sehen wir im Thals des Kara-Su die Fehl« 
iptth- und A.uglt-G est eine wieder zu Tage «-011611. Der Fluss 
mnt sie von den Ablagerungen des t ho» igen Kalksteins, die 
gegenüber bei Kara Baba einige Hügel konstitnireii. Die 
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ausgedehnte Formation dieser massigen , abnormen Felsge- 
bilde, welche dieses ganze Terrain bilden, erhebt sieh keines« 
wegs zu hohen Bergen, sondern stellt vielmehr eine weite 
Hochebene dar. 

Wir sehen hier wieder den Basalt von Murad-Paschn' 
mit einer lichten, bläulichen Grundmasse, mandelsteinartig, von 
Blasen durchzogen, mit Olivin, Chrysolith und braunen Grana- 
ten. Die vorherrschende Natur dieses Basaltes war Ursprung* 
lieh amorph, und wir haben es hier mit wirklichen Strömen zu 
thun, welche Überflossen nnd sich in mächtigen Lagen aus- 
breiteten oder in unregelmässigen Hügelzügen erhoben* 
Die zunächst folgende Struktur war erst die der regelrechten 
Anordnung, die Annäherung zur regulären polyedrischen; 
Form ; meiner Ansicht nach stets ein gewisser Akt von Kry-r 
stallisation und nicht bloss einer rein mechanischen Absonde-' 
rang, welche leztere auf Säulenbild ung des Basaltes, auf 
die prismatische Trennung vieler Trachyte etc. durchaus 
nicht jene Anwendung hat, die man ihr häufig gab. Hier ist 
nichts Zufälliges, Alles ist gesetzlich und nur Gesetzliches liegt 
zu Grund. Ob die Anordnung der Theile aus dem flüssigefli 
oder aus dem festen Zustande geschah, das stört, glaub* 
ich, den wahren Begriff von Kry stallisation nicht Die Ober-' 
fläche der Ebene, welche dieser Basalt erfüllt, ist in jeder» 
Richtung polyedrisch so getheilt, dass sie das Ansehen eines 
gewürfelten Pflasters hat, eigentlich aber ein System voi* 
senkrecht stehenden Prismen ist Die ganze Erscheinung 
ist hier wirklich höchst überraschend. Eine dritte Art der» 
Struktur dieser Basalt-Massen ist die konzentrisch-scbalige* 
Auch sie ist hier gar nicht selten und auch wieder offenbar 
nicht eine blosse kugelige Absonderung oder das zufällige Vorn 
kommen solcher kugeligen Massen, umgeben von konzentri- 
schen Lagen, sondern sie ist das Resultat des allgemeinen Be- 
strebens der Basalt-Masse, ihre integrirenden Bestand-Tbeilo 
in polyedrischen Körpern von unendlich vielen Seiten, A.\L 
in Kugeln anzuordnen , worauf auch das Vorkommen . der 
grossen kreisrunden Höhlungen in dieser Formation hindeutet: 
Die konzentrischen Lagen wiederholen sieh, in bedeutende» 
räumlichen Verhältnissen , die Vollkommenheit ihrer Fora 
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aber Ist nicht nur durch wellenförmige Ablosnngsflächcn, 
sondern auch durch Gänge von Basalt und Reiben unvoll- 
kommen ausgebildeter Säulen- unterbrochen , leztere habe« 
meist eine geringe Neigung in Nordwest. An einigen Stellen 
bildet die Ebene eine blasige, konvexe Oberfläche, die aber 
tu der Richtung der Achse ihrer grössten Konvexität zer- 
bnrsten int und Klüfte von verschiedener Ausdehnung bildet. 
Sehr interessant ist das Vorkommen von welligen, flacb- 
geruudeten Hügeln, die isotirt sich auf dieser Basal (ebene 
von 5t)ll zu 800 Fiiss Höhe erheben. Diese Hügel bestehen 
aus Diailage-Felsen , Eunlioditeu , Serpentinen und Talk- 
schiefer, die sieb aber in einein sehr aufgelösten Zustande 
befinden. Meiner Ansieht nach sind diese Gesteine das 
vielleicht mit emporgehobene Grundgebirge dieses vulkanischen 
Terrains, was wollt auch das Material e zur Bildung der 
Basalte abgegeben haben dürfte. 

Diese Formation trennt sich südlicher vom Amanns 
durch die schöne, fruchtbare Ebene von Chateli, tritt aber 
an der Bergkette beim Dorfe Ada Bnrum wieder auf, nur 
unter andern Farmen. Der Basalt ist kieselig und begleitet 
von Quarzfelsen , er tritt zum Theil in aetgeru Gängen in 
einer Art Wacke auf und seine Blasen räume sind mit Chal- 
cedon erfüllt. 

Wir wenden uns nun wieder nordwestlich und zwar 
Zum Amnuus oder Akma Dagb. 

Dieses Gebirge erbebt sich im innersten Tbeile des 
Golfes von Alexatid rette oder Skamlerun unmittelbar vom 
Meere auf und erstreckt sich anfänglich nls Akma Dagb, dann 
als Dschebel Beilau und Dschebel Mussa aus NO. in SW. bis 
an den Oronles, ein Gebirgszug, deu die Allen mit dem 
generellen Namen Amanns bezeichneten uud der westlich 
vom Meere,, östlich von der Ebene von Antioehia, von 
der Ebene von Chateli und dein Kara-Su begräuzt wird. 
An seinem nördlichsten Ende , wo der Meerbusen von 
Alexandrette mit den G ranzen Ciliciens und Syriens zu- 
sammen st össt, trifft der Akma Dagh mit dem Jawur oder 
Giaur Dagh, d. i. mit der Hauptkette, mit dem ithosos 
iet Alten, uisammen. Lezteres Gebirge erstreckt sich 
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den erstem fast las Krrar an* Westen in Osten, in 

•eher ganzen Strecke die G ranze rwferben Srriea and CS- 

fielen, oder awiath cai den Paschatiken Adana und Manrnsh 

nordwärts 7 Aieppo und Orfa *üd™ärrs bildend. Aura er 

tritt, wie wir schon gesehen haben, unter vemchiedewcai 

Namen nach den verschiedenen Lokalitäten auf. Den >~ura 

Dich, wie Ajkswokth. dessen Angaben überhaupt dem 

Charakter der Wahrheit in hohem Grade an sich trage«, 

sehr richtig- bemerkt, sind beide Bergketten, der Jawvr 

Dagh und Akma Dagb. dnrrh den Paus von Beilaa getrennt, 

aber in der Wirklichkeit nicht: denn sie bilden eine ununter- 

brochene Kette in dem Sinne, dass der Akma Dagh ab 

eh südlicher Ansiänfer des Gianr Da£-h sich darstellt. 

Die Berge des Akma Dagh . besonders die an seinem 
nördlichen Ende nnd die des Dschebel Beilan. erheben sieb 
zu weit bedeutenderen Hoben als die des Gianr Dagh. Leztera 
steigen zn kaum mehr denn 5000 ensüsche Fuss» erstere 
aber zn nahe an 6000 englische Fnss Meereshöhe an. Kach 
Barometer-Messunsren hat 

der Pass von Beilan 1584 

die Ruinen einer christlichen Kirche in der Region 
von Valonea nnd Qnercus aegilops nebst andern 

Eichen 2*98 

Dorf Kurtla 4068 

der Gipfel des Beilan : . . . 5337 

englische Fnss Meereshöhe. 

Die Gipfel des Jawur oder Gianr Dagh sind ausge- 
zeichnet scharf nnd nadelformig, zackig wie eine Säge, wech- 
selnd mit grossen Massen ohne besondern Ausdruck der Form, 
mit gerundeten Umrissen. Der Akma Dagh hingegen hat 
vorherrschend mehr gerundete Berge nnd zwar besonders 
an seiner östlichen Seite, während er an seinem westlichen 
Gehänge gegen die See zu mehr den Charakter des Ja» 
wur Dagh, wie er gerade dargestellt wurde, annimmt. 
So ist er am Dschebel Kaiserik oder Kaiserik Dagh) der 
Theil des Akma Dagh am Golf von Skanderun, nicht minder 
zackig und phantastisch zerrissen, als der Jawor Dagh, 
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Das südwestlichste Ende des Akma Dagti, o< 
liili der ganzen Kette des Am:inns. bildet der, uns zum 
Theil schon bekannte , Mnss.i Dagh oder Dschcbel Mussa, 
nördlich von Sucdie im Flossgebiete des Orontea. Der 
Hauptstnck des Dschebel Mussa. der sich welter nördlich 
gegen Reilan zu mit dem Dsetiebei Ueilan verbindet, bestellt 
aus kristallinischen und massigen Gesteinen, aus Talk und 
Chloritschiefer , Quarz - Sclüefer, Ruuhodit und Serpentin, 
flHnrtMTtrfitrffr Frldspath- nnd Aoglt-Gesteinftn, zum Tbtil 
mit tra eli y tisch ein Charakter, bedeckt von Kalksteinen ief 
KreiHereihe und von tertiären Bildungen. Leztere treten 
besonders an seinem südwestlichen Ende, wo er als Dsebt- 
liel Siman das Hügelland hei Suedle bildet , ausgezeichnet 
hervor und ziehen sich am Rande der Ebene bis zur Küste 
hin. den grosslen Theil seines südlichen Gehänges bildend. 
Das durch die Ruinen und die in Felsen ausgearbeitete 
Nekropnlis von Selencia Pieria bekannte senkrechte Fels- 
gehänge am südlichen Theile des Mussa Dagh gehurt ia 
das Gebiet der obern Kreide und besteht zum Theil aus 
hartem Kalkstein. Ich habe dieser Tertiär * Gebilde schon 
früher ausführlich gedacht und meine Darstellung mit einem 
Durchschnitte helegt, ich wende mich daher jezt mehr zur 
Hauptmasse dieses Gebirges und seiner nördlichen Fort- 
setzung, mich dabei vorzüglich auf Ainswurtus Angaben 
und die Untersuchungen meines Adjunkten Phscknbx stützend, 
der mit Ibrahim- Pascha zusammen die Laudieise von Antiu- 
chia über Beilan, Alexandrette und Baias nach Adans 
machte, während ich die Expedition zur See an die Küste 
von Karainanien führte. 

Der Glimmerschiefer ist eine der im ganzen Amamis 
seltener vorkommenden Felsarten. Er bildet vorzüglich die 
Centralmassen der ausgedehnten Ablagerungen von Serpentin 
und andern Diallage-G esteinen, zum Theil in dieselben selbst 
übergehend. 

Ainswohth will überhaupt die interessante Beobachtung 
gemacht haben, dass in unserm Terrain Felsgcbilde mit 
vorherrschendem Tbonerde-Silikat, so z. B. Feldspathgesteine, 
Thonschiefer u. s, w. sich vorherrschend als Basis jener 
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Bergketten entwickeln, die ans Phonolit, Thonstein, Thon- 
schiefer, Wacke und Porphyren bestehen ; eine Erscheinung, 
die wir auch in England an den Pentlaud- und Cheviot- 
Bergen beobachten« Fels-Arten hingegen mit vorherrschen- 
dem Bittererde-Silikate bilden meist die Basis von Ablage- 
rungen des Euphotids, Serpentius, Talkschiefers und ver- 
schiedener Diallage - Gesteine. Alle die lezteren Felsbil- 
duugen sind iu der Kette des Amanus die vorherrschendsten. 
Die Diallage-Gesteine besiehen meist iu einem Gemenge von 
Diallage-Kry stallen, theiLs von metallischem Ansehen, theila 
grün gefärbt. Mit den Serpentiuen trifft man den Ophiolit gar 
nicht selten, und sehr häufig zeigt sich eine ganz eigentümliche 
Varietät des Serpentius, die einen porphyrartigeu Charakter an 
sich trägt. Es ist eine ganz dichte und homogene Serpentin- 
Masse, welche zerstreute Krystalle von Diallage enthält. Die 
als Geschiebe in den Gerollen der Bäche dieses Gebirgszuges 
vorkommenden Stücke von Hornblende, Syenit, Heliotrop, 
Jaspis, Ophicalcit Brqngmart. Quarz etc. gehören Lagerstätten 
an, die dem Gebiete des Euphotids und Serpentins unterge- 
ordnet erscheinen. 

Alle diese Gebilde lassen, je nach ihren verschiedenen 
örtlichen Verhältnissen und Beziehungen, unter sich höchst 
interessante Veränderungen und Umwandlungen wahrnehmen. 
So sehen wir die Serpentine inThonschiefer uud Talkschiefer 
übergehen. Leztere werden anthrazitisch. So sehen wir am 
Dschebel Kaiserik beiläufig 5000 Fuss über dem Meere Lager- 
stätten von Anthrazit und Pechstein. Nicht minder merkwürdig 
ist der Übergang dieser Serpentine durch Vorwalten desThon- 
erde-Silikates in Thonschiefer und aus diesen in Sandsteine, 
die den Charakter der Tertiär-Zeit an sich tragen. Diess 
sehen wir z. B. in der tiefen Schlucht an der Stadt Beilan 
in dem Passe desselben Namens. Der Serpentin geht in 
Thonschiefer über, der von Kalkspath-Gängen durchsezt ist, 
darauf liegt dasselbe Gestein, nur hat es Glimmer in seine 
Masse aufgenommen, und dieses geht, durch Zersetzung 
auf mechanischem Wege, in einen grobkörnigen, thouigeu 
Sandstein über. Geschah nun diese Zersetzung submariuisch 
oder unter der Bedeckung von Süsswassermassen, so ist es 

RpsKROsm, lUfeen. I. Btl 30 
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In jedem dieser Fülle erklärlich, da** ein solcher Sandstein, 

immerhin ein reines I.oknlgcblfde , alle Merkmale einer 
tertiären Formntion , organische Rente Mehl Mwaoblleaaead, 
darlegen kann, ohne den bestehenden untl durch Erfahrung 
festgestellten Anrichten w wldenrtrelten, 

Die Thnnschicfcr sind In Begleitung lies Talkschiefers 
von einer lieh t-wc h m «i txiy -^ r ü n <> 1 1 Färbung, dort aber, wo 
leztere anthrazitisch worden, nehmen sie eine dunkle, meint 
schwatze Farbe an. W* diese Gebilde in Berührung mir 
den Diallage-Felshildungen stellen, fuhren nie auch auf unter- 
geordneten Lagerstätten Jaspis und Porzellan-Jaspis, ohne 
Zweifel Umwandliingscrzcuguisse deHelbcn Prinzipes. das 
an solchen Stellen nur in einem hohem Grade wirksam 
gewesen seyn dürfte. 

Am östlichen Fusse des Amanus kennen wir bereit* 
ans der Gegend von Ada Durum. Bajas gerade gegenüber. 
welches am westlichen Abfalle des Gebirgen liegt, die dort 
anstellenden beseligen Basalte. ('hal/edon-führenden Wachen 
und Quarzfelsen. Hinsichtlich lezterer halte ich dabei- nur 
zu erwähnen, dass sie an und für sieh tlieils von körnigem. 
Ihells von dichtem Gefügt' durcli eine ähnliche mechanische 
Zersetzung und Aufhebung ihres Zusammenhanges in Sand- 
stein übergehen. In der Nabe von Pngras sind diese Ge- 
bilde von harter Kreide und Kreldebreccie bedeckt, worauf 
tertiärer Sandstein liegt. 

Die Verbindungen der Formationen des südlichen Ab- 
hanges des Akma Dagh oder des Amanus der Alten mit 
denen der Ebenen von Antiochla und Snedie habe ich schon 
im Detail heliandelf. Wir sehen im südlichen Bereiche de* 
Mussa Dagh die Ablagerungen des Euphotids und Serpentins 
noch in mehreren hundert Fus.s Höhe vnu kreide und Tertiär- 
Straten bedeckt, wahrend diese weiter in Norden fast ganz 
7iirücktreten und ein rein pintonisches Terrain sich konstkuirt. 
Dem leztern gehört auch der Dschebel Kaiserik hei Alexiui- 
d rette ganz und gar bis auf seine höchsten Gipfel an. Die 

I höchste Erhebung dieses Gebirges ist nach Kapt. BraSfowi 
.'•530 engl, Fiiss über dem Meere. 
Nach Ainsworth's barometrischen Messungen haben wir 
nachfolgende Höhenpnnkte des Kaiserik bestimmt, wie: 
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Östlicher Gipfel .V126 

Erster westlicher Gipfel a .V216 

Zweiter „ « 5091 

Gränze der Pinien- Wälder 2750 

Lagerplatz 2973 

enHiche Fnss über dem Meere. 

Westlich des Kaiseriks dehnt sich die Küstenebene Ton 
Anas nnd Rhosus aas. die sich nordlich mit der von Skan- 
dernn oder Alexandrette verbindet. Erstre ist durch ter- 
tiäre Ablageningen von Sandstein mit Gyps. der entweder 
in ganz dünnen, oft nur wenige Linien mächtigen Straten 
oder in Nestern nnd Nieren ausgeschieden vorkommt, ge- 
bildet, welcher Sandstein wieder dorch Schuttkonglomerat 
bedeckt ist. 

Leztere, die Ebene von Alexandrette. ist des allerjünssten 
Ursprung* nnd eigentlich eine fortdanernde Bildung. Es 
ist ein Stück Land, das dnrch die allmälige Emportretnng 
sandiger Sedimente des Meeres fortwährend anwachst, die 
Bucht ausfüllt nnd die See zurückdrängt. Da die Bank von 
Dünen am Ufer hoher liegt als "der zunächst daran stossende 
Theil des Innern Landes, so haben Gewässer der dortigen 
zahlreichen Quellen keinen Abzug, sie häufen sich daher 
zu ausgedehnten Sümpfen an nnd bilden jenes infernalische 
Terrain, welches die Luft von Alexandrette so furchtbar 
verpestet. Der schlammige Boden dieser sumpfigen Ebene 
enthalt viel Raseneisenstein nnd Anodonten nebst andern 
Süsswasser-Muscheln. Die unterhalb liegenden Meeresge- 
bilde von Sand- nnd Mergel-Diluvionen sind durch die Gräben 
entblösst, welche als Abzngskanäle gezogen wurden. In 
dieser Gegend lässtsich die Erhebung des Bodens so ziemlich 
geschichtlich nachweisen : In einer alten italienischen Karte, 
welche Ainsworth zn Gebote stand, ist das alte Kastei des 
Godefroy de Bonillon dicht am Meere angegeben, während 
es jezt eine halbe Stunde davon entfernt liegt Hier haben 
wir es mit einer reinen und anf dem Standpunkte ruhiger, 
vorurteilsfreier Beschauung wohl kaum zu bezweifelnder 
Emporhebung des Landes zu thun ; denn das mittelländische 
Meer , und besonders in dieser Gegend , lässt nie die 
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Erscheinungen von Fluth und Ebbe wahrnehmen. Mechanische 
Anhäufungen von Meeressed imenten durch erstre und dadurch 
begründetes Anwachsen des Landes kann daher nicht stall 
linden, und geschieht ein solches Anwachsen dennoch, an 
kann es mir Folge eines Emporheben» des Dudens oder 
eines Zurücktrete us des Meeres seyn. 

Niirdlich von Alexandielte und dicht an der Küste liegt 
die sogenannte syrische Pforte Sabal Tutan nu der Ebene 
von Kersiis oder Merkets-Su. Es sind niedere Hügel in 
der Kühe der See, gebildet von einem groben Kalkstein* 
Konglomerate, ein Meeresdlluvium. Der Weg führt heut- 
zutage nicht mehr durch diesen, an und für sich bedeutungs- 
losen, aber aus Alexanders und Xenophon's Zeiten geschicht- 
lich interessanten Pass, sondern ist weiter oberhalb angelegt. 
Die Ebene von Kursus, dessen gleichnamiger Fluss die 
syrischen Thore des Xenopiion bespült, besteht in Ailuvionen 
der jüngsten Perioden. Die Ebene von Baias ist bedeutend 
mehr erhoben , als die bei Skanderun oder Alexandrette. 
Sie bildet zwei Absätze, das gegenwartige Ras ßaias und 
Eski Kas Baias. Zwischen dem erstem Absätze und der 
Ebene von Kersiis bildet ein geschichtetes Konglomerat das 
Gestein der Küste. Es bestellt aus Quarz , Jaspis nml 
Serpentin-Geschieben, verbunden durch ein kalkig-kieseliges 
Cemcnt. Die Dünke liegen ganz horizontal und sind durch 
Zerklüftungen in parallelepipedischc Stücke so getheilt, dass 
das Ganze wie ein Damenbrett aussieht; dieses Konglomerat 
ist ohne Zweifel ein Meeresdiluvium. Übrigens bildet ein 
ganz ähnliches Konglomerat, bestehend aus eckigen Brueh- 
stücken nnd Geschieben von Kalkstein und andern Fclsarten 
die ganze Ebene von Baias und den untern Tbeil des Fluss- 
gebietes des Issus oder Deli Chai. Am Vorgebirge des 
Issus erhebt steh dieses Konglomerat zu Hügelzügen und bildet 
das hoher Hegende Land von Kiii Chai und Ursili. Bei 
Eski Bhas Baias ist Kalkbreccie durch ein sandig-kalkiges 
und schieferiges Konglomerat bedeckt, und zu Arsus liegt 
in gleicher Weise eine ähnliche Kalkbreccie an den Hügeln 
südwestlich vom Hafen auf einem Konglomerate, welches 
aus Serpentin und Dia Hage-Stücken in einem kalkig-kieseligen 
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Cemente besteht. Meiner Ansiebt nach hat man es hier 
durchaus nnr mit älteren and jüngeren Meeres-Diluvionen zn 
thun, die vom Alluvium der heutigen Zeit zum Theil be- 
deckt werden. 

Noch einmal wiederholt sieji am Jssus, dem Grenzflüsse 
Syriens nnd Ciliciens, die Formatfoit der Feldspath- nnd Augit- 
Gesteine. Alluvial-Ebenen trennen das Dorf Ursili von den 
Ruinen von Issus oder Nikopolis, die am Rande einer schwarzen 
und .dürren Reihe vulkanischer Felsmassen stehen. Anfanglich 
bildet der Distrikt eine Ebene, bald hernach aber wird er in 
Norden steinig, higeli£ und erhebt sieh in Massen von 
basaltischen Mandelsteinen, Basalten, Doleriten, Wackln 
nnd Trapp-Tuff > ein entschieden .vulkanisches Terrain dar* 
stellend. 

Der Expeditiansadjunkt Prugkmr . hatte mir, als er 
nach seiner Reise mit htAum-Pascha sich wieder in unser 
Lager bei Gülek Boghas . begab^ nachfolgende vier sehr 
interessante Durchschnitte aus der Gegend zwischen Adana 
und Antiochia, also aus den Thalern des Mussa Dagh, Kai- 
serik Dagh und dem eigentlichen Jäwnr oder Giaur Dagh 
mitgetheilt, die ich hier zur Ergänzung^ des früher Gesagten 
beifuge *.■■.*' 

* Man »ehe die Zeichhang nntef den Durchschnitten znm I. Band. 
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